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Merckwurdigſter

Regierungs Antritt
Sr. Preußiſchen Majeſtat

FRIDERKICI II.Worinnen alles befindlich,

Was ſich von dem Tod des glorwurdigſten
und hochſtſel. Konigs

FRIDERICI VVILHEILMI
am aunnn n, Hofe,

Vornemlich aber

Jn Schleſien, oder wegen dieſes
Landes,

Go Êundtriegsund StaatsSGachen
auch ſonſt uberhaupt ſonderbares und

groſſes zugetragen,

Samt vielen ſchonen Nachrichten von
der hochſten Perſon und dem Character

Srr. ietztregierenden Preußiſchen

Majeſtat.

ô ô ô ô eFranckfurt und Leipzig, 1741.
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Geneigter Keſer!

Lles, was der Titel verſpricht, das
ri findet ſich auch in dieſem Trackat,9—

iedwedem, der ihn lieſet, zur Satisfaction
und man hoffet, daß er einem

gereichen werde.
Die Rachrichten von dem Gemuths—

Character, und der hochſten Perſon Sr.
Mafjeſtat, des ietzigen Konigs von Preuſ—
ſen, ſind der Wahrheit vollkommen ge—
maß, und niemand, auch aus denen Fein—
den ſelber nicht, wird ſich entbrechen, Jh
ro Majeſtat, Jhrer furtrefflichen Eigen—
ſchafften wegen, zu admiriren; agleichwie
Sie von iedermann, um Jhres hochſt-er
habenen Koniglichen Standes willen, ge
ehret und verehret werden, welches unter
denen Sr. Mafjeſtat am meiſten Ergebe—

nen, abſonderlich ich, der Autor dieſes klei—
nen Werekgens, mit der groſſeſten Ehr—
furcht, und dem tiefeſten Knie-Beugen,
thue und verrichte.

NX Die



Vorrede.

Die Prætenſiones Sr. Preußiſchen Ma—
jeſtaät auf Schleſien, und das, was man Oe—
ſterreichiſcher Seits darwider anfuhret,
ſind Sachen von einer ſolchem Art und
Rauur, daß ſie aller Welt Augemauf ſich
zienen, und ein iedweder will gerne davon
berichtet ſeyn. Hier findet ſie nun der Leſer
alle beyſammen, zwar furtz gefaſſet, aber
doch ſo, daß man ſich ſchwerlich einen beſ—
ſern Begriff davon machen mag, wann
man ſie auch aleich, nach aller ihrer Weit—
laufftigkeit, mit denen vielen Beylagen
mehr als einmal durchlieſet.

Sie zu beurtheilen iſt etwas, das mir,
dem Autori, keinesweges gebuhret, wes—
wegen ich mich hierbey lauter unpartheyi—
ſcher Erzehlungen beftiſſen.

Der in Schleſien entſtandene Krieg
fourniret deromalen ebenfalls faſt die
Haupt. Materie zu allen Diſcurſen, nun
ſchon von acht bis neun Monaten her, bin
nen welcher Zeit ſich dermaſſen viele wich
tige Begebenheiten ereignet häben, als
bisweilen ſonſt die Hiſtorie in zwantzig bis
dreyßigJahren nicht aufzuweiſen vermag.
Es findet derohalben der Leſer allhier ſol—
che Rachrichten davon, wie er ſie anderer

Geſtalt



Vorrede.

Geſtalt aus gar vielen Journalen, oder an
dern Hiſtoriſchen Buchern, mit groſſer
Muhe heraus ſuchen muſte, wann er ſie
beyſammen haben wolte.

Bey Durchleſung derer Kriegs-Opera-
rionen wird ſich der Leſer vornemlich wun
dern muſſen uber die Eroberung der Ve—
ſtung Groß-Glogau, die mit dem Degen in
derFauſt par Surpriſe, oder durch eine plotz
liche Uberrumpelung erfolget, ohne daß die
Trencheen eroffuet worden waren. Des
gleichen uber den, mit der groſten Bravour
und Tapfferkeit, in der Schlacht bey Mol—
witz Preußiſcher Seits erfochtenen Sieg,
und uber die, mit gar keiner ſonderlichen
Muhe und Verluſt,aleichfalls eroberte Be—
ſtungBrieg. Das ſindThaten, wodurch des
Konigs von Preuſſen Majeſtat, Dero hoch
ſten Namen ſchon gar ſehr verewiget, und
der Ruhmvon DeroHelden-Muth hat ſich
bereits bis an die Sterne geſchwungen:; ob
ſich wohl bey denen vorgefallenen vielen
kleinen Actionen u. Scharmutzeln das Glu
cke freylich gar ſehr veränderlich erwieſen.

Auch erſtehet man hieraus was fur Gna
de und Gutigkeit, Liebe und Sorgfalt des
Konigs von Preuſſen Majeſtat vor Dero

X 2 Sol—



Vorrede.

Soldaten tragen; welches ſo gar denen.
feindlichen Gefangenen und Verwundeten

mit zu ſtatten gekommen. Desgleichen
wird der Leſer fiaden, wie gnadig und gu—
tig ſich der Kon ig gegen alle ſeine Unter—
thanen en general erzeiget, und wie ſehr er.
für die Armen ſorget.

Solte nun der.himmel dieſen mit Sieges-Cran
tzen eben ſo herrlich und ſchon, als mit Semer Ko
nigl. Crone prangenden Monarchen, nach dem
Waunſch vieler tauſend und tauſend wohlmeynen
den Hertzen, bald einen zu ſeiner Satisfaction ge
reichenden Frieden verleyhen, o was wurden nicht
in SeinenLanden vor guldene Zeiten erfolgen, und
was konte man ſich nicht von Seiner Gottesfurcht
und hohen Weisheit, von Seiner Liebe zur Ge—
rechtigkeit, zur Gelehrſamkeit und denen Wiſſen
ſchafften, wie auch von Seiner Milde, Gnade und
Gutigkeit gegen iedermann, verſprechen Alſo
wolle und gebe GOtt, daß der Schleſiſche Krieg
ſich bald in einen von ſo vielen tauſend und tau
ſend wohlmeynenden Hertzen gewunſchten Frie-—
den verwandele, des Konigs von Preuſſen Maje
ſtat aber ſodann noch lange Jahre, bis in ein ſehr

ſpates und graues Alter, in aller Gluckſelig
keit und in aller Herrlichkeit

regiere!

D. F.
 Der



PEidlllerdurchlauchtigſte und Groſi
nn mächtigſte König, deſſen meick—9J m wurdigſter Regierungs-Antritt in

ganuarii 1712. Von Dero zarte—

v dieſem Tractatgen enthalten, er—

ſten Jahren her ſind Sie iederzeit in optima ſpe,
oder in der ſchonſten und grbſten Hoffnung einher
gegangen; oder deutlicher zu reden: Es haben
Dieſelben alle Merckmahle von ſich gegeben, daß
GSie dereinſtens mit Weisheit, und denen vortreff—
lichſten Qualitaten, prangen wurden, wie die Son
ne mit dem reineſten und ſchonſten Glantz zu leuch
ten pfleaet.

Nachdem Sie, mit dem ſiebenden Jahre Jhres
Alters, aus denen Handen des Frauenzimmers
genommen, und unter Manner-Auiſicht geſetzet
worden, die Sie in allen, einem aroſſen Printzen
nothigen Wiſſenſchanten unterrichtet, wurde der
General-Lieutenant, Reichs-Graf von Fincken—
ſtein, zu DeroGouverneurbeſtellet; gleichwie er
ſolches auch ſchon bey dem hochſtſeligen Konia, Jh
rem Herrn Vater, geweſen, und es iſt dieſer vor
treffliche Mann, ohngefehr vor ſechs Jahren, mit
dem Titel und in der Qualitat eines General

2 Feld



W (o)Feld-Marſchalls geſtorben. Zum Sous-Gou—-
verneur bekamen Jhro damalige Cron-Printz
liche Konigliche Hoheit den Obriſten uber ein Re
giment Jnſanterie, Herrn von Kalckſtein, nunmeh
riaen GeneralLieutenaunt.

Man wandte allen Fleiß an, den CronPrin
tzen abwvnderlich in der Hiſtorie und politiſchen,
auch in mathematiſchen Wiſſenſchafften und
in der lngenieur-Kunſt wohl und grundlich
unterrichten zu laſſen. Zu denen ritterlichen
Exercitiis wurden Sie ebenfalls behorig ange—
halten, und Dero Herr Vater zogen Sie gar bald
zu militariſchen Dienſten. Er machte Sie zum
Capitain von der Compagnie derer Cadets oder
jungen Edelleute, die zu Berlin unterhalten, und
in allen Wiſſenſchafſten unterwieſen worden, die
einen jungen Edelmann zieren und glucklich ma
chen, wann ſie anders mit einer guten Conduite
verknupffet ſind. Zu Potsdam, unter dem groſ
ſer Corps Grenadiers, die man des hochftſelie
gen Korugs Luſt und Freude nennen konnen, that
der unvergleichliche CronPrintz Capitains. Dien

ſte, wurde hernach ObriſtLieutenant unter dieſem
weltberuhmten Corps, und war auch Obriſter
uber ein Reaiment Cavallerie, bis er ſolches ge
gen ein Reaument Jnfanterie verwechſelt; wor
gegen deſſen Herr Bruder, Jhro Konialiche Ho
beit, der Printz Wilhelm Auguſt, das Regiment
Cavallerie bekommen hat.

An der Muſic haben Jhro Majeſtat in Dero
CronPrintzlichen Jahren einen ſehr groſſen
Wohlgejallen getragen, die Virtuoſen ſehr gelie

bet,



(o)
bet, und auch ſelber auf unterſchiedenen Inſtru—.
menten, ſonderlich auf dem Clavier, desgleichen
auf der Fleute. douce und der Fleute-traverſiere

dermaſſen ſchon geſpielet, daß man ſie nicht ohne
Bewunderung anhoren konnen.

Wann der hochſtſelige Konig nach Preuſſen,
oder ins Cleviſche, oder nach Holland reiſete, nah—
men Sie den theueiſten Cron-Printzen bisweilen
mit. Ware es aber nach dem Wunſch und Sinn
Sr. Kotual. Hoheit gegangen, wurden Sie gantz
gewiß noch gantz andere Reilen, nach Enge—
land, Franckreich, Spanien, Portugall und Jta—
lien aethan haben. So gioß war die Beaierde
Sr. Komol. Hoheit zu reiſen. Allein der bechſt-
ſelige Herr Vater wolte, aus beſondern Abſichten,
darein nicht conlentiren.

Andeſſen nahmen Sie ihn doch Anno 1728.
mit nach Dreßden, das daſige Carneval mit anzu
ſehen; und da iſt es geſchehen, daß Jhro Konigl.
Hoheit, mit des ietzigen Konigs von Pohlen Ma—

jeſtar, als ebenſalls damaligen Koniglichen und
ChurPrintzen, eine gantz beſondere Freundſchafft
errichtet, die nachhero, als der letztverſtorbene Ko—
nig von Pohlen, mit ſeinem Koniglichen Chur—
Printzen, im Junio 1728. nach Berim aekommen,
und ſich bey nahe vier Wochen lang daſelbſt auf—
gehalten, zwiſchen beyden Konigl. Cron- und Chur
Printzen, noch mehr verkittet und befeſtiget worden.

Als der Cron-Printz von Preuſſen das zwan
tziaſte Jahr ſeines Alters zurucke geleget hatte, ver-
meynten Jhro Majeſtat, Dero hochſtſeliger Herr
Jater, es ſeye Zeit, ihn zu vermahlen, und die
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Jhahl fiele auf die Durchl. Printzeßin Eliſabetha
Chriſlina, aus dem Durchlauchtigſten Hauſe
Brauuſchweig-Bevern, nuumehro Braunſchweig
Wolffenbuttel. Dieſe iſt gebohren am 8. Nä—
vembris 1715. gienge folglich damals in ihr ſieb
zehendes Jahr. Jhr Herr Vater war der Duirchl.
Heirtzog, herdinandus Albertus, damals zuBraun—
ſchweig-Bevern, nachhero Hertzog zu Braun—
ſchweia-MWoilffenbuttel, wo er anno 1735. im
FruhJahr, ſemem Herrn SchwiegerVater ſuc-
cediret hat, aber auch ſchon, am 3. Seotemb. eben
dieſes Jahres, verſtorben iſt. Die wcau Mutter2

der verlobten CronPrintzeßin von Preuſſen, und
nunmehrigen Königin, iſt die noch lebende verwit
tibte Hertzogin zu Braunſchweig--Wolffenbuttel,
Antoinetta Amalia, Hertzog Ludwig Rudolphs,
vormals zu Braunſchweig-Blanckenburg, und
nachhero zu BraunſchweigWolffenbuttel Prin
tzeßin Tochter, der letzt-verwittibten Romiſchen
Kayſerm, Caroli VI. geweſenen Gemahlin, leibli
che Schweſter.

Was den Vater der Durchl. Braut des Preuf
ſiſchen Cron-Pruintzen, und nunmehrigen Konigs
betuufft, nemlich den nur beſagten Durchlauchtig
ſten, und ietzo in der ewigen Herrürhkeit glantzen
den Hertzon Ferdinandum Albertum, ſo wird
deſſen hober Ruhm gewißlich nimmermehr ſterben,
den er ſich ſowohl durch ſeine Gnade und Gutia—
keit, als auch durch ſeine hohe Weisheit, Gerech
tiakeit und Tapfferken erworben hat. An. 1734.
im Frub-Jahr, ehe noch der Printz Eugenius bey
der Kayſerl. und Reichs-Armee anlangte, eom

man



 (o) 5mandirte er dieſe Armee bey deuen gefahrlichſten
Umſtanden, da ihm die gantz unaleich pärcter
ſeyende Frantzoſiſche Armee zu Leibe gieng, welche
aus bundert tauſend Mann beſtanoen; woraegen
der Durchl. Heitzog kaum vier und zwantzig lau
ſend Mann beyſammen gehabt. Er retwirte ſich
aber dennoch mit vieler Klugheit in ein ſehr vor—
theilhafftes Lager bey Heylbrunn am Neckar,
wo er nicht nur die Veiſtarckung der Kayſerl.
und Reichs-Armee, ſondern auch die Ankunfft des
Pruntzen Eugenii glucklich, und nach ſeines Her
tzens Wumch abwarten konte.

Er war Kayſerl. und Reichs-Feld-Marſchall,
auch Giouverneur von der Ungariſchen Feſtung
Comorra, ein Herr, den man, bloß wegen ſeines
gutigen Naturels, admiriten, lieben und ehren
muſſen, ſeiner ubrigen hohen und ruhmlichſten
Qualitaten zu geſchweigen. Der hochſtſelige
Konig von Preuſſen bezeugte einen gantz beſon—
dern Eſtim, Liebe und Vertraulichkeit aegen den—
ſelben, nannte ihn ſeinen Bruder, und ſaate hau-
tement: Daß er keinen beſſern Freund, ala
dieſen cherrn, unter allen Europäiſchen Kor
nucten und Fürſten habe.

Even dieſe groſſe Freundſchafft und Vertrau
lichkeit zwiſchen dieſen beyden Herren, hat auch
die gluckſeligſten Vermahlungen zwiſchen Sr. letzt
regierenden Konigl. Majeſtat von Preuſſen und
Dero Allerdurchl. Gemahlin, desgleichen des ietzt
regierenden Hertzogs zu BraunſchweigWolffen
buttel, Caroli, mit der Durchlauchtigſten Konigl.
Preupiſchen Printzeßin, Philippine Charlotte,

Az veran



veranlaſſet. Ach GOtt laſſe ooch dieſe hohe Ma-
xiagen bis in ein ſpates und graues Alter beſtan
dig gſeegnet und alucklich ſeyn!

qbðie die Verlobung des ietzigen A.lerdurch—
lauchtitzſten und Großmächtigſten Könitzs
vorn Preuſſen, mit Semer Allerdurchiauchtigſten
G mahlin, am 10. Martii 1732. erfolgte, hielten
ſich Jhro Königl. Hoheit, der Hertzog von Lothrin
gen, und Groß-Hertzog von Toſcana, julte-
ment zu Berlin auf, und es erfuhre ihm am Ko—
niglich. Preußiſchen Hofe aroſſe Ehre; wie er
dann auch em hoher Augen-Zeuge bey dieſer Ver—
lobung geweſen. Am Abend dieſes Tages bega
ben ſich Jhro Majeſtat, der Konig, und die Ko—
nigin, ſamt des CronPrintzens Konigl. Hoheit,
auch denen ubrigen Printzen und Printzeßinnen
des Konigl. Hauſes, nicht weniger derer beyden
verwittibten Philippiniſchen und Albertiniſchen
Frauen Marggrafinnen Hoheiten, in Jhro Durch
laucht der Frau Hertzogin von Bevern Zimmer,
woſelbſt des Herrn Hertzogs von Bevern Durchl.
mit der Braut, und zweyhen Ptintzen, nemlich dem
ietzt in aller Gluckſeligkeit regierenden Herrn Her
wog zu Braunſchweig-Wolffenbuttel, und dem
Durchl. Herrn Vater des heutigen jungen Rußi
ſchen Kayſers, Joans, ſich bereits gegenwartig
beſanden. Denn die Durchl. Braunſchweig
Beveriſche Herrſchafft hatte ſich, wie ſie zuvor et—
liche mahl gethan, wieder in Berlin eingefunden.
Sodann gefſiele es des hochſtſeligen Konias Ma
jeſtat, in Dero, und Jhrer Majeſtat der ietziever
wittibten Konigin Namen, auch in Gegenwart

des



S ôQo) So 7 t  qdes Koniglichen Hauſes, des Herrn Hertzo w und
der Frau Hertzogin von Bevern Duichl. Duichl.
anzuſprechen: Ob Dieſelben beydecjents, in die
vorlauffig ſchon verabredete, uno kunfftitt zu
vollziehen ſeyende EheAlliantz zwrſchen Jhn
rer gegenwartitgen Printzeßin Tochter, und
den gleichfalls getzemvärtig ſeyenden Cron—
Printzen, williqgten? Als nun des Hertzogs
von Bevein Ducchl. vor ſich, und wegen Jhrer
Durchlauchtigſten Frau Gemahlin, auf geziemen—
de Weiſe, darein gewilliget hatten, begaben ſich
dieſe Hochſten und Hohen Konigl. und Furſlli—
chen Perſonen, in die aufs prachtigſte ausgezierte
und illuminirte obere Konigl. Zimmer, wohin ſich
vorhero ſchon des Hertzogs von Lothringen Konigl.
Hoheit verfuget hatten, und der gantze Hof war
daſelbſt gleichfalls verſammlet. Die hochſten
uund hohen Anweſende insgeſamt formirten einen
Cercle, oder Creyr, in deſſen Mitte der Konig,
die Konigin. und der CronPrintz, wie auch die
Printzeßin Braut, mit Jhrem Herrn Vater und
der Frau Mutter, geſtanden. Da thaten des
Könias Majeſtat dem zu verlobenden hohen Paar
mit kurtzem dieſe Anzeige: Datz, nachdem auch
Sie, beyderſeits, in Jhrer Eltern Abſicht, zu
Jhrer künfftigen Ehe-Alliantz gewilliget, Sie
alſo, zur Bekräfftigung deſſen, die Ringe gegen
einander wechſeln möchten. Nachdein ſolches
geſchehen, wurden beyde Verlobte von Jhro Ma
jeſtat dem Konig zartlichſt umarmet, auch Jhnen
Glucke zu Jhrer Verlobung gewunſchet. Ein
gleiches thaten Jhro Majeſtat die Konigin, und

Aq4 die



8  (o) Wdie Durchlauchtigſten Eltern der Printzeßin
Biaut; werchen dann die ubrigen hohen Perſo—
nen, ſamt dem Adel beyderley Geſchlechts, ein ied
wedes nach geziemender Art, und, was die Cere—
momnien betruifft, nach dem Uunterſchied ſeines Stan
des, nachfolaten. Darauf wurnde der Bal ange
fangen, welcher bis zu der prachtigſtaufgetragenen
Tafel wahrte; wie dann, an unterſchiedenen Ta
felu, uber:weyhundert und ſechzig, theils Furſtli,
che, theus Generals-Perſonen, Mimſtri und an—
dere vornehme Officiers, nebſt deren Ehe-Getzrah
linnen, und andere Adeliche Dames, geſpeiſet
haben.

Die Vermahlung und Vollziehung des Bey
lagers Sr. Konigl. Hoheit des CronPrintzen,
mit der Durchlauchtigſten Printzeßin von Bevern,
wurde im Junio des 1733. Jahres feſte geſetzet,
und Jhro Hochfurſtl. Durchlaucht, der nunmeh
ro, ſeit dem 1. Martii des 1735 Jahres, in GOtt
ruhende, damahls regierende Hertzog zu Braun
ſchweig-Wolffenbuttel, Ludwig Rudolph, als
GroßHerr-Vater von der Durchlauchtigſten
meintzeßin Braut, hatten die Beſorgung derer
Hochreits und Beylagers-keſtivitaten auf ſich

genommen. Derohalben erhoben ſich Jhro bey
derſeits Majeſtaten, der Konig und die Konigin
von Preuſſen, mit Jhro Konigl. Hoheit dem Cron
Printzen, an den Hertzoglich-Wolffenbutteliſchen
Hof, und langten am 10. Junii zu Saltzdal an,
ſo ein Weltberuhmites, uber alle maſſen ſchones
und prachtiges Luſt-Schloß. Mierauf errtolgte
am 12. ejusd. die hohe Vermahlungj und das

Bey



W; ô(o) g 9Beylager; wobey alles auf das prachtigſte und
herrlichſte zugegangen. Die keltivitaten wahr—
ten bis den 16. an welchem Tage Jhro Majeſtat
der Konig und die Konigin von Saltzdal wieder
abgereiſet ſind.

Jhro Konigl. Hoheit, die neu-vermahlte Cron—
Printzeßin, folgten bald nach. Sie wurden am
20. Juninvon der Magdeburgiſchen Ritterſchafft,
auf der Grantze, und dann auch von denen Chur—
Marckiſchen Land-Standen huwiederum auf
denen Marckiſchen Grantzen, mit der groſten Ehr—
erbietung empfangen.

Am 27 Jaonit erfolate die jahrliche gewohnli—che groſſe Revüe bey Berlin uber dreyzehen Re—

gimenter Jnfanterie, desgleichen uber das Regi—
ment derer Gens d'Armes, uber die Artillerie,
und uder etliche Compagnien Huſaren. Des
Königs Majeſtat hatten es ſo verfuget und ange

ordnet, daß der CronPrintzeßin Konigl. Hoheit
Nan eben dem Tag auf der Stelle anlangten, wo

dieſe groſſe Revüe gehalten wurde. Das gantze
Konigl. Haus befande ſich bey der Revüe gegen
wartig, desgleichen ſonſt noch verſchiedene Prin
1.

tzen.
Nach geendigter Revüe erfolgte der Einzug Jh—

ro Konigl. Hoheit der CronPrintzeßin in die Re
ſidentz, unter dreymaliger Abfeurung derer Ca
nonen, und einem Gefolg von ſechzig, mit ſechs
Pferden beſpanneten Caroſſen. Solchen Einzug
aber noch prachtiger zu machen, hatten Jhro Ma—

jeſtat der Konig die Verfugung gethan, daß die
ſamtlichen Regimenter ſich mit anſchlieſſen, und

A durch



10 W c(o)durch die Stadt, bey dem Komgl. Schloſſe vor
beh, marſchiren muſten.

Von dieſer groſſen Printzeßin, und nunmehri-—
gen Komam, will ich ietzo allhier nur noch ſo viel
ſagen: Was manſſen dieſelbe nicht nur mit unge
meiner Schonheit, ſondern auch mit Weisheit,
Frommigkeit, Gottesfurcht, und allen andern ho—
hen und raren Tugenden pranget.

An. 1734. thaten Jhro Majeſtat, der hochſt
ſel. Konig von Preuſſen, die bekannte Reiſe zu der
Kayſerlichen und Reichs-Armée, weiche gegen
das Frantzoſiſche Lager vor Philippsburg ange
rucket, ſonder allem Zweifel in der Abſicht, dieſe
belagerte Reichs-Veſtung zu entſetzen. Jhro
Konigl. Hoheit, der Cron-Printz, befanden ſich
mit in der Suite Jhres Herrn Vaters, und ſahen
alles mit an, was bey der Kayſerlichen und
ReichsArmẽe vorgieng, worunter ſich zehentau
ſend Mann Kommgl. Preußiſche Volcker befanden.
Man erachtete vor rathſam, lieber die Veſtung
Philippsburg verlohren gehen zu laſſen, als den
Entſatz zu wagen, und es hat ſich auch ſeit dem
geauſſert, daß ſolches ein Weisheits-voller Ent
ſchluß geweſen. Wer indeſſen bedencket, was
ſich in dieſem 1741. Jahre in Schleſien zugetra
gen, der konte faſt ſagen: Es habe ſich in der
Perſon des damaligen Cron--Printzen von
Preuſſen, und nunmehritzen Königs, der
KriegsGott Mars ſelber mitten unter der
Kayunerlichen und ReichsArmée befunden;
ob es ſich wohl zur ſelbigen Zeit kein Menſch ein
gebildet hat.

Jhro
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Jhro Majeſtat der hochſtſel. Koönig thaten, wie

Sie die Kayſerliche und Reichs-Armég verlieſſen,
auf dem Rheinſtrohm hinab eine Reiſe in Dero
Cleviſche Lande, bis auf die Hollandiſche Gran—
tze, wo Sie von dein Hollandiſchen, ſchon da—
mahls, und noch bis auf dieſe Stunde, am Ku—
nigl. Preußiſchen Hofe ſubſiſtirenden Miniſtre
derer General-Staaten, Herrn Baron von Gin
ckel, Hollandiſchen General-Lieutenant, auf dero
Guthern bewirthet und tractiret wurden. Denn
dieſer Miniſtre ſtunde bey dem hochſtſel. Konig in
gantz ungemeinen Gnaden, ja in dem gröſten E-
ſtim von der Welt. Aber eben damals auſſer
te ſich des hochſtſel. Herrns Kranckheit, die in der
Waſſer-und Windſucht, auch in einem verſetzten
Podagra beſtanden, das in Dero Leib getreten
geweſen. Doch gelunge es Seiner Majeſtat,
daß Sie wieder in Dero eigenen Landen, und
zwar in Dero ſo ſehr geliebten Stadt Potsdam
anlangen konten, wo Dieſelben auch in ſo weit
glucklich euriret worden, daß Sie doch bey nahe
noch ſechs Jahre gelebet haben.

Indenen wurde der hochſtſel. Konig ſchon da
mals, wegen ſeines in dem hochſten Grad ge-
fahrlichen Zuſtandes, von iedermann vor verloh—
ren gehalten. Er ſelber machte ſich faſt gar keine
Hoffnung mehr, zu einem langern Leben, und in
der Frantzoſiſchen Quinteſſence des Nouvelles,
welche zu Amſterdam wochentlich zweymal her
aus gekommen, hat man damals geleſen, als ob
des krancken Konigs Majeſtat, bey Dero gefahr
lichen Kranckheit, Sr. Koniglichen Hoheit, De

ro



ro Cron-Printzen, nunmehrigen Konig, gewiſſe
Frantzoſiſche Verſe, zu fernerm Nachdencken, und
weiterer Uberlegung, zugeſtellet hatten, welche al
ſo lauten:

Le Kung, que nous tenons, paroit digne
d'envie;Mais il le faut, mon kils! quitter avee la

vie.
Cette vaine Grandeur ne doit point nous

enfier,
C'eſt un torrent, qui paſſe, qu'on voit

s'ecouler.
Nous, qui ſommes iei les Princes les Maĩ-

tres,Quand la mort nous aura rejoint à nos An-

cetres,Nous paroitrons, mon Fils! avec tous nos
défauts,

Et nos derniers ſujets deviendront naos
egaux.De nos fameux Exploits il faudra rendre
compte,Nôtre Gloire ſera peut étre nôtre honte.

Pour eviter, mon kils! un ſi eruel retour,
Regnez en Souverain, qui doit mourir un

jour.Honores, la vertu, cultiveẽs la Juſtice,
Puniſſes les mechans, reprimẽés le vice.
Cheriſſez vos ſujets, pour étre cheri d'eux,
Et mettez vòtre Gloire, à faire des heu-

reux.Won einer teutſchen Feder ſind dieſe Verſe alſo
gegeben, auch ſehr wohl exprimiret worden:

Der



 C(o) ſzDer Stand ſcheint neidens werth, in wel—
chem wir hier leben;

Doch müſſen wir, mein Sohn! uns darum
nicht erheben.

Wir müſſen ja davon, wann unſre Stun
de koömmt,

Kein Bach verſtreicht ſo bald, den nichts im
Lauffen hemmt.

Wir find zwar Fürſten hier, und groſſe
Potentaten;Doch nehmen wir nichts mut aus allen un
ſern Staaten,

Und hat der Todt uns erſt in jene Welt ge
bracht,

So hat er unſern Stand dem ärmſten
tzleich qgemacht.

Wann wir alsdann vor GOtt und deſſen
Richtſtuhl ſtehen,So werden wir uns recht, und unſre Feh—
ler ſehen,Da offt der gröſte Ruhm in Schande ſich

verkehrt.Damit mun Euch, mein Sohn! das auch

nicht widerfährt,
So lebt und herrſcht alſo, daß Jhr es nie

vergeſſet,
Daß Such der Todt allhier nicht ewig

herrſchen läſſet.
Verehrt die Cugend hoch, übt die Gerech

tigkeit.Und ſtrafft die Laſter ab, wie Jhr ver
pflichtet ſeyd.

Wollt



14  (o)Wollt IJhr, daß man Luch liebt, ſo liebet
Eure Heerden,

Und ſtrebet ſtets darnach, daß alle glücklich
werden.

Diß iſt der beſte Ruhm, der ewiglich be—
ſtebtJ

Und wann Jhr ſterben müſt, auch dann
nicht untertzeht.

Ob dieſe Verſe des hochftiel. Konigs Majeſtat
iemals zu Geſichte bekommen, und Dero Suc-
ceſſori zu fernerer Betrachtung recommendiret
haben? oder ob es ſonſt nur die Erfindung eines
ſinnreichen Kopffs, die man ſo in die Welt hin
ein geſchrieben? das laſſe ich meines Orts dahin
geſtellet ſeyn. Doch dem ſeye wie ihm wolle, ſo
bleiben ſolche Verſe in ihrem guten Werth, weil
lauter heilige und reine Wahrheiten, auch furtreff
kiche Lehren darinnen ſtecken.

Gzleichwie es aber GOtt dem Allmachtigen be
liebte, dem hochſtſel. Konig von ſeiner damaligen
gefahrlichen Kranckheit wieder aufzuhelffen, und
noch langer zu erhalten; alſo nahmen Gie ſich
auch Jhrer hochſten Koniglichen Sorgen und
Verrichtungen eifrigſt wieder an, eben ſo, wie
Dieſelben ſonſt zu thun gewohnt geweſen. Jhro
Konigl. Hoheit der CronPrintz aber waren be
ſchafftiget, Dero neuerhaltenes Reaiment Jnfan
terie, welches ſonſt das Goltziſche Regiment ge
heiſſen, in den ſchonſten und beſten Zuſtand zu ſe
tzen, dergeſtalt, daß es gar bald den Vorzug vor
allen andern Koniglichen Preußiſchen Jufanterie
Regimentern erhielte, und vor das ſchonſte palſir

te;



 (o) cte; nur das groſſe Corps derer Grenadiers zu
Potsdam ausgenommen. Ja man weiß, daß
Jhro Konigl. Hoheit, Officiers von Dero Regi—
ment weit und breit auf Werbungen ausgeſchi
cket, um die ſchonſten und beſten Leute, welche
Preußiſche Dienſte nehmen wollen, mit unſagli
chen Koſten herbey zu bringen, wie dann etuche
dieſer Officiers, zu ſolchem Ende, ſo gar bis nach
Sicilien, und auf die Juſul Maltha gereiſet ſind.

Zum Konig Stanislao, der ſich zu Koniasberg
aufhielte, wohin er An. 1734. als ſich die Stadt
Dantzig dem ietzigen Konig von Pohlen, Augu—
ſto llI. ſubmittiren muſte, ſeine Retirade genom—

men, thaten Jhro Konigl. Hoheit, der Crdn—
Printz von Preuſſen, Anno 1735. eine Reiſe,
weil ſolches Jhro Majeſtat der hochſtſel. Konig
verlangten und haben wolten. Es verblieben auch
Jhro Konigl. Hoheit etliche Wochen lang zu Ko
nigsberg, und es iſt leichtlich zu erachten, daß zwi
ſchen Jhnen, und dem Konig Stanislao, eine ſehr
genaue Freundſchafft und groſſe Vertraulichkeit
werde ſeyn geſtifftet worden.

Das Staabs-Quartier vom Cron-Printzli—
chen Regiment war zu Ruppin, ohngefehr zehen
Meilen von Berlin, wo ſich dann Jhro Konigl.
Hoheit, der CronPrintz, groſſen Theils aufaehal—
ten. Gie thaten aber auch offters eine Reiſe nach
Berlin, wo vor Dieſelbe, und Dero Gemabhlin
Konigl. Hoheit, ein aar prachtiger Pallaſt erbauet
geweſen, an der Stelle, wo ehemahls des hochlel.
Konigal. Preußiſchen General-Feldmarſchalls,
Grafen von Wartensleben, Wohnung geſtan—

den,



16 W(o) euden, gleich dem groſſen Konigl. Zeug. Hauſe gegen

über, nahe an der Dorotheen- Stadt. Bey der
Gelegenheit aber, da ſich des Cron-Printzen Ko
nigl. Hoheit, wegen Jhres Regiments, ſo vulfal
tig zu Ruppin auſgehalten, bekamen Sie auch ei
ne ſonderbare Neiqung zu einem, em pagr Stun—
den davon gelegenen kleinen Stadtgen, Reins—
bertgen genannt, und kaufften das daſige Adeliche,
mit emem Waſſer-Graben umgebene Land.  Haus
an ſich, haben ſich auch in Geſellſchafft etlicher
vertrauten Offeiers, und anderer vornehmen Be
dienten, desgleichen einiger Virtuoſorum, die in
der Muſic excelliret, manche vergnugte Stunde
daſelbſt gemachet.

Mit des hochſtſeliaſten Konigs Geſundheit
wolte es gar keinen rechten Beſtand haben, ſon
dern Jhro Majeſtat fuhlten noch immer etwas,
das von Dero letztern ausgeſtandenen hochſtge
fahrlichen Kranckheit zurucke geblieben. Doch
anderten ſich die Leibes-Beſchwerden Sr. Ma
jeſtat, ſo wie ſich einfanden, und auſſerten auch
wieder von einer Zeit zur andern, und es zeigte
ſich immerfort Beſſerung, welche Hoffnung mach
te, als ob die iGeſundheit endlich aufs neue zur
Beſtandigkeit gedeyhen wurde. Allein dieſe
Hoffnung fienge Anno 1739. an wieder zu ver
ſchwinden, weil es ſich mercklich mit dem Zuſtand
Sr. Majeſtat verſchlimmerte, und Sie hatten
bffters ſolche Zufalle, woraus man abnehmen
konte, daß Dero theuerſtes Leben in Gefahbr ſeye.
Es thaten die Herren Leib-Medici und Chirur-
zi ihr Beſtes, Sr. Majeſtat zu helffen, und es

faanden



 ôco) 17fanden ſich auch fremde Aertzte ein, die deswegen
gar viele Worte machten, und Verſprechungen
thaten, daß ſie Wunder an dem Konig bewei—
ſen und thun wolten. Allein die Erfahrung
hat es gelehret, daß alles umſonſt, und Sr.
Majeſtat anders nicht zu helffen geweſen, auſſer
daß man etwa, durch die Starcke der Artzney,
Dero Leben noch um etliche Monate erhalten.
Der harte und unerhorte Winter that ebenfalls
eine gar ſchadliche Wirckung an und in dem Lei—
be des Konigs. Ja man kan ſagen, daß eben die

ſer Winter der Geſundheit Sr. Majeſtat den
letzten und recht todtlichen Stoß vollends gegeben
habe. Alſo ſtunde es offters dermaſſen cchiecht
mit dieſem groſſen Potentaten, daß man Jhn nicht
nur in fremden, ſondern auch, auſſerhalb Beilm,
in ſemen eigenenLanden, immerſort vor todt gehal

ten, und es hieſſe, abſonderlich vom Martio des
1740 Jahres an: Der Könitf von Preuſſen
ſeye todt. Es würde aber ſein Codtes-Fall,
um hochwichtitzer Urſachen willen zur Zeit
noch geheim gehalten. Jndeſſen fande dieſesspar-
gement bey klugendeuten freylich keinen Glauben,
weil ſie die Urſachen, um welcher willen man den
Dodt des Konigs geheim halten ſolte, nicht einſe-
hen noch beareiffen konten. Jhro Konigl. Hoheit
der CronPrintz, als unſtreitiger und rechtmaßi
ger vucceſſor, waren ja gegenwartig, auch friſch
und geſund, konten mithin den Thron beſteigen,
ſo bald Dero Herr Vater die Augen wurde ge—
ſchloſſen haben. Doch erlanate man freylich un
ter der Hand ſo viele Nachricht, was maſſen es

B ſeht



18 W (o) WBſehr gefahrlich und mißlich mit der Kranckheit des

Komas ſtehe, und aus Paris wurde in offentli—
chen Zenungen gemeidet: Man wiſſe am Kö—
niezlichen Jrantzoſiſchen Hofe gantz tewiß, es
liette der Ronitt von Preujſen an einer ſolchen
gefahrlichen Kranckheit, oaß er ohnmothllich
davon geneſen, ooer wieder aufkonumnen konne.

Gleichwohl geſchahe es, daß Jhro Majeſtat
bald nach Oſtern Anno 1740. wie ſchwach und
krauck Sie auch geweſen, ſich aus dem Schloſſe zu
Berun, wo Dieſelben, wider Dero Gewohnheit,
den gantzen Winter zugebracht, aufmachten und
nach Potsdam beaaben. Als man den krancken
Konig in die Caroſſſe gebracht, ſolle Er geſaget ha
ben: à Dieu Berlm! Jn Potsdam will ich
fterben. Jhro Konigl. Hoheiten, der Printz
Auguſt Vilhelm, und der Printz Friderich
Heinrich, beſanden ſich bey Jhro Majeſtat in der
Caroſſe. Der Konigin Majeſtat, mit dem Prin
tzen Auguſt herdinand, und denen beyden annoch
unvermahlten Koniglichen Printzeßinnen, Louiſe
Ulrica. und Aanna Amalia, folgten Sr. Majeſtat
bald näch Potsdam, in welcher Sie ſonſt den
groſten Theil des Winters, und einen Theil des
Fruhlings, auch im Sommer verſchiedene Wo
chen mit dem groſten Vergnugen zugebracht.
Jetzo aber wolte ſich die Freude und das Vergnu
gen nirgends finden. ſondern Potsdam war viel
mehr der Ort, wo Jhro Majeſtat die letzten Wo
chen Jhres theuerſten Lebens in groſten Schmer
nen zubringen, und es endlich beſchlieſſen muſten.
Man kan derohalben leichtlich erachten, wie trau

rig



W (o) 19rig alles auf dem Schloſſe zu Potsdam, und in
der Stadt, desgleichen zu Berlin muſſe aurceſe—
heu haben, und wie hoch-betrubt die gantze Kouig
liche hamilie geweſen ſeye. Thranen genug wur—
denöffentlich vergoffen, auch in Sr Majeſtat des
kraucken Konigs Gegenwatt. Noch wen heffti—
ger aber werden die Thranen ohnfehlbar aefwſ—
ſen ſeyn, wann ſich der Konigin Majeſtat mit Jh
ren Printzen und Printzeßinnen alleine beyſam
men befunden. Jhro Konigl. Hohen den Cron
Prmtzen betrefſende, ſo reiſeten Sie die letztern
Wochen des Lebens Jhres Allerdurchlauchtigſten
Herrn Vaters ab und zu, dergeſtalt, daß Sie ſich
bald zu Potsdam, bald zu Berlin, bald zu Ruppin,
und bald zu Reinsbergen beſanden. Jhro Koni—
gliche Hoheit Dero Gemahlin aber hielten ſich
meiſtens zu Berlin auf, in dem CronPruntzlichen
Pahaſt.

Mittlerweile nahete der Sterbe-Tag Sr. Ma—
jeſtat heran, welches der z1. May des 1740.
Jahres aeweſen. Den Taa zuvor ward noch
ein Conlilium Medicum uber den hochſt-gefahr
lichen Zuſtand Sr. Koniglichen Majeſtat gehal—
ten; und die Meynung derer, ſo dieſem Conlilio
beygewohnetſ, muſte zu Papier aebracht werden:;
da ſie ſich dann alſo heraus gelaſſen:

Nachdem wir, auf Sr. Konigl. Ma—
ſeſtat allergnadigſten Befehl, den 30.
Manhy a.c. den Zuſtand Dero UntervLei—
bes aufs genaueſte unterſuchet; ſo haben
wir befunden, daß der gantze ÜnterLeib

B2 mit



mit einer ſtarcken waſſerichten ſchwam
michten Geſchwulſt ausgefullet und
ausgedähnet ſeye, welches hauptſach—
lich zwiſchen Fell und Fleiſch in denen fet—
ten Theilen enthalten, und daher verhin—
dert, daß das, in der Hohle des Bauches,
etwa befindliche Waſſer nicht kangefuh—
let und deutlich erkannt werden. Dahe
ro dann die Oeffnung des Unter-Leibes,
vermittelſt einer Operation, ſowohl we
gen der ſtarcken auſſerlichen Geſchwulſt,
als auch der Ungewißheit des inwendig
verhaltenen Waſſers, nicht ſtatt findet;
derer übrigen ubeln Zufalle, als Entzun
dung und Verletzung derer Gedärme,
welche daher zu befurchten, nicht zu ge—
dencken. Jndem nun, bey ſogeſtalten
Sachen, die Cur auf die innerliche Artz—
ney ankommt; ſogehet unſere Meynung
dahin, daß man ſich ins beſondere und vor
allen Dingen dahin zu bemuhen habe,
dieſer Geſchwulſt durch krafftige, ſonder—
lich reſolvirende, den Schweiß und Urin
treibende, als auch b eſtandig abfuhrende
Mittel zu zertheilen und zu verringern,
welches, nach Sr. Konialichen Majeſtat
Coutjtution, am allerbeſten durch loſende

Saltz



W (c) cSaltz. Pulver, als auch bittere, eroffnende
Extracte welche erwa in Ungariſchen
Wein, zur Starckung des Magens, auf—
geloſet werden, geſchehen kan. Da in—
denen mir denen abführenden Mitteln
beſtandig und fleißig fortgefahren werden

muß, der Leib und die Gedarme aber
zugleich von Winden angefullet ſind. und
Sr. Koniglichen Majeſtat beſondere Be
ängſtigungen verurſachen; ſo konnen
Biahungtreibende Clyſtiere den beſten
und geſchwindeſten Etfect zuwege brin—
gen, und mit gutem Rutzen appliciret wer—
den. Welche unſere Meynuna wir hier—
mit allerunterthanigſt und pflichtmaßig
abſtatten. Potsdam den zo. May 1740.

Unterſchrieven war dieſes von ſieben Perſonen,

nemlich: vom Ellert; Binger; Arend;
Pielſch; Sprotzel; Stöbgen und Pallas, ſo
zum Theil vor die beruhmteſten Medicos, und
zum Theil vor die beruhmteſten Chirurgos in
Berlin gehalten werden.

Unterdeſſen hatten ſich Jhro Majeſtat der Kö
nig ſchon vollkommen bereitet, und alles in den
Willen GOttes geſtellet; ob Sie wohl die Mit
tel,. ſo Jhnen die Medici verordneten und riethen,
dabey nicht verachteten, ſondern flerßig gebrauch
ten. Sie fiengen hiernechſt an, gantz gelaſſen und
gedultig zu werden; an ſtatt, daß Sie, durch die
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groſſen Schmertzen, vorhero offters zur Ungedult
waren gereitzet worden. An ſolcher Gedult und
Gelaſſenheit, auch bey volkommenen Verſtand,

nahmen Jhro Majeſtat Abſchicd von der Konigin,
Dero Gemahlin, und danckten Jhr recht hertzlich
vor alle erwieſene Liebe und Treue. Dero an
weſende Printzen und Printzeßinnen ſegneten Sie,
abſonderlich Jhro Hoheit den Cron-Printzen, als
Dero Nachfolger auf dem Thron. Alle Gegen—
wartiae, auch Dero CammerDiener, Pagen und
Laquayen, baten Sie um Verzeihung und Ver
gebung, wann ſich Jhro Majeſtat etwa, biswei
len aus Ungedult, ein wenig zu zornig gegen ſie
erwieſen, und ihuen zu viel gethan hattenn. Doch
alles wiederholten Jhro Majeſtat der Koönig am
31. Maji an. 1740. des Vormittags nochmals;
worauf Dero Seele zwiſchen 1. und 2. Uhr
Nachmuttass den Leib verlaſſen, und zu GOtt ih
rem Schopffer, Erloſer und Heiligmacher, in die
ſelige Ewigkeit abgegangen.

Jhro Konigliche Hoheit, der Cron-Printz, ſo
aegenwartig waren, beſtiegen nunmehro den
Thron, ſo bald ſich die Augen Jhres Allerdurch
lauchtigſten und Glorwurdigſten Herrn Vaters
todtlich aeſchloſſen, und nahmen uber alle hinter
laſſene Lande und Leute die Regierung auf ſich;
fanden aber folglich auch ſchon genug zu ſchaffen
und zu beſorgen, indem ſich Dero vergnugte Cron
Printzliche Jahre endigten. Jhro Majeſtat, der
neue Konig, begaben ſich ſchon denſelben Abend
von Potsdam nach Charlottenburg, um allen Jh
ren hochſten Angelegenheiten, mit etlichen vertrau

teſten
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teſten Miniſtris, Generalen utnd aurern Letreuen
Dienern, in der Stille nachzudencken, und ſie
reifflich zu uiberlegen. Der verwittibten Kbnigin
Majeſtat erhuben ſich ebenfalls des Abends um
9. Uhr, am Sterbe-Tag des hochſtſeliaſten Ko—
nigs, nach Berlin, nebſt denen Koniglichen Prin
tzen und Printzeßinnen. Hieſelbſt heſſen Sie Jh
rem Janmer und ihren Thranen den vollen ſreyen
Lauff. Nach ſolchem aber ruheten Jhro verwu
tibte Majeſtat von Jhren viele Wochen lang ge
habten beſchwerlichen Fatiquen ein wenig aus.

Am andern Morgen, nach dem Sterbe-Tag
des hochſtſeligſften und Glorwurdigſten Konias,
ſchritte man zur Eroffnung des Konigl. Leich-
nams, und aus dem daruber abgeſtatteten Bericht

war zu erſehen, daß ſich nicht nur viel Waſſer
und andere waſſerichte Materie in dem Konigli—
chen Leibe, ſondern auch zwey Steine, wie Oli—
ven geſtaltet, in der Gallen-Blaſe, die Viſcera
da und dorten mit kleinen Geſchwaren angefullet,
und inflarnmiret, auf der rechten Seite aber an
denen Rippen, gegen die Lunge zu, eine Excreſcenz
befunden, groß wie eine Feige, die von einem Fall
oder Stoß, auf der rechten Bruſt, ihren Urſprung
vor weniger Zeit muſſe aenommen haben. Der
Schluß von dieſem Bericht lautete wie, folget:
Da man nun nach allen Umſtänden dieſes
Roönittl. Cörpers, mehr als zu viele Urſachen
des Todes entdecket, auch niemals, vom An—
fantt der Kranckheit bis zum Todt, die trerintg
ſte Anzeittung eines verletzten Gehirns bemer
cket worden, der Hochſtſel. auch bloß ex luf

Ba. to.



24 W. ôfocatione, und nicht apoplexita, ſein Leben
geenditget; ſo hat man nicht nothutz erachtet,
den Kopif zu erogfnen, und unſers cheuerſten
Konuts Haupt zu verletzen.

Man hai hiernechſt eine Schrifft geſehen, wor
innen der hochſtſel. Konig verordnet, wie es nach
Dero Ableben nut Jhrer Beyſetzung ſolte gehal
ten werden. Darinuen iſt verboten, Deroſelben
eine Parentation zu halten. Ferner beſaget dieſe
Verordnuung: daß, vierzeheun Tage nach der Bey—
ſetzung des Koniglichen Leichnams m allen Kir
chen derer Koniglichen Lande eine Gedachtuiß—
Predigt ſolte gehalten werden, und zwar uber die
Worte aus 2. Tim. IV. 7. 8. Jch habe einen
tzuten Kampff gekämpffet ec. Uber dieſe Wor
te ſolte des Vormittags geprediget, und unter an
dern das Lied geſungen werden: Wer nur den
lieben GOtt läſt walten tc.

Von dem Leben und Wandel Sr. hochſtſel.
Majeſtat, noch von Dero Fatis und Perſonalien
iolte nicht ein Wort gedacht, dem Volck aber ge
naget werden: Wie er ſolches exprès verboten
habe, mit Beyfugung: daß Jhro Maajeſtät
awar als ein groſſer und armer Sünder ſtür
ben; der aber Gnade bey GOtt durch ſeinen
Heyland tgeſucher. Uberhaupt ſolte man Jh
ro Majeſtät in ſolchen Leich-Predigten nicht
loben; aber auch nicht verachten, noch auf
Dieſelben ſchmälen.

Krafft dieſer Verordnung ſolte auch vor die
Konigl. Domeſtiquen] keine TrauerLivrée ge
machet werden, ſondern ſie ſolten nur Flohr auf
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 ô„(o) c 25denen Huten, ſonſt aber ihre ordinaire Kleidung
tragen, und in allen ubrigen Dingen keine Fagon
mit dem Konigl. Leich-Begangnuß gemachet wer
den.

Aus einer gantz beſondern Nachricht von Ber—
lin hat man nachfolgende Umſtande von denen
letztern Tagen Sr. Majeſtat des hochſtſel. Konigs
erſehen:

Am 27 Many des 17aoſten Jahresließ der Konig den Cabinets-Minittre,
Herrn von Boden, zu ſich nach Porsdam
kommen, und ſprach bey deſſen Aukunfft:
Es iſt qut Boden, daß ihr kommt. Jch
werde ſterben, darum heliſt mir mein Teſta—

ment machen. Dieſes Teſtament nun ſolle
von des ietzigen Konias Majeſtat, von
Jhro Durchlaucht dem Furſten zu Anhalt
Deſſan, von dem ietzigen erſten Staats—
Ainiſtre, Freyherrn von Podewils, und
vom Cabinets-Miniſtre, Herrn von Bo
den, mit unterſchrieben worden ſeyn.

Am 30. Manh ließ der Koniag, des A
bends, den Herrn Probſt Roloff, ſo ein
Evangeliſch-Lutheriſcher Geiſtlicher, von
Berlin kommen, mit welchem, und zwey
andirn Geiſtlichen, Sie die Racht zu
brachten.

Am z. als am Tage des Todes, fruhe
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 (o)
um 4. Uhr, wurde der Herr von Boden
gbermals geruffen, gegen welchen der Ko—
nig in die Worte ausgebrochen: Boden!
dieſen Abend ſterbe ich. Bleibet bey mir, ich
will memem Cron-Printzen die Retzierung ü—
bergeben; welches auch fruhe um 8. Ühr
mit vielen beweglichen Umſtanden ge—
ſchehen iſt.

Hierauf betete der Konig mit groſſem
Ernſt, und nahm von der Konigin aufs
beweglichſte Abſchied. Alsdann muſten
auch der CronPrintz, mit denen ubrigen
Koniglichen Kindern erſcheinen, welche
der Konig ſamtlich geſegnet, gekuſſet, und
vaterlich ermahnet.

Nachdem wurde der Furſt von Deſſau,
nebſt allen anweſenden Officiers vorgelaſ
ſen, von welchen der Konig ebenfalls mit
thräanenden Augen Abſchied nahm, und
dieſes ſeine letztern Worte ſeyn laſſen:
Ach Err! gehe nicht ins Gericht mit deinem
Knecht; denn vor dir iſt kein Lebendigerge
recht. Auch ſolle der ſterbende Konig,
nicht lange hernach, gegen den Herrn
von Boden ſich heraus gelaſſen heben:
Ach mein lieber Boden! wie leicht iſt mir
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W W(co) cœ 27nun, da ich die Recſierung nicht mehr auf
denen Schultern babe.

Als dieſes vorbey, betete der Komig in—

brunſtig, ließ ſich darauf ankleiden, und
in ſeinem Stuhl-Wagen auf denen Gan—
gen des Schloſſes herum fahren; maſſen
dieſer kleine Wagen nur von einer eintzi—
gen Perſon gezogen werden kan. Von
des Cron-Printzens Konigl. Hoheit aber,
und noch etlichen andern Perſonen, wur
den Sie beſtändig begleitet.

Um u. Uhr ſahen Jhro Majeſtat zum
letztenmal die Parade mit an, wie ſie auf—
zog, und Jhro Majeſtat ſaſſen zu ſolchem
Ende an einem Fenſter. Um 12. Uhr
ſchiene es faſt aus zu ſeyn; doch erholten
Sie ſich nach einer halben Stunde wieder
und ſprachen: Nun betet, betet! Sie nah—
men hiernechſt von der Konigin, vom
Cron-Printzen, und von denen ubrigen
Konigl. Kindern nochmals Abſchied, und
ubergaben zwiſchen 1. und 2. Uhr, unter
inbrunſtigem Gebet und Seuffzen, in
recht Chriſtlicher Gelaſſenheit, Dero Hel—
denSeele in die Hande Jhres Schopf
fers, nachdem Sie Dero volliges Alter auf
5l. Jahre, neun Monathe und etliche Ta

ge



ge gebracht, und Dero merckwurdige glo—
rieuſe Regierung 27 Jahre und etwa
drey Monathe, geführet Nun hieß es:
rriDerlCvys VVILheLMVs xexX BorVs-
slæ oblt, in welchen Wortendas 1740.
als das Sterbe-Jahr Sr. hochſtſel Ko—
niglichen Majeſtat gantz unaezwungen
enthalten iſt, und aus denen Ziffer-Zahlen
heraus kommet.

Als nun die Konigliche Leiche, auf dem Schloſ
ſe zu Potsdam, etliche Tage in einem mit ordinai-
ren Tapeten ausgeſchlagenen Zimmer gelegen, ward
ſie am Tage der Beyſetzung, welches der 4. lunii
war, in den Sarg geleget, der von Eichen-Holtz,
mit Leinwand beſchlagen, und mit HobelSpanen
meiſtens ausgefuttert geweſen. Der hochſtſel.
Herr lag darinnen in volliger RegimentsMontur,
auf einer Decke und Kuſſen, mit dem Ordens
Band des ſchwartzen Adlers. Der Satg ſtunde
auf einer Erhohung, woruber eine ſchwartzſam
mete Decke lag, und auf beyden Seiten war, Hand
breit ab von dem Sarg, eine andere dergleichen
Decke ausgebreitet, ſo, daß es ſchiene, als wenn
der Konig auf dem Sammet ruhete. Die Hand
griffe des Sarges waren nicht von Metall, ſon
dern beſtunden nur in ledernen Riemen. Neben
dem Sara lagen, auf dreyen verſchiedenen Tabou-
rets, zur Rechten die Echurpe und der Hut, zur
Lincken ein Ofncier. Degen, mit dem RingKra
gen, und zu denen Fuſſen Helm, Handſchue und
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Sporen. So ſtunden auch auf jedweder Seite
vier Gueridons, mit brennenden Wachs-Kertzen,
und nicht weit davon ſaſſen etliche Generals, ſamt
noch andern StabsOfficiers. An denen Wan—
den waren rings herum groſſe ſilberne Wand—
Leuchter befeſtiget, auf denen ebenfalls weiſſe
Wachs-Kertzen brannten. Bis Abends um 10.
Uhr war es allen und jeden erlaubt, die Leiche zu
beſehen; alsdann aber wurde der Sarg, nachdem
man dem Konig den Hut zur lincken Hand geleget,
zugeſchlagen, und wie diejes geſchehen, von zwolff
Motsdammer Capitains, und eben ſo viel Lieu-

tenants, nach der Garniſon. Kirche getragen, wo
ſich der hochſtſel. Herr ſein Begrabniß erwehlet.
Das geſchahe unter einer zahlreichen Begleitung
verſchiedener Generals, Obriſten und anderer
StabsOſffieiers, auch aller Potsdammer Ober
Otfficiers. Auch befanden uch dabey der Ober
Kuchenmeiſter, die Koniglichen Pagen, Bereuter,
Leibager und Laquayen; kurtz zu ſagen, alle Ko
nigliche zu Potsdam anweſende Konialiche Be
diente und Domeſtiquen. Gleich neben dem Sarg
giengen vier und zwantzig Frey-Corporals, mit
brennenden WachsFackeln, die noch vier und
zwantzig UnterOficiers, mit verkehrt aeſtecktem.
kurtzem Gewehr, zur Seite hatten. Auſſer dieſen
ſahe man noch bey dem Sarge die vier Koniqgl.
Cammerdiener, gantz ſchwartz gekleidet, und mit
langen Flohren auf denen Huten. Der Sara lel
ber war mit einer Decke von ſchwartzen Sammet
behangen, und auf demſelben lagen Degen, Ring
Kragen, keharpe, Helm, Handſchue und Epo
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ren. Vor der Kuche ward die Leiche von denen
Predigern, Lutheriſchen und Reſormirten, em—
pfangen, und nachdem man in der Kirche angelan—
get, auf dem Tiſch, den man zum Geil. Abend
mahl gebrauchet, inedergeſetzet. Nicht lange dar—
auf ſchoben, des höchſtſel. Konigs Diſpolition zu
folge, die anweſenden Generals den holtzernen
Sarg in emen andern, von ſchwartzen Marmor,
der ſchon im BegrabnißGewolbe ſtunde; wobey
ſie, weil der Sarg gar zu ſchwer war, noch von
zweyen Obriſten, zweyen Obriſt-Lieutenants,
und zweyen Capitains unterſtutzet werden mu
ſten. Hierauf ward der marmorſteinerne Sarg
zugemachet, und das Gewolbe geſchloſſen; wo
mit ſich die gantze Ceremonie endigte.

Sonntags den 5. Junii, ſo das Heil. Pfingſt-
Feſt geweſen, begaben ſich des neuen Konigs Ma
jeſtat hinein nach Berlin, wo Sie Vormittags
dem Reformirten, und Nachmittags dem Lutheri
ſchen Gottesdienſt beygewohnet; worauf Sie
ſich des Abends nach dem Luſt-Schloß Charlot
tenburg zurucke begeben, das nur eine Stunde
von Berlin gelegen. Eben an dieſem Tag, des
Heil. PfingſtFeſtes, ward von allen Cantzeln zu
Berlin eine Abkundigung, wegen des todtlichen
Hintritts des hochſtſel. Konigs, abgeleſen, des
Jnhalts: Daß höchſtgedachte Königl. Ma
jeſtät am z1i. May Nachmittaqgs zwiſchen
1. und 2. Uhr, unter inbrünſtigen Gebetern
und Seuffzern, in Chriſtlicher Gelaſſenheit,
die zeitliche Crone mit oer ewitten verwech
ſelt, nachdem Sie das Königliche Haus, ſon
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 (o) 3derlich Dero Cron-Nachfoltjer, mit recht Kö
niglicher Großmüthigkeit geſegnet, und noch
zuletzt die Worte: Nun betet, betet! laut
austzeſprochen. Der Beſchluß von gedachter
Abkundigung lautet, wie folget: Wir flehen den
groſſen und allmächtitten GOtt mit brunſtt—
gein Hertzen an, daß er die antzetretene Re—
gieruncg unſers allergnäditzſten Koniczs und
Zerrns, mit ſemen alleẽmuldeſten Seegen
dertcgeſtalt überſchütten wolle, daß unſere auf
Jhn und ſeine groſſe Vollkommenheiten ge—
ſetzte unendliche Hoffnuntz und Zuverſicht
erfüllet werde: daß in ſeinen Landen GOt—
tes Ehre beſtändig wohne, auch daß Gute
und Treue einander beqegnen; Friebde und
Gerechtigkeit ſich küſſen und umarmen;
Sein Stuhl gröſſer werde, als der Stuhl
Seiner glorwürdigſten Vorfahren an der
Crone, und an der Chur, und Er, wie auch
Seme Rönigliche Polſterität, denſelben bis
an das ERnde der Welt gluckſelicjſt beſuzen
möge, damit wir und miſere Nachkomnien
unter Seinem und Jhrem Schutz und
Schirm ein geruhiges und ſtulles Leben füh—
ren mögen!“

Das entworffene und publicirte Konigl. Trauer
Reglement enthielte folgendes in ſich: Die Konigl.
Printzen tragen ſchwartze Kleider mit drey Knopf
ten vom ordinairen Tuch vorne am Rocke, Pleu-
reuſen an denen Ermeln, und Poignetten an de
nen Camiſol-Ermeln. Jhre Schue ſind von
ſchwartzem Corduan, mit ſchwartzen Schnallen,
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und die Degen, wie auch die Kutſchen, ſchwartz
uberzogen. Dabey gehen alle Bediente ſchwartz
gerleidet. Die einheimiſchen Mmiſtri, und ſamt—
liche von Adel, werden eben ſolche Kleidung tra
gen; nur daß die Pleureuſen oben am Nock-Er
mel ſitzen, auch ſie keine ſchwartze Livrẽe und
Kutſchen haben. Andere vornehme Bediente, die
nicht von Adel ſind, gehen zwar auch in Trauer,
doch ohne Pleureuſen. Die fremden NMiniſtri
konnen es mit ihrer Equipage und Livrée halten,
wie ihnen beliebet. Sie ſelbſt aber werden er
ſuchet, bey Hofe in obgemeldter Trauer gekleidet
zu eriſcheinen.

Mittwochs den 22. Junii wurde das ſolenne
Leichen-Begangniß des hochſtſel. Konigs zu
Potsdam auf das prachtigſte gehalten. Denn
obwohl der Glorwurdigſte Herr es verboten, daß
man mit Jhnen oder um Jhrentwillen kein groi
ſes Geprange machen ſolte; ſo vermeynten des
ietzigen Konigs Majeſtat dennoch, es erfordere
Dero Schuldigkeit, lieber etwas mehrers, als we
niger, desfalls zu thun. Etliche Tage vorhero
hatte man vier und zwantzig ſechspfundige Ca
nonen von Berlin nach Potsdam gebracht, da
von 22. vor dem Schloß, auf dem groſſen Parade-
Platz, und die zwey ubrigen vor der Garniſon-
Kirche gepflantzet waren, um denen erſtern die Lo
ſung zur Abfeurung zu geben. An dem Leichen
BegangnißTag ſelbſt aber ward des Morgens
von 6. bis 11. Uhr in iedweder Stunde mit
dreyen Pulten gelautet. Dergleichen aeſchahe
bey dem Anfang der Procellion ebenfalls, wie
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co) 33auch nach geendigter Trauer-Muſic. Um ſo.
Uhr Vormittags fuhr der Leichen-Wagen aus
dem Reut-Hauſe nach denrn Schloß, durch das
Thor bey der Langen-Brucke, die grune Treppe
hinauf, bis zur Thure des guoſſen Saals. Unten
an der Treppe ſtunde der Thron-Himmel, der
nachgehends, wahrender Proceſſion, vom Schloſ—
ſe bis zur Garnilon. Kirche über dem Sarg getra—
gen ward, und zwar dergeſtalt, daß zwolff Adeli—
che UnterOfficiers die Staugen, und vier Lieute-
nants die Cordons hielten. Die Thure, wodurch
man nach dem Saal gieng, war mit ſchwartzem
Tuch, in Subber-Flohr eingefaſſet, behangen, und
uberhaupt wie ein Thron Hummelausageſchmucket.

Alle Treppen und Zimmer, die man palſiren
muſte, waren gleichfalls ſchwartz bekleidet, und mit
nlbernen Cron-Leuchtern gezierett. IJn dem
ZrauerZimmer ſelbſt ſahe man zuerſt das Konigl.
Wappen auf weiſſen Mohr, kunſtlich von Gold
geſtickt, und unter demſelben einen Lehn-Stuhl,
auf welchen des hochſtſel. Konigs Bildmiß, in
Wachs poulſiret, geſetzt aeweſen. Sodann das
Caſtrum Doloris, das mit ſchwartzen Sammet
behangen, und mit groſſen Cron-und Wand
Leuchtern, wie auch mit vielen Gueridons umge—
ben war. Der Uberzug des Parade. Sarges war
von Drap d' Argent, mit malſiven goldenen
Treſſen und goldenen Quaſten; Die. Handgariffe
aber waren Silber, und dabey ſtarck vergoldet.
Der Sarg ſtunde etwas hoch, aus einer Violet—
Sammeten, mit Giold geſtickten, und mit Herme
lin eingefaſſeten Decke. Auf demſelben lagen die
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34 W (o)Feld-Zeichen, als Helm, Degen, Commando-
Stab, beharpe, Ring-Kragen und goldene Spo—
ren. Uber dem Satg erblickte man einen Him/
mel von goldenem Brocard, mit herabhangenden
goldenen Quaſten. Auf jedweder Seite ſtunden
vier Tabourets, deren Kuſſen von Drap d' Ar-
Zent, und mit goldenen Quaſten gezieret waren.
Auf denenſelben lagen zur Rechten die Crone, der
Preußiſche Scepter, der Reichs-Apffel, und das
Reichs-Schwerdt. Das Reichs-Panier hielte
der Herr Beneral von Schwerin, nunmehriger
Grat und commandirender GeneralFeld-Mar
ſchall in Schleſien. Zur Lincken lag der Chur—

Haut, das Reichs-Anſiegel in einer goldenen Ca-
plul, die goldene Preußiſche Ordens-Kette und
das ChurSchwerdt. Vorgedachte Tabourets
waren, ſammt dem Parace-Sarg, in ein Gelan/
der eingeſchloſſen, das mit Violet· Sammet be
kleidet geweſen. Wie der Wagen auf der grunen
Treppe ankam, ward der Parade  Sarg durch
acht Capitains, des Konigl. Regiments von der
Eſtrade aufgehoben, und durch die Vorzimmer,
die Gallerie und den groſſen Saal, nach dem Lei
chenWagen zu getragen, und in denſelben ein
geſchoben. Zu gleicher Zeit fienge man bey dem
Königlichen Regiment an Marſch zu ſchlagen,
und alle Officiers und FahnenFuhrer ſalutirten.
Die vorbeſagten zwolff Unter-Officiers uberga
ben die Stangen des ThronHimmelsan even
ſo viele General-Majors und Obriſte. So
uberreichten auch die Lieutenants ihre Cordons
an vier General Lisutenants. Die vier Zipnel
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W (o)wurden von eben ſo viel Rittern des ſchwartzen
Adler-Ordens getragen. Jmwichen traten die
acht Capitains wieder zu ihren Diviſionen, und
alsdann nahm die Proceſſion ihren Anfang, bis
dahin der Leichen-Waagen ſtille hielt. Den
Wagen bedeckte ein weiſſes LeinenTuch, und hier
nechſt eine Decke von Brocard, auf der ein Adler,
nebſt einer Crone geſtickt geweſen, und beyde De—
cken giengen uber den Sarg heruber. Auſ dem
Sarge lagen auf einem Poiſter die ſchon benann—
ten Feld-Zeichen. Langs dem Leichen-Wagen
giengen zwolff Capitains, wie auch vier und
zwantzig Unter-Officiers von der Berlimiſchen
Garniſon, unter Aufuhrung zweyer Unter-Otfi.
ciers Die Pferde, welche den Leichen-Wagen
zogen, wurden von acht Stabs-Otfficiers aefuh—
ret, die eine gieiche Anzahl Konigliche Kutſcher,
mit Flohren auf denen Huten, zur Seite hatten.
Neben dem Wagen giengen auch noch zwolff La-
quayen, in TrauerKleidern, ohne Seiten-Ge—
wehr, mit entbloßten Hauptern, weſche denen Ge-
neral. Majors die Stangen unterſtutzen halffen.
Quie der Leichen-Wagen gegen die Fenſter des
Zummers, unten im Schloſſe, wormnen des
obchſtſel. Konias Majeſtat ehedem logiret, ange—
langet, ward das Gewehr von dem Regiment ver
kehret unter den lincken Arm genommen, der Tod
tenMarſch geſchlaaen, und von denen Hauthoi—
ſten das Lied: O Haupt voll Blut und Wun
den! c. aeblaſen. Der Zug aber geſchah in fol—
gender Ordnung:

1) Das Konigliche aus dreyen Battaillons be

Ca ſte



z6 c)ſtehende Regiment, oder Corps derer groſfen Gre-
vaclicrs. 2) Die Stall-Bediente, J.aquayen
und Leib-Jager. 3) Die Bereuter. 4) Die
Pagen. 5) Die Cammerdiener. 6) Der Ober
Kuchenmeiſter. 7) Die Prediger, Kuch und
Eisfeld, der erſte Reformmiter, der andere Luthe—
tucher Religion. 8) Vier Marſchalle, als der
CammerGerichts,Rath von Benckendorff, der
Cammer-Herr von Treſchow, der Land-Rath von
Hohenſtadt, und der Baron von Riedel, als
Eammer-Herr. 9) Die loſignia, nemlich: Das
ChurSchwerdt, getragen von dem Erb-Mar
ſchall, Herrn von Pudelig. Der Chur-Hut von
dem ErbCammerer, Grafen von Schwerm.
Die Preußiſche OrdensKette, von dem Staats/
Miniſtre, Herrn von Brand. Das Reichs—
Siegel, von dem Staats-Miniſtre, Herrn von
Podewils. Das Reichs-Schwerdt, von dem
OberJagermeiſter, Grafen von Schlieben. Der
ReichsApffel von dem Pommeriſchen Præliden-
ten, Herrn von Grumbkow. Der Reichs—
Scepter von dem Staats-Miniſtre, Herrn von
Piereit. Die Konigl. Crone von dem Gene—
ral. Lieutenant, Printz Leopolden von Deſſau.
10) Künff Marſchalle, als: Der Geheime Rath
von Froben:; der Herr Marſchall von Bieber
ſtein; der CammerDirector, Herr von Mun
chew; der geheime Rath von Gorne; der gehei
ine Rath von Borſtel. 11) Der Konigl. Lei
chenWagen, welcher von acht Pferden gezogen
ward, die ſchwartz-ſammete Decken, mit dem
Konigl. aus Gold und Silber bordirten Wap
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Soe (o) 37pen aufhatten. 12) Das Reichs-Pauiter, zwi—
ſchen zweyen Obriſten, getragen vom nunmehrigen
General. Feld-Marſchall, Herrn Graſen von
Schwerin. 13) Der ietzige Konig, und neben
Jhro Majeſtat der regierende Furſt von Deſſau,
wie auch der Hertzog von Holſtein-Beck, mit einer
ſtarcken Suite von Offeiers. Hmter dieſen
giengen die Konigl. Leib-Pagen, doch gleichſam
ein wenig ſeitwartts. 14) Des Königl. Printzen
Ve ilhelms Hoheit, begleitet vom Printzen von
Bevern, und von emem Stabs-Officier. Auf
denen Seiten die agen von Jhro Hoheit. 15)
Des Komngl. Printzens Heinrichs Hoheit, gefuh—
ret von zweyen Stabs-Oihiciers, mit Dero Pa-
gzen. 16) Des Konigl. Printzen Ferdinands Ho
heit, zwiſchen zweyen StabsOfficiers, und Dero
Pagen. 17) Derer ſamtlichen Herren Margara
fen Hoheiten, nach dem Rang Jhrer Geburt, in Be
gleitung hoher Officiers. 18) Drey adeliche Mar
ſchallee. 19) Die ſamtlichen Staats- Niniſtri.
20) Die ſamtlichen Præſidenten und Chets derer
Berliniſchen Collegien, nach ihrerOrdnung. 21)
Die Deputirten des Berliniſchen Magiſtrats.
22) Der Magiſtrat zu Potsdam. 23) DieKonigl.
Leib-Kutſche, violet uberzogen, mit groſſen Decken
behangen, und mit acht Pferden beſpannet. Die
gantzeKirche war, wie die Cantzel, ſchwartz beſchla
gen, mit SilberFlohr eingefaſſet, und mit groſſen
CronenBlackern und Wand—rLeuchtern, desglei
chen mit 1goo. Lampen erleuchtet. An denen
Choren, zwiſchen denen Leuchtern, erblickte man hin

und wieder die Konigl. Wappen. Neben der
Cantzel war ein biedeſtal, auf MarmorArt ange
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38 S ô(o)ſtrichen, uoer welchein ein Himmei, mit einer von
vielen Lampen erleuchteten Crone, und enmem Ad
ler, der ſeine Flugel ausbreitete, zu ſehen geweſen.
Von denen vier Ecken des Himmels aiengen eben
ſo viele ſchwartze Schleppen, mit einer Hermelinen
Einfaſſung herab. Hinter dem Catafaleo waren
zwey groſſe Gemahlde uber einander. Das un—
terſte ſtellete, zwiſchen verſchiedenen illuminirtten
Saulen, ein Frauenzimmer mit einer ausgehenden
oder ausloſchenden Lampe fur. Das oberſte ei
nen Engel, der mit Semer hochſtſel. Majeſtat
Namen nach dem Hunmel flog. An jedweder
Seite des Piedeſtals waren vier Statuen, ſo die
Preußiſchen Lander vorſtelleten, und zwiſchen de
nenſelben erblickte man weiſſe Blumen-Jopffe,
mit Cypreſſen-Baumen, wie auch viele Gueri—
dons mit Wachs-Lichtern. Als man bey der
Kirche anlangte, ſchloſſen ſich die Generals mit
dem Himmel an die Kirch-Thure; worauf die
acht Capitains den Sarg hmein trugen, und Jhro
Majeſtat demſelben folgten. Der TragHim
met aber ward von denen Unter-Officiers, und
der Leichen-Wagen von denen Stall-Knechten
nach dem Reut-Hauſe zurucke gebracht. Die
Capitains ſetzten unterdeſſen den Sarg auf das
vberwehnte FußGeſtelle, und begaben ſich ſo
dann nach ihren Diviſionen. Von dem Piede-
ſtal aber ward derſelbe, nachdem die TrauerCan-
tata abgeſungen, durch die Generals an die
Grufft getragen, bis dahin ihm die lnſignia und
das Reichs-Panier folgten. Kaunm hatte man
das Konigliche Begrabniß erreichet, als die Ca-

nonen



WSüô(c) c 39nonen zwolffmal mit GeſchwindSchuſſen, Feuer
auf Feuer, loßeebrannt wurden, und eme Battail.
lon nach dem andern ihnen antwortete. Dieſes
Feuer ward noch zweymal wiederholet. End—
lich wurde auch der Paracde. Sarg ins Begrabniß
gebracht, und unterdeſſen darmnen verſchioſſen;
maſſen nicht zu vermuthen, daß er darinnen wird
ſeyn ſtehen geblieben. Die lnlignia und das
Reichs-Panier wurden von zehen Licutenants,
unter einer Eſcorte von zwantzig Cens d' Armes,
nach dem Schloſſe zurucke getragen. Jhro Ko
nigliche Majeſtat erhuben fich mit Dero Herren
Gebruderen Hoheiten, und allen Printzen des Ko—
niglichen Hauſes, ebenfalls nach dem Schloſſe,
wohin ſich auch die meiſten andern vornehmen
Perſonen und Officiers begaben, die dem Leichen
Begangniß beygewohnet. Jn dem groſſen Saal
zu Potsdam, der, was die Hohe betrifft, vielleicht
ſeines gleichen in gantz Teutſchland nicht hat, wur
den drey Tafeln angerichtet. Eine vor die Prin—
tzen des Koniglichen Hauſes. Eine andere vor
die Miniſtros, Generals und Stabs-Otfficiers;
und die dritte vor die ubrigen Officiers; wiewohl
auch auf der Haupt-Wache, und in etlichen an
dern Zimmern des Schloſſes, Tafeln gedecket und
geſpeiſet worden. Jhro Majeſtat der Konig ſpei
teten in einem beſondern Zimmer an einer Tafel
von funff Couverts, und haben ſich ſchon den
ſelben Abend von Potsdam wieder nach Char
lottenburg erhoben.

Bey der Gelegenheit hat man das bisherige
Konigl. Regiment, oder das Potsdamer Corps
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40 W (o)derer groſſen Grenadiers, zum letztenmal Parade
machen, und in ſeiner vollen Herrlichkeit geſehen.
Denn Jhro ietztregterende Preußiſche Majeſtat
befanden vor gut, es zu caſſiren. Vielen darun—
ter, deren Capitulation zu Ende geganagen, iſt der
vollige Abſchied ertheilet; die meiſten dargegen ſind
beybehalten, und unter andere Regimenter verthei
let, auch wieder viele von dieſen zu Unter-Otkiciers
gemachet worden, die vorhero noch keme geweſen.
Der vorhetige Konig hatte freylich von etlich und
zwantzig Jahren her gantz unſaglich viele Muhe
und Koſten an dieſes Corps gewandt, und es iſt
auch der Ruhm davon durch die gantze Welt er—
ſchollen. Es befanden ſich Leute aus allen Euro—
paiſchen Nationen darunter, desoleichen einige
aus Aſien, Africa und America. Ruſſen hat man
drey bis vierhundert darunter gezehlet, weswegen
ſich auch eine Rußiſche Capelle zu Potsdam be—
funden, und der Rußtſche Geiſtliche aus Berlin
kam von eiuer Zeit zur andern dahin, den Griechi
ſchen Gottesdienſt zu beſorgen und zu verrichten.
Auch mochten wohl mehr als acht hundert Ro
miſchCatholiſche darunter ſeyn, vor welche zwey
beſondere Geiſtliche unterhalten worden, und ein
ziemlich groſſes Gebaude iſt zu Abwartung ihres
Gottesdienſtes gewidmet geweſen, den auch viele
Gewehrmacher in der Fabrique zu Potsdam, und
noch andere daſelbſt wohnende RomiſchCatholi
ſche gantz frey und ungehindert beſuchen konnen.
Ja vielleicht kan man mit Wahrheit ſagen: Esiey niemals ein ſo gar ſchones und wohl exercirtes

Regiment in der Welt zu ſehen geweſen, und es
haben



 (0o) q arhaben ſich gantz unſtreitig Manner darunter be—
funden, welche, ein iedweder, etliche tauſend Tha
ler gekoſtet, bis er auf die Stelle geliefert worden.
Ein iedweder gemeiner Mann bekam alle funff Ta—
ge ſechzehen Groſchen zu ſemer Lohnung, und er
hatte auch ſonſt aroſſe Bequemlichkeit in ſeinem
Quartier, desgleichen ſchone Montur. Allem es
befanden ſich auch noch viele andere darunter,
welche eine gantz beſondere Capitulation gehabt,
welcher zu Folge ſie, uber die ordinaire Lohnung,
noch ein gewiſſes Geld erhalten, maucher des Mo
naths ſechs, mancher zehen, mancher vierzehen,
und wohl noch mehr Thaler. Dem ohngeachtet
haben, wie gedacht, des ietzigen Konigs Majeſtat
vor rathſam befunden, dieſes Corps zu calliren,
das aus dreyen Bataillons, iedes von too. Mann
beſtanden. Aber es waren gemeiniglich auch
noch 6oo. bis goo. unrangirte vorhanden, die
noch nicht unter die Bataillons, oder in Rang und
Glieder eingetheilet geweſen Es kommet alſo
auf die Inclination und Neigung eines groſſen
Herrn an, wie er es, in Betrachtung derer mei—
ſten Dinge, mit der Hofſtatt, und dem Militair-
Staat, oder mit denen Reoierungs-Collegiis,
und andern Bedienungen halten will.
Dodth iſt durch die Callirung des ſtarcken Ko—

niglichen Leib-Regiments, oder derer groſſen Gre-

nadiers, der Konigl. Preußiſchen Armée keines
weges einiger Abbruch geſchehen. Au contraire,
Jhro Konigl. Majeſtat haben gleich damals drey
neue Jnfanterie-Regimenter errichtet, deren zwey
Sie Dero Herren Gebrudern Hoheiten, dem
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42  (e)Printzen Hemrich und Prmintzen Ferdinand, gege
ben, weil ſie noch nicht mit Regimentern verſehen
geweſen. Auch weiß man, daß Sie zwey- oder
dreytauſend Mann von Sr Daurchlaucht dem
Hertzog von Brauuſchweig-Wolffenbuttel in De
ro Dienſte genommen, desgleichen ein Regiment
vom Hertzog zu Sachſen-Eiſenach, und noch ein
anderes, ſo in dem Wurtembergiſchen angeworben
worden. Sie errichteten hiernechſt ein gantz neu
es Leib-Regiment, das aus denen ſchonſten Leu
ten Jhres bisherigen Cron-Printzlichen Regi
ments, aus vielen geweſenen Potsdamern, und
noch andern wackern Leuten beſtanden. Ferner
wurde eine gantz neue Garde du Corps zu Pfer
de formiret, von zweyen Compagnien, die mit
einer prachtigen und koſtbaren Standarte, auf de—
ren Spitze ein ſilberner Adler ſitzet, verſehen wor
den; iedoch mit Bevbehaltung des gantzen Regi
ments derer Gens d'Armes, welches eines derer
ſchonſten Regimenter Cavallerie, ſo man iemals
in der Weit mag geſehen haben.

Die Hoſfſtatt betreffende, ſo wurde ſie ebenfalls
gar ſehr vermehret, und, allen Nachrichten zu Fol
ge, haben Jhro Majeſtat mehr als hundert und
funffzig Liyrée Bediente, an Pagen, Hof—
Trompetern, Laquayen, Kuchen- und Keller
Stall und andern HofBedienten angenommen.
Die ietzige Konigliche Preußiſche Livree aber iſt
dermaſſen reich und prachtig, daß man ihres glei
chen wenig mag gefunden haben; wie dann vor
dem vielen Gold, womit ſie bordiret, wenig von
dem Tuch zu ſehen.

Jn
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—ddeeDwichtige Atfairen zu beſorgen. Unter andern war
die Einnehmung der Huldigung zu Konosberg in
Preuſſen auf den 20. iulii des 1740. Jahres an
geſetzet, weshalb ſich Jhro Mahqeſtat dabin bege—
ben muſten, und ſolches geſchahe vermittelſt emer
Reiſe von vier bis funff Tagen. Jhro Majeſtat
hielten ſich nur etliche Taae zu Komasberg auf,
binnen welcher Zeit Deroſelben mehr als ſechs
tauſend Memorialia ſollen ſeyn uberreichet wor
den. Denen Standen des Konigreichs Preuſſen
geruheten Sie ihre alten Rechte und Privilegia
bey der Gelegenheit wieder zu verleihen, und den
General von Katte haben Sie auf dieſer Reiſe
nach Preuſſen nicht nur zum Ceneral. Feldmar
ſchall gemachet, wie er dann ohne diß ſchon das
Commandlo uber die Koniglichen Trouppen in
ſelbigem Konigreich gefuhret, ſondern ihn auch in
den GrafenStand erhoben. Aber ſeit dem wiſ—
ſen wir, daß er im Junio dieſes 1741. Jahres ge
ſtorben iſt.

Zur Einnehmung der Huldigung war auf dem
Schloß-Platze zu Konigsberg, an dem Policey
Collegio, ein erhabenes und ſchwartz-bezogenes
Geruſte vor den Konig und ſeine geſammte Hof
ſtatt aufgefuhret, in deſſen Mitte ein Thron zu ſe
hen geweſen, der in einem ebenfalls ſchwartzbeklei
deten Baldachin und dergleichen Lehn-Stuhl be—
ſtanden. Dieſem Thron gegen uber hatte man auf
wener Erde einen groſſen gleichfalls durchaus
ſthwartzbekleideten Schrancken vor die geſammte

Land



44 W (o)Land-Bothen, Stande und ubrige Corpora zu—
bereitet. Ehe der Huldigungs-Hckus angieug,
hatten die ſamtlichen Collegia, das Minitlerium
&c. auf dem Schloſſe ſchon vorhero die Eydes
Pflicht abaeleget. Als ſolches geſchehen, und al—
les ubrige veranſtaltet geweſen, erhobe ſich der Ko
nig nach dem Thron-Geruſte. Die Generali-
rat, das Minilterium, und des Printzen von Hol—
ſtein-Beck Durchl. ſtunden zu beyden Seiten des
Throns. Nachdem die ſamtliche, zum Land-Ta
ge derſammlete LandStande, unter Anfuhrung
des LandDirectoris, des Herrn Tribunals. Raths
von Groben, in dem erbaueten Schrancken erſchie
nen, auch Recktor, Senatus und die ſammtlichen
Profeſſores, desgleichen die Konigsbergiſche und
ubrige Stadtiſche Deputirte eingetreten, hielte der
Herr Cantzler, Graf von Schlieben, von wegen
des Konigs die Anrede an die Stande. Dieſelbe
beantwortete der Herr LandDirector aus denen
Schrancken mit nachfolgender wohlgeſetzten Rede:

GoS lebe Konig Kriderich, der Großmü—
chige und Gnädige! Er ubertreffe an
Tugend und Ruhm ſeine Durchlauchtigſte
Vorfahren, welche bereits den glorwurdi
gen Namen Friderich durch den wurdigen
Beyſatz des Capffern, Glücklichen und Wei
ſen verewiget! Seine Herrſchafft werde
das Vorbild kluger und gutiger Regenten!
Er ſeye ein Schrecken ieiner Feinde; die
Wolluſt ſeiner Unterthanen; Er und ſeim

Ko



W. ô(o) 45Konigliches Haus lebe beglückt, bis in die
frohe Ewigkeit!

Dieſes iſt, Allerdurchlauchtigſter und
Großmachtigſter Furſt! Allergnadigſter
Konig und Herr! der inbrunſtige Wunſch,
der erfreuete Zuruff, welchen an dieſem
Huldigungs-Tag Dero geſammte aller—
unterthanigſte, treu-ergebenſte Stande in
vrennender Andacht zu GOtt ſchicken.
Dieſes iſt der ſuſſe Weyrauch, welchen
wir alle auf das ewige Feuer einer un—
verruckten Treue und eifrigen Gehor—
ſams ſtreuen. Auf ein Feuer, ſo durch
wahre Liebe und Neigung in dem Hertzen
derer Vater ſich angezundet hat, nunmeh—
ro in ihren Kindern uber zwey Secula mit
verinehrter Flamme fortdauert, und in un—
ſern Nachkommen bis ans Ende der Welt
ſich unverloſchlich halten wird. Furcht
und Heucheley werden von demſelben, als
ein falſches Feuer, verzehret. Es em-
pfunget ſeine edle Nahrung von dem Ehr-
furchtsvollen Andencken des ungemeinen
Eifers, welchen die glorwurdiaſten Be—
herrſcher Preuſſens vor die gemeine Wohl
fahrt blicken laſſen; und dann ins beſon
dere von Ew. Konigl. Majeſt. Landesva

terlichen



46 W (o)terlichen Hulde, Gnade und Beybehaltung
derer Landes-Rechte, womit Sie Dero
treugehorſamſte Land-Stande beſeligen,
ehe dieſe noch das geringſte Zeichen ihrer
unterthanigſten Pflicht zu Dero Fuſſen le
gen mogen.

Es mag die irrende Staats-Kunſt ei—
nen verweigerten Land. Taa den Anwachs
unumſchranckter Macht und Ober Herr—
ſchafft nennen. Sie mag vorgeben, man
konne der dringenden Landes Noth auch
ohne demſelben vorbeugen. Sie mag aber
auch erwarten, wie gefahrlich es iſteinen
vor Feuer zu warnen, wann die Flamme
ſchon an vier Ecken des Gebaudes hervor
gebrochen. Ew. Königl. Majeſt. Groß—
muth, erleuchtetes Einſehen, und Eifer,
Jhrer Lander und Unterthanen Wohl
fahrt zu befordern, haben ein bewahrtes
Mittel erwehlet. Sie fordern denſelben
aus hochſt eigener Bewegung, damit die
Noth Dero durch manches Ungemach ent
kraffteten Konigreichs Preuſſen durch den
wieder beſetzten Land-Rath, und die zu
ſammen geruffene Stande, aufs genaueſte
erforſchet, und Dero Gnadenſtrahlenden
Augen allerunterthanigſt dargeleget wer
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W(o) 47de. Es iſt ein gottlicher Trieb, welcher
Dero Konigliches unendliches vaterliches
Hertze bewogen, das eintzige und wahre
Mittel vorzukehren, wodurch die, wider
frommer und gutiger Beherrſcher Willen
und Abſehen, im Lehr-Wehr- und Nahr—
Stand eingeſchlichene Deſiderata, Mangel
und druckende Beſchwerden aus dem
Grunde gehoben, getreue Unterthanen,
zum Dienſt ihrer Souverainen, fahiger ge—
machet, und die Kinder in einen gluckſeli—
gen Zuſtand geſetzet werden. Der Aller—
hochſte benedeye dieſes heilſame Werck, da
mit die darunter begriffene Wohlthat ih—
re geſegnete Folgen bis auf die ſpateſte

Zeiten hinaus ſetze und erſtrecke. So
werden unſere Nachkommen dereinſtens,
wie ietzo wir, in Demuth mit tieff-ver—
ſchuldeten Hertzen die Gnade erkennen,
daß gleich bey dem erſten Auftritt auf den
Konigl. Thron Ew. Konigl. Majeſt. Dero
Landesvaterliche Neigung uns in ihrem
wahren Werth holdreichſt ſchencken, und
uns zum allerunterthänigſten kindlichen
Vertrauen gegen Sie verbinden wollen.
Es iſt keiner unter uns, der nicht fur Ew
Konigl. Majeſtat hochſtes Wohlſeyn, und

zu



8 W (o) guzu Dero Dienſt fein Guth und Blut mit
Freuden dahin geben, und es für die groſte
Gluckſeligkeit ſchätzen wird, ein ſo wurdi—
ges Danck-Opffer zu werden. Volcker,
bey denen eine knechtiſche Furcht alle Zu—
verſicht und Liebe verbannet, mögen ihre
Privilegia, Freyheiten und Begnadigun—
gen auf eine hochſt mißtrauiſche Art ver—
wahren, und uber deren Verluſt ſich aufs
auſſerſte betruben. Die unſrigen ſind,
GOtt Lob! in Ew. Konigl. Mafeſtat hold—
ſeligen Hertzen ſo wohl aufgehoben, daß die
Paniere davon wir auch noch heute mit
freudigem Gemüuihe konten zernichtet und
verderbet ſehen, weil aus ſolchem uner-
ſchopfflichen und gnadenreichen Schatz wir
ſie wieder, und zwar in groſſerer Gute,
herfur zu langen wiſſen. Es muſte alſo
derjenige wohl an ſeiner eigenen Treue
und Gehorſam zweifeln, der ſeine Immu-
nitat und Freyheit nicht als einen Theil
derer Geſchaffte betrachtete, welche Ew.
Konigl. Majeſtat, als ein holdreicher Lan
des. Vater, Dero unermudeter Sorgfalt
empfohlen ſeyn laſſen. Bey dieſen er-
freulichen Umſtanden, bey dieſem feſtge
grundeten Vertrauen, bey dieſer ohnfehl

dbaren



W (o) 9baren Hoffnung ſind die allerunterthä—
nigſten geſammten Land-Stande bereit
und willig, den gewohnlichen Eyd der
Treue und beſtandigen Gehorſams vor
Ew. Konigl. Majeſtät gnädigen Augen
offentlich abzulegen; einen Eyd, den ſie
vorlangſt in ihrem Hertzen geſchworen,
und unter denen andächtigſten Seuffzern
zu dem Allerhochſien geſchicket haben:
Daß er Ew. Konigl. Majeſtat, und Dero
hohes Konigliche Haus, zu ewigen Zeiten,
im hochſten Wohlſtande und Koniglichem

Wonlergehen erhalte, Jhre Reiche, Lan—
der und Macht taglich vermehre, von de—
nenſelben alle Feindſeligkeit, Kummer und
Ungemach entferne, damit unter Jhrem
geſegneten Scrpter ſich beſtandig Friede
und Gerechtigkeit kuſſen, und, wo ja et—
was widerwartiges entſtehet, unſer Troſt
und unſere Hulffe ſeye, daß Konig Friede-
rich der Großmüthige lebet!
.Nach Endigung dieſer Rede wurde von dem
OberSecretario, Hofrath Eehrent, der Erb—
huldigunasEyd vorgeleſen, und von denen ſammt
lichen Standen mit lauter und freudiger Stim
me nachgeſprochen; worauf ein frohes Vivat!
erſchallete. Sodann wurden die, auf dieſen Erb
huldigungsActum gepragte goldene und ſilberne

D Mun



c (e) 5Muntzen unter das hauffig verſammlete Volck
qusgeworffen. Auf der einen Seite dieſer Mun
tze ſtehet das Kougl. Bildniß, mit denen Worten:
FRIDERICVS BOKVSSORVM REX. Auf
der andern Eeite aber zeiget ſich die Gerechtigkeit,
unter dem Bilde eines Frauenzummers vorgeſtei
let, ſo in der rechten Hand eine Sonne, in der
lincken aber ein Schwerdt und eine Waag
Schaale ſuhret. Neben ihr lieſetman die Wor—
te: FFLICITAS POPVLI. Unten im Abſchnitt
ſtehet: Homag. Regiomont. d. ao. Jul. 1740.
Die Stande wurden hiernechſt, auf dem ſoge
nannten Moſcowitiſchen Saal, an zwolff bedeck
ten Taſein, herrlich bewirthet, und der gantze Tag,
bis in die Nacht, mit Freuden-Bezeugungen zu
gebracht.Von Eeiten der Univerſitat zu Koniasbetg iſt

bey der Gelegenheit Sr. Konigl. Majeftat mit ei
ner ſehr ſchonen Abend-Mulic aufgewartet wor
den. Viele von denen Studenten zwar haben
ſich durch den ihnen in groſter Quantitat eingeg
ſchenckten Wein dermaſſen berauſchet, daß ſie
letzlich Handel und Schlagerey angefangen. Als
lein ſie ſind von denen ausgeftelleten ſtarcken
Wachten deshalb gar nicht ubel tractiret, ſondern
in der Güte aus einander geſetzet, und nuch Hauſe
begleitet worden.

Den andern Morgen nach der Huldigung, in
aller Fruhe, brachen des Konigs Majeſtat von Kb
nigtberg ſchon wieder auf, und giengen nach Berlin
zurucke, wo Sie am 25. Julij wieder anlangten.
Von deuen Regieruugs-Collegiis zu Berlin, deb

glei



W c(c)gleichen von denen ſammtuchen allda liegeuven
Regimentern hatten Jheo Majeſtat, aleich nach
Dero glorwurdigſten und hochj.ſelignen Heirn
Vaters Todt, ſchon die Huldigung engenommen;
wie dann alle Regimenter en general, allenthal—
ben in Dero Landen, wo ſie gelegen, Sr. Maie
ſtat geſchworen, ſo bald nur die Nachricht von des
vorigen Konigs Todt eingelaufſfen. Die Huldi
aung der Burgerſchafft zu Berlin aber, wie auch
derer. Stande aus der Chur und Marck Bran
denburg, ward auf den 2. Augz. anberaumet, und
von Sr. Konial. Mujeſtat in allerhochſter Perſon,
mit denen gewohnlichen Formalitaten, eingenom—
men. Der Staats-Rath von Almin, welcher
bey der Huldiaung zu Berlin, von Seiten der Rit
terſchafft, die Anrede gethan, hat ſich unter andern
folgender Ausdruckungen bedienet:

Wir beweinen unſern unlangſt erlitte-
nen Verluſt.  Wir weinen, und unſere
Thranenſind getecht: denn wir habenun
ſern Herrn verlohren. Wie empfindlich
aber dieſer Berluſt, und ſo gerecht der da—
durch verurſachte Schmertz iſt, ja ſo tief
wir auch immer gebeugt ſeyn mogen: ſo

9ſehen wir uns dennoch wieder aufgerih
14tet, und aufs krafftigſte getroſtet, wann

wir die erlittene wichtige Einbuße, durch
die naturliche Erb Folge des Allerdurch—
lauchtigſten, Großmachtigſten Furſten und
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c (o)Herrn, Herrn Fridericns, Konigs in
Preuſſen, Marggrafens zu Brandenburg,
des Heil. Romiſchen Reichs Ertz. Camme
rers und Churfurſtens c. c. unſers nun
mehrigen allergnadigſten Konias, Chur—
furſten und Landes-Herrn, hochſi-beglückt,
und nach Hertzens-Wunſch wieder erſetzt
ſehen. Die réellen Proben der Groß
muth und Landes vaterlichen Milde; der
der Gerechtigkeit ungekranckt und unge
hemmt uberlaſſene freye Lauff; die Wie—
deraufſtellung der in den Staub der tiefe
ſten Verachtung geſunckenen Gelehrſam—
keit, Kunſte und Wiſſenſchafften; das
wahre Konigl. Principium, daß das In-
tereſſe des Herrn unumganglich mit dem
Wohilſtand des Landes verknupffet ſeyn
müiſſe, und das erſtere ohne das letztere
ohnmoglich in die Lange beſtehen konne;
einfolglich dasjenige Plus, welches aus wi
drigen Quellen hergeleitet wird, ein ſol
ches Geld ſeye, von welchem es ehedem
geheiſſen: Es taugt nicht; und auch wohl
noch ietzo heiſſen mag: Es taugt nicht, daß
es in des Konigs Kaſten geleget werde;
und endlich die unermudete Sorgfalt, De
ro geſammtes Volck regt glucklich zu ma

chen:
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2 405Andencken gewißiich, ſo lange die Welt ſte-

het, bey uns und unſern Nachkommen

Eben dieſer StaatsAliniſtre hat hernach, als
ein geſchickter Reduer, wie er an die Burgerſchafft
geredet, ſeines Hertzens Gedancken unter andern
noch alſo weiter eroffnet:

Wir ſind uber den erlittenen Verluſt
in demſelben Augenblick aufs krafftigſte
hinwiederum conſuliret worden. Wann
nemlich, durch die göttliche PFrovidenz, und

die naturliche ErbFolge des Allerdurch
lauchtigſten, Großmachtigſten Furſten und
Herrn, Herrn Friderichs, Konigs in Preuſ
ſen, Marggrafens zu Brandenburg, des

D3z Heil.



54 c c)Heil. Romiſchen Reichs Ertz. Cammerers
und Churfurſtens, ?c. c. unſers nunmeh
rigen allergnädigſten Konigs, Churfurſten
und Landes-Herrns, eines derer beſten
Furſten in der Welt, der erlittene Verluſt
auf das vollkommenſte hinwieder erſetzet
worden. Die Calamitat, welche wegen
des junaſtverſtrichenen auſſerordentlich—
harten Winters einen groſſen Theil Eu—
ropa in Bedrangniß geietzet, wolte ſo eben
bey dem Antritt dieſer, GOtt gebe über—
all begluckten Regierung! auch in die Chur
Marck Brandenburg, ja ſo gar in die hie
ſigen Koniglichen Keſfidenzien eindrin—
gen. Wir ſahen den Mangel mit aroſ—
ſen Schritten zu uns heran eilen. Hun
aer und Kummer, Noth und Todt, als
dee Mangels gewohnliche Gefehrten, wol
ten ihm auf dem Fuß folgen. Es war
kaum ein Schritt, ja kaum ein Haar, zwi—
ſchen uns und dem Verderben ubrig. Al
leineben dieſe Gefahr muſte darzu dienen,
daß alsbald, zu Anfang der Regierung, die
eclatanteſten Merckmahle der Koniglichen.
Vtilde und MenſchenLiehe vor aller Welt
Augen dargeleget werden konten GOtt
und nechſt GOtt haben wir es der weiſen

Sorg



Se (o) g 55Sorgfalt unſers alergnädigſten Königs
eintzig und allein zu dancken, daß der Man—
ael zurucke geweſen; und der Koniglichen
Milde unſers allergnadigſten Landes-Va—
ters ſind wir es ſchuldig, daß viele tauſend
Dero Volcks beym Leben erhalten wor—
den. SRVATOR POPVI.I! fan wohl
erwas mehr von der Landes—vaterlichen
Liebe eines Souverains gegen ſeine Unter—
thanen zeugen, als die ſchlennige Erret
tnng vom Verderben und vom Todte?
Und iſt dahingegen wohl etwas krafftigers
in der Welt, die ohnedem ſchuldige aller—
unterthanigſte und allerdevoteſte Gegen—
Liebe in denen Hertzen angebohrner ge—
treuen Unterthanen anzufeuern, als eben
dergieichen Koniglich Erbarmen, Huld
und Gnade? Auch ſind Se. Konigl. Ma
jeſtat, unſer allergnadigſter Konig, Chur—
furſt und Landes Herr, von der allerzuge—
thaneſten Liebe Dero ſammtlichen Chur—
Marckiſchen Unterthanen, mithin auch des
Magiſtrats und geſaminten allhier ver—
ſammleten zahlreichen Burgerſchafft hie
ſiger Relidenzien, nicht minder derer ge—
genwartigen Deputirten, und ihrer heim—
gelaſſenen aus denen ubrigen Haupt und

D 4 Im-



Immedliat-Stadten, dergeſtalt verſichert,
daß Allerhochſt- Dieſelben gar kein Beden
cken tragen wurden, in dem Schooß eines
ieglichen ſicher und ruhig zu ſchlaffen, oh
ne daß HochſtDieſelben nothig erachte
ten, ſich allererſt der Treue durch Eydes
Leiſtungen zu verſichern. Weil aber den—
noch bey allen geſitteten Volckern es eine
uralte wohlhergebrachte Gewohnheit, daß
denen Landes Herren gehuidiget werden
muß; ſo werden ſie erbotig, willig und be
reit ſeyn, darzu zu ſchreiten:c.

Aus der hierauf, im Namen der Burgercchafft,

von dem Herrn geheimen KriegsRath und Bur
germeiſter, von Neuendorff, gethanen Beantwor
tungs-Rede ſind ebenfalls etliche Stellen ſehr
merckwurdig. Unter andern heiſſetes:

Wir freuen uns von aantzem Hertzen,
und ſeynd um ſo vielmehr verſichert, an
Ew. Konigl. Majeſtat zu verehren einen
Vater des Vaterlandes, und einen mach
tigen Beſchuner unſerer eine zeither ſo ſehr
aeorangten Gerechtſame, als allerhochſt-
Dieſelben, aus angeſtammter Koniglichen
Großmuth, Dero aroſſes Vergnugen in
der Gluckſeliakeit Dero getreuen Burger
ſchafft, und ſammtlicher Unterthanen ſe

tzen. Viele tauſend unter uns ſehen da
her



her gleichſam mit ſtarren Augen auf die
uns und unſern Kindern anſcheinende
glückliche Veranderungen. Ja viele aus
warts gedruckte, auch andere anſehnliche
fremde Familien nahern ſich bereits un—
ſern Grantzen, um Theil zu haben an un
ſerm allgemeinen Wohl, welches durch
liebreiches Aufnehmen dererſelben nicht
nur befordert, ſondern auch zugleich in die
freudige Erfulluna gebracht wird. Eine
Sache, die Ew. Konigliche Majeſtat nun
mehro in GOtt ruhenden Herrn Vaters
Majeſtat, hochſtſel. glorwurdigſten An
denckens, in Jhrem Leben zu ſehen ſo ſehn—
lich, obgleich vergeblich gewunſchet, da Sie
dieſe Stadt mit ſo vielen anſehnlichen Ge
bauden vermehren, und dadurch denen,
des Glaubens halber Verfolgten, ſichere
Wohnungen zubereiten laſſen. Gluckſe-
lig iſt demnach dieſe Stadt zu unſern Zei—
ten! Gluckſelig iſt das gantze Land! Gluck
ſelig ſind deſſen Einwohner, die einen ſol
chen Konig vaben, der die Freude ſeines

Volcks, ein Schutz derer Bedrangten, ei
ne feſte Stuütze des Chriſtlichen Glaubens
iſt; der die Tugend und Verdienſte be—
lohnet, ohne Anſehen der Perſon; der,

D5 wie



58 2. (o)wie wir feſtigüch glauben, die Roth ſeiner
getreuen Unterthanen, ins beſondere unſe—
re erſt geſtern eingereichte aroſſe Be—
ſchwerden vor ſich bringen laſſen, denen—
ſelben, aus ChriſtKoniglichem Erbarmen,
nach Recht und Billigkeit abhelffen, und
alſo ſeinen Thron auf immerdar befeſti—
gen wird.

Die bey dieſer Geleaenheit geſchlagene Berli—
niſche HuldigungsMuntze ſtellet auf der einen
Seite des Komgs Bildniß dar, nut der Um
ſchtifft: FRIDERICVS BORVSSORVM
REX. Auf dem Kevers aber lieſet man die

»Worte: VEFRITATI ET JVSTITIÆ. uni
im Abſchnitt: NOMAG. BEROLiN. D. 2. Aug.
1740.

Etliche in denen voranzogenen Reden enthalte
ne Stellen deſto beſſer zu verſtehen, muß man
wiffen: Was maſſen Jhro Majeſtat, der ietzige
Konig von Preuſſen, gleich bey dem Antritt Jh
rer Regierung auf die gerechteſte, billiaſte und
großmuthiaſte Art deelariret: Was manen Sie
zwiſchen Dero eittenem lntereſſe, und Dero
Unterthanen ihrem, durchaus keine Di—
ſtinction gemachet, noch eines von dem an—
dern abtjeſondert und abgetrennet, folglich
die Wohlfahrt Ahrer Unterthanen aur alle
Art und Weiſe befordert wiſſen wolten.

Daß die Theurung und der KornMangel, ſo
aus dem erſchrecklich kalten Winter des 1740.

Jahres



W (co) 59Nahres entſtanden, auch in denen Koniglichen
reußiſchen Landen ſehr groß und allgemem ge—

weſen, ja daß dadurch vielen tauſend armen Un—
terthanen der gantzliche Untergang und der Todt
angedrohet worden, ſolches alles hat ſeine aute
Nichtigkeit. Alleindes Kontgs Majeſtat wuſten,
mit dem Antritt Jhrer gluckſeligſten Regierung,
der allgemeinen Noth gar bald abzuhelffen. Gie
lieſſen augenblicklich Jhre, mit einem groſſen
Vorrath angefullete, eigene Magarzins eroffnen,
und das Korn an einigen Orten um 20o. Groſchen,
an andern vor einen Thaler verkauffen. Auch
machten GSies Anſtalten, duß aus Pohlen, aus
dem Mecklenburgiſchen, und noch aus andern Lan
den, vor viele Tonnen Goldes Korn und Ge—
treyde herbep geſchaffet worden, worzu Sie ſelber
die benothigten Gelder heraegeben und vorge
ſchoſſen. Alſo geſchahe es, daß der erſchrecklichen
Theurung und Noth gewehret wurde, und dieſes

haben die vorbemeldten furtrefflichen Redner, bey
Gelegenheit der Huldigung, der Gebuhr nach
höchlich geruhmet und gelobet.

Beny der Huldigung zu Magdeburyg ſind die Ko—
nigl. Commilſarii geweſen, der Herr Geheime
Rath und Præſident, Freyherr von Dacheroden

desgleichen der Herr Geheime und Regiernnqs— J

Rath, PFreyherr von ESoöhlenthal. Am 2. Aug.
welches, wie gedacht, der Huldigungs-DTaa auch in
Verlin geweſen, baben ſie, nach einer in Dom zu
Maagdeburg aehaltenen Huldigunas-Predigt, auf
dem Neuen Matckt, in dem Konigl. Hauſe, von de
nen Standen, und ſodann folgenden Tages auf

dem



dem Rathhauſe von der Stadt die ErbHuldigung
eingenommen, nachdem ebenfalls vorhero in allen
Kirchen uber den HuldigunasText, 1. Reg. X, 9.
eine Zubereitungs. Predigt gehalten worden. Da
bey ſind, auf allergnadigſte Erlaubniß, die Predi
ger wieder in ihrem ehemaligen Ornat erſchienen,
und die Collecten, wie ſonſt, abgeſungen worden.
Denn es iſt zu wiſſen, was maßen unter dem vo
rigen Konig, vor etlichen Jahren, die bisherigen Lu
theriſchen Kirchen-Gebrauche, die man ohne diß
gar leichtlich entbehren kan, abgeſchaffet werden
muſſen. Jhro ietztregierende Preußiſche Maje
ſtat aber haben denen Kirchen, nach einer beſon
dern Verfugung, die Freyheit gelaſſen, es nach dem
alten Gebrauch, nach ihrem eigenen Gefallen wie
der einzurichten, oder aber auch es bey denen abge

ſchaffeten Gebrauchen zu laſſen.
Nach der Huldigung ſtelleten, am 3. Augulti

des Abends, einige aus derKauffmannsund Schif
fer-Bruderſchafft, auf dem Schützen-Platze zu

Magdeburg, ein reines Feuerwerck fur, welches die
Herren Commilſarien, und der Herr Commendant
von Gravenitz, mit andern hohen Officiers und
Damen, unter einet groſſen Menge anderer Zu
ſchauer, auf dem SchutzenPlatze ſowohl, als von
denen Wallen, Thurmen und andern Orten mit
anſahen. Jn dem einen Portal ſahe man beyder
neureaierenden Konigl. Majeſtaten Bildniß auf
einem Thron, uber welchem zwey Engel die Crone
hielten, mit der Umſchrifft:

VIVat CVM regina irlDerlCvVs rorVſilæ

ret. Gegen



 c0) qGegen uber ſtunde auch ein Portal, worauf die in
einander geſchlungenen Buchſtaben b. K. mit einer
Crone von etlichen hundert Lichtern erſchienen; da
dann, in wahrendem Brennen, vielerley Arten von
Raqueten, Schwarmern, Lufft-Kugeln, Bogen—
Feuern, und umlauffenden Radern, mit offterer
Abfeurung kleiner Stucke, die Zuſchauer ergotzten.
Den folgenden Tag ward, Sr. Konigl. Mapeſt.
zu Ehren, ein LuſtSchieſſen angeſtellet. Fruhe
um 9. Uhr beoleiteten zweyhundert Mann von der
Schutzen-Bruderſchafft die darzu verfertigte
Scheibe auf ihren SchießPlatz, wo ſie mit Ab—
feurung von 24. Schuſſen aus kleinen Stucken be
willkommet, die Scheibe aber unter eine Ehren
Vforte gezogen, und darnach ge'choſſen worden.
Sie ſtellete Phœbum auf einem Wagen ſitzende
vor, uber deſſen Pferden die Fama floq, welche mit
der lincken Hand eine Poſaune an den Mund ſetz
te, mit der Rechten aber eine Taube fliegen ließ.
Phoœbus nahm der Taube einen OelZweig aus
dem Schnabel, und uber dem Bildniß ſtunden die

Worte:
Exoriens Titan tertras luſtrabit ovantes.

In denen Strahlen der Sonne zeigte ſich die Gluck
ſeligkeit, mit einem Horn des Uberfluſſes, und der

Beyſchrifft:
Sole novo cunctis aurea ſæcla fluent.

Auf dem bortal, unter welches die Scheibe gezo
gen wurde, war eben ein Adler, mit Crone, Sce
pter und Reichs/Apffel zu ſehen, mit der Bey
ſchrifft:

Tutus



Cutus latent læta vigent his regna ſub
alis.

Solches Luſt-Schieſſen ward auch den andern
Tag noch fortgeſetzet, und mit einem abermaligen
Feuerwerck beſchloſſen.

Gegen die Mute des Augulti traten Jhro Ma
jeſtat der Konig eine gantz ſonderbare Reiſe inco.
gnito an. Sie giengen uber Leipzig nach Bay
ruth, wodurch Sie den daſigen Hof in die oroſte
Freude ſeaten. Denn es iſt bekannt, daß Jhro
Hoheit, die Frau Marggrafin zu Bayreuth, die al
teſte unter denen Printzeßunnen Schweſtern Sr—
Majeſtat. Am Bayreuthiſchen Hofe fande ſich
auch der Herr Marggraf von Anſpach ein, mit De
io Gemahlin Hohent, als der zweyten Printzeßin
Schweſter Sr. Koönigl. Majeſtat. DesHetrrn Bi
ſchoffs von Bamberg und Wurtzburg Hochwur
den und Gnaden kamen ebentalls dahin, Jhro Ko
nigi. Majeſtat zu ſehen, und Dero Aufwartung bey
Jhnen abzuſtatten; da dann die hohe Geſellſchafft
etliche Tage in dem groſten Vergnugen mit em
ander zugebracht.

Von Bayreuth nahmen Jhro Majeſtat der Kb
nig den Weg uber Wurtzburg nach ranckfurth
am Mayn, und man hat nachhero in etlichen Wo
chen nicht gewuſt, wo Gie ſich eigentlich aufge—
halten, bis Dieſelben endlich im Cleviſchen ange
kommen, und daſelbſt die Huldigung eingenom
men. Ob Jhro NMajeſtat der Konig auf dieſer
Reiſe auch wurcklich eine DTour nach Straßburg
gethan? ſolches wird auf unterſchiedene Art erzeh—
let und angegeben. Die Nachrichten davon kom

men



W; co)men nicht recht mit einander uberein; aber eine
derer ausführlichſten, die man davon gehabt, und
aus Straßburg unterm 29. Augulti 1740. datirt
iſt, lautete alſo:

Jch habe die Ehre, mein Herr! ihnen zu
berichten, daß am 23. dieſes der Konig von
Preuſſen, nebſt ſeinem Herrn Bruder, dem
Printzen Wilhelm, und einemPrintzen von
Anhalt-Deſſau, mit etlichen wenigen Be—
dienten, auch einem gelehrten Jtaliäner,
Namens Alyarotti, unter dem Namen ei—
nes Grafen von Pfuhl, hier angekommen,
und als ein Reiſender in dem Raben das
Quartier genommen. Bald nach der An—
kunfft ließ er, durch den Wirth, mit einem
ſeiner Bedienten, in dem vornehmſten
Caffee- Haus die daſelbſt ſich befindende
pornehmſten Offieiers einladen, mit einem
reiſenden Cayallier die Abend-Mahlzeit in
dem Wirthshauſe einzunehmen. Denen
in groſſer Anzahl gegenwärtigen Officiers
dunckte dieſe Tinladunag zwar etwas unge
wohnliches: doch entſchloſſen ſich ihrer
dreye von dem Regiment liemont, die
Einladunganzunehmen. Sie ſtelleten ſich
auch ein, und fanden einen Cavallier, wel—
cher, weil ihm die ubrigen den Vorzug ga

ben,



64  C(co) 9.ben, etwas groſſers zu ſetn ſchiene. Der
vornehme Fremdling empfienge die Offi-
ciers auf eine ſehr angenehme Art, und
ſagte: Meine Herren! Jch habe Sie wl—
der die Gewohnheit erſuchen laſſen, mit
mir ein Glaß Wein zu trincken. Denn
mein Verlangen, Bekanntſchafft zu be
kommen, hat gemachet, daß ich die ordent—
lichen Formalitaten bey Seite geſetzet.
Deuten Sie ſolches ja nicht ungleich aus.
Jch mache mir aus dieſet kleinen Unord
nung eine Freude, weil ich dadurch brave
Officiers zu mir gebracht, welche ich vor
andern Perſonen hoch ſchatze. Man wech
ſelte hierauf lauter Hoflichkeiten, und ſetz
te ſich ſodann zu einer reich verſehenen Ta
fel, an welcher unter andern ein Wein von
RoſenFarbe aufgeſetzet wurde. Weilſel
biger denen Frantzotiſchen Officiers gantz
fremd, aber doch herrlich und furtrefflich
vorkam, verſprach der Konigl. Paſſagier, er
wolle ihnen dergleichen in ihr Quartier
ſchicken. Uber der Tafel redete man von
lauter militariſchen Sachen. Weil es aber
ſchon ſpar wurde, und folgenden Tages die
zwey Battaillons, worunter ſich dieſe Offi
eiers befanden, auf die Wache ziehen ſol

ten,



W ô(60) g 65ten, retirirten ſie ſich. Der Fremdling
hatte Verlangen bezeuget, die beſagten
beyden Bataillons zu ſehen, weswegen des
Morgens die Offciers, welche er den A—
bend bey ſich gehabt, kamen, und ihn ab—
holten. Die Frantzoſiſchen Officiers fuhr—

ten den vornehmen Fremdling auch mit
auf den Parade-Platz, behielten denſelben
ſodann bey ſich, und tractirten ihn. Ehe
nun der vornehme Gaſt ſich beurlaubte,
bate er ſich die Namen und den Character
derer Officiers aus, lachelnde hinzu fugen
de: Er ware ihnen allzuſehr verbunden,
daß er ſich ihrer nicht erinnern ſolte Als
ich hierauf dieſen Tag, am 24. bey dem
Marſchall von Broglio, allhieſigem Gou—-
verneur, war, wurden ihm der Printz von
Preuſſen, und der Jtalianer, als zwey
teutſche Cavaliers præſentiret. Der Mar—
ſchall erwieſe ſich ſehr hoflich gegen dieſel
ben, und behielte ſie zur Tafel. Nach der

Tafel ward auch der Printz von Auhalt,
als ein Schleſiſcher Edelmann, dem Mar
ſchall præſentiret, und ſtellete ſich, als ob
er die andern nicht kannte. Am 25. als
der Marſchall mit mehr als 200. Offi-
ciers auf der Terraſſe ſpatzieren gieng, kam

E ein



ein Soldat vom Luxemburaiſchen Regi—
ment, der vor etlichen Monaten vom Re—
giment des Konigs von Preuſſen, als er
noch Printz geweſen, deſertiret, zum Mar—
ſchall, und hinterbrachte: Der im Raben
logirende Fremde ſeye der Konig von
Preuſſen. Er kenne ihn ſehr wohl, habe
denſelben mehr als tauſendmal in Berlin
und Potsdam geſehen, und vielmals bey
ihm auf der Wache geſtanden. Hierauf
begabe ſich alſobald der Obriſte, Marquis
de Laigle, in das Wirthshaus, ohne daß
man weiß, ob es auf Ordre oder aus Ccu-
rioſite geſchehen, und fande Gelegenheit,
mit dem Konig zu ſpeiſen. Weil nun, un
ter andern Geſprachen, der Konig Belie
ben bezeigte, die Veſtungs-Wercke zu ſe
hen, wurde es in geheim dem Marſchall
gemeldet, welcher nach der Tafel eine ſei
ner beſten Caroſſen, mit dem Herrn Mar
ſchall de Camp, von Portail, in den Raben
ſandte, den hohen Fremdling abzuhohlen.
Sie ſetzten ſich beyde in die Caroſſe vor—
warts, und der Fremdling unten an, weil
er es ſo haben wolte, und inſtandigſt dar
um bat. Der beſagte Obriſte, Marquis
de Laigle, und der Herr Algarotti, ſetzten

ſich



W c(o) 67ſich ruckkwarts. Ehe man nach der We—
ſtung kam, kehrte man bey der Frau von
Fienne ein, welche den KR—onig ebenfalls
kannte, und Jhn dire nannte. Jhro Ma—
jeſtat waren dadurch ſo betroffen, daß,
ohngeachtet Sie es ablehnten, man den—
noch gleich ſahe, daß es nicht gefehiet ſey.
Nach Beſichtigung der Veſtung begaben
ſich die Officiers, welche den Konig be—
gleitet, wieder zum Marſchall, wo um vier
Uhr der hohe Gaſt ſich auch einfande.
Jndem aber die Sache ſchon kund war,
und der hohe Fremdling ſich von allen an—
weſenden Officiers umringet ſahe, retirir
te er ſich, ehe man es gewahr wurde, in
das Cabiner des Herrn Marſchalls, mit
dem er bey einer Stunde gantz alleine ver
bliebe. Der Marſchall aber gienge ſo
dann alleine aus dem Gemach, und fuhr
nach der Comoœdie, wohin ihm iedermann
folgte. Als nun der Konig vernommen,
daß es leer worden, bediente er ſich der
Gelegenheit, retirirte ſich nach ſeinem
Quartier, von wannen er mit ſeiner Ge
ſellſchafft, ſo geſchwinde als ein Blitz, von
hier verſchwand. Der Herr Algarotti,
der indeſſen auch in die Comodie gekom—

E a men,



J  (o) men, und mit dem Marſchall in ſeiner Lo-
ge eine ViertelStunde geſprochen, mach
te ſich auch bald aus dem Staube, und
folgte dem Konig auf der Poſt nach.
Sonſt iſt noch zu mercken, daß der Konig
am 24. in der Jtalianiſchen Comcdie ge
weſen, wo ihm ein kleines Magdlein zwey
Lotterie-Zettel, von dreyßig Sols iedweden,
præſentret, welche er angenommen und
zerriſſen, dem Magdlein aber vier Duca
ten geſchencket. Alle Perſonen, welche
Jhro Majeſtat zu ſehen Gelegenheit ge—
habt, haben Dero groſſen Verſtand, an
nehmliches Bezeigen, und Fertigkeit in
der Frantzoſiſchen Sprache bewundert.

Dajferne dieſer Brief Wahrheit in ſich fuühret,
ſo werden ſich, ſonder allem Zweifel, Leute nnden,
welche dafur halten, ob hatten ſich Jhro Konigl.

Majeſtat zu Straßburg in Gefahr befunden.
Denn man alaubt, ob hatten alle Gouverneurs
in denen Veſtungen geheime Orare, regierende
Komae und Furſten aus fremden Landen, wann
ſie incognito reiſen, nicht gleich ſo pafſiren zu
laſſen, wondern ſie, unter allerley Hoflichkeiten und
EhrenBezeugungen, ſo lange aufzuhalten, bis ſie

ihre Anweſenheit nach Hofe berichtet, und desfalls
fernere VerhaltunasBefehle empfangen.

Doen dem ſey wie ihm wolle; ſo langten Jhro
Najeſtat der Konig, nach einer Abweſenheit von

fünff
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fünff bis ſechs Wochen, am 28. Sept. wieder zu
Berlin an. Bald nach dem Anteitt Jhrer Reife
war der Marquis de Botta als Geſandter des
Romiſchen Kayſers angelanget, Sr. Majeſtat zur
Beſteigung des Koniglichen Throns zu gratuli.
ren, und es wolte ihm folglich die Zeit ziemuch lan
ge werden, bis er auclienz bey Selner Majeſtat
erhalten, und ſeine Commilſlion ausrichten kon—
te; welches auch noch deswegen um etwas ver
zogert wurde, weil Jhro Majeſtat bey Dero Zu
ruckkunfft mit einem kleinen Fieber befallen ge—
weſen, und ſich deshalb verſchiedene Tage innen
halten muſten.

Es ereiqnete ſich auch ſonſt noch etwas, welches
einiges Mißverſtandniß zwiſchen dem Kayſerlichen

und Konigl. Preußiſchen Hofe erwecken wolte—
Der König hatte nemlich mit dem Biſchoff zu
Luttich verſchiedene Verdrußlichkeiten, welche be
reits unter dem hochſtſel. Konig entſtanden waren,
ja zum Theil ſchon von gar vielen Jahren her
ſchwebten. Was die neuern awiſchen dem hochſt
ſel. Konig und dem Biſchoff zu Luttich entſtan-
denen Verdrußlichkeiten betrifft, ſo ruhrten ſie ei
gentlich von der Herrſchafft Zerſtall her, welche
dem Konig, in dem Vergleich mit dem Printzen
wvon Oranien, odet Furſten von Naſſau-Dietz,
zugefallen, als beyde Herren ſich, vor acht Jahren,
wesen der Oraniſchen Erbſchafft mit einander ver—
glichen. Gleichwie nun dieſe Herrſchafft in dem
Bitzthum Luttich gelegen, und der Biſchoff, als
Lehns-Herr, die hochſte obrigkeitliche Juris liction
uber dieſelbe zu haben prætendirte; alſo geſcha—
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he es, daß denen Preußiſchen Offeiers und Be
amten allerley Hinderniſſe in den Weg geleget
wurden, wann ſie ihres Konigs Befehle daſelbſt
ausrichten wolten. Die Herrſchafft beſtehet ohn
aefehr aus tauſend Bauer-Hofen, und die Unter—
ihanen hatten ſich auch ſchon geluſten laſſen, dem
vorigen Konig die Huldtgung zu verſagen. Sol
che. alles ſchriebe man Konigl. Preußiſcher Seits
denen heimlichen Anſtifftungen des Biſchoffs zu
Luttich, oder doch einiger ſeiner Bedienten zu.
JWie dann auch, ſonder Zweifel, ſonſt noch etliche
Romiſch. Catholiſche Geiſtliche im Bißthum Lut
tich dahinter geſtecket, daß ſich die Herſtalliſchen
Unterthanen io gar hartnackig gegen die Konigl.
Preußiſchen Befehle erwieſen. Datrzu kamen,
gleich beym Antritt der Regierung Sr. ietzigen
Preußiſchen Majeſtat, wieder neue Handel, und
es war der Konigl. Obriſte, Hetr von Creutz, des
gleichen noch andere Preußiſche Ofkciers, im Biß
thum Luttich gewaltig affrontiret und beleidiget
worden. Der Biſchoff zu Luttich gab zwar fur:
Das ſey eine Sache, die wider ſein Wiſſen und
Willen tzeſchehen, und die Herren Preußiſchen
Otficiers hätten ſich das, was ihnen begegnet,
durch unerlaubte, gewaltſame und liſtitge
Werbuntten ſelber zugezogen. Allein es war
kundbar, daß die Lutticher auch die Herwnaller in
ihrer Widerſetzlichkeit gegen die Preußiſchen Be
amten und Officiers unterſtutzten, ja nicht geſche
hen laſſen wolten, daß die Sohne derer Herſtaller
Unterthanen zu Preußiſchen Soldaten gemachet
werden ſolten. Jhro Majeſtat der Konig von

Preufſen
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Preuſſen ſchickten dervhalben dem Biſchoff von

Luttich ohngefehr 2400. Soldaten zu Fuß und zu
Pferd in das Land, wo ſie Anfangs auf Diſere-
tion lebten. Das verurſachte einen groſſen Lerm
und vieles Aufſehen, eben ſo wie in dem Lutticher
Lande Schrecken und Juchten. Der Biſchoff
ließ deswegen ſeine Klagen an den Karſer gelan—
gen, wandte ſich auch an den Konig von Franck-
reich, und an die Herren General-Staaten, die
eben ſo, wie der Konig von wranckreich, der Sa
che halber an Jhro Preußiſche Majeſtat ſchrieben.
Aber des verſtorbenen Romiſchen Kayſers Maje
ſtat ſchrieben nicht nur an den Konig von Preuſſen
in ſehr nachdrucklichen Terminis, und ermahnten
ihn, ſeine Trouppen ohngeſaumt wieder aus dem
Bißthum Luttich abzuruffen; ſondern der Kayſer
ließ auch dieſen Handel auf dem Reichs-Tage zu
Reaenſpurg vorſtellig machen, und wolte, daß er
nach denen ReichsGeſetzen ſolte unterſuchet und
angeſehen werden, weil keinem Reichs-Stand er
laubt ieye, einen andern mit Kriegs-Macht zu u
berziehen, oder in ſtreitigen Sachen ſein eigener
Richter zu ſeyn. Mittlerweile beranden der Bi
ſchoff zu Luttich und die Stande des Landes
auch vor rathſam, ſich in gutliche Tractaten mit
des Königs von Preuſſen Majeſtat einzulaſſen, zu
welchem Ende der Ober. Marſchall des Biſchoffs
zu Berlin anlangte, und der Tractat erlangte gar
bald ſeine Richtigkeit, nachdem des Konigs Maje
ſtat von Dero gethanen vorbeſaaten Reiſe wieder
zu Berlin angelanget waren. Der Schluß war
dieſer, daß der Biſchoff zu Luttich und die Stande
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ſemes Landes die gantze Herrſchafft Herſtall vor
hundert und funffzig tauſend Patacons kaufflich
an ſich brachten. Aber ſie muſten bey der Gele—
genheit auch eine alte Schuld-Forderung, noch
vom vorigen Seculo her, bezahlen, womit ſie dem
Konigl. Hauſe Preuſſen verwandt geweſen, da ih
nen gewiſſe Sablidien-Geder, vor die Preußiſchen
Trouppen, die in denen Niederlanden Dienſte ge
than, von denen Allirten zuerkannt oder aſſigni-
ret worden. Die hatten der Biſchoff und die
Stande ſeines Landes auch auf ſich genommen,
aber niemalen an die Bezahiung gedacht, mochten
auch wohl ſchwerlich Luſt gehabt haben, iemalen
einen Pfennig zu bezahlen, da ſich doch die Sum
ma auf mehr als ſechzig tauſend Thaler belauffen.

Jhro Durchlaucht der regierende Hertzog zu
B.aunſchweig-Wolffenbuttel waren, bald nach
des hochſtſel. Konigs Todt, am Konial. Preußi
ſchen Hofe eingeſprochen, und hatten ſich mit Sr.
ietztregierenden Preußiſchen Majeſtat unterredet.
Wie nun der Konig aus dem Cleviſchen wieder
nach Berlin zurucke reiſeten, ſprachen Sie ebenfalls
an dem Wolffenbutteliſchen Hofe ein. Bey der
Gelegenheit iſt es geſchehen, daß Jhro Hoheit, der
Konigl. Bruder, Printz Vilhelm, mit der Braun
ſchweigWolffenbutteliſchen Printzeßin, Louiſe
Amalia, des Durchlauchtigſten Hertzogs zu
BraunſchweigWolffenbuttel, und der regieren
den Konigin von Preuſſen Schweſter, verlobet!
worden.

Von der heutigen neuen Konigin von Preuſſen
muß allhier auch billig ſolgendes erzehlet werden:

Sie



W. (o) 26 73Sie hielte ſich, nach des hochſtſel. Konigs Todt,
verſchiedene Wochen auf ihrem Luſt-Schloſſe
Schoönhauſen auf, welches etliche Stunden von
Berlin gelegen. Bey einer gewiſſen Verſamm—
luug aller Printzen, und anderer Vornehmen des
Hoſfes aber, da auch die Dames vom erſten und
andern Rang gegenwartig gewelen, erſchieuen der
Koma und die Konigin mit einander: Des Ko—
nigs Majeſtat embraſſirten die Konigin aufs zart
lichſte, und kuſſeten Dieſelbe. Zu denen Auwe-
ſenden aber ſprach der Konig: Dieſes iſt eure
Konigin. Man weiß hiernechſt, duß des Konigs
Majeſtat dieſe Dero Gemahlin mit vielem ſcho—
nen Schmuck beſchencket, worunter ſich eine
ſogenannte Zitter-oder Haar-Nadei befuuden, mit

einem ungemein ſchönen Brillanten, den man auf
neuntzig tauſend Thaler ſchatzet. Jndeſſen iſt
noch zur Zeit kein Leibes-Erbe von dieſem hochſten
Konigl. EhePaar vorhanden.

Unter denen, von Sr. Preußiſchen Majeſtat ae
machten neuen Einrichtungen, iſt diejenige ſehr
merckwurdig, welche laut eines Konigl. Keleripts,
ſub dato Charlottenburg den 3. Julii 1740 pu-
bliciret worden, des Jnhalts:

Es hätten Jhro Majeſtät der Beförderung
des ehelichen Standes in Dero Landen, und

der Bevölckerung dererſelben, nachtheilig zu
ſeyn erachtet, daß für die Diſpenſationes in
EheSachen Geld gecteben würde. Dahe
ro böchſtDieſelbe iolche tgäntzlich abrogiret
haben, und iedermann frey ſtellen wolten,
ſich, in denen Fällen, wo die Ehe, der Ver—
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wandtſchafft halber, nicht klar in GOttes
Weort verboten, ohne Diſpenſation und Ko—
ſten nach Gefallen zu verheyrathen.

Hieruber hat der Herr Cantzler von Ludwig zu
Halle in dem gewohnlichen wochentlichen ſoge
nannten Anzeiger, der durch ſeine Feder beſorget
wird, annoch folgende Anmerckung gemachet:

Es iſt nunmehro dem Konigl. Preußi
ſchen Reiche und Provintzien dasjenige
Heyl wiederfahren, darzu noch kein an—
der Chriſtliches Land gelangen mogen.
Man hat hinfuhro keiner andern Ehe—
Ordnung zu folgen nothig, als die uns
ODtt ſelbſt, durch ſeinen Knecht Moſen,
in ſeinem dritten Buch, cap. XVIII. und
XX. vorgeſchrieben. Bey denen Romern,
und einigen andern hendniſchen Volckern,
ſind die Kauff-Heyrathen im Gang gewe
ſen, da man die Weiber kauffen muſſen,
und in dem Chriſtenthum hat faſt gleicher
Mißbrauch die Oberhand behalten, daß
manchem ſein Eheweib, wegen zu erhal
tender Diſpenſation, bey faiſchlich einge
bildeter Blut. Schande, ſehr hoch zu ſte
hen gekommen. Solchen Unrath haben
nun Se. Konigl. Majeſtat durch dieſe
heilſame Verordnung aufgehoben, mit—
hin, was GOtt ſeinen vernunfftigen Ge
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 c(eo) 75ſchopffen, und denen Jſraeliten frey gelaſ—
ſen, auch ihren Unterthanen billig zu ſeyn
erachtet, ohne dieſelben mit Diſpenſations-
Geldern zu beladen. Damit auch allen
Conſequenz- Machereyen hierunter Ein—
halt geſchehen moge; ſo findet ſich in der
Konigl. Ordnung, mit groſſem Nachdruck,
die Einſchränckung: Wo die Ehe nicht klar
in GOttes Wort verboten. Nun aber die
Perſonen, daruber menſchliche Vernunfft
zweifeln moge, vom Moſe deutlich und
umſtandlich benennet; ſo wird auch nie—
manden erlaubt ſeyn, durch ſeinen Dun—
ckel dieſe Moſaiſche Klarheit mit Zuſatzen
zu verfinſtern. Denn weil die Moſai—
ſche Ehe-Ordnung fur das gemeine Volck,
auch einfaltige und ungelehrte Leute ge—
ſchrieben, die ſich in ihren Heyrathen dar—
nach richten ſollen, ſo hat der Geſetz-Ge
ber, Moſes, auch ſich einer ſolchen Spra—
che und Deutlichkeit bedienen muſſen, wel—
che dem allergemeineſten Mann beagreiff—
lich geweſen; anerwogen dieſes der Grund
iſt aller Reden, daß ne derjenige verſtehe,
zu dem geredet wird. Andern Theits
wurde man es jenem Kayſer nicht zur Ty
ranney aurenen durffen, dal er befon

ders



ders die Straff-Geſetze deswegen undeut—
lich abgefaſſet, damit viele Ubertreter ſeyn
mochten, die ſeine Caſſe mit Straff-Ge—
fallen vermehrten. GOtt ſey gelobet, der
Salomo Krafft giebt, weißlich zu thun.
Das Evangeliſche Chriſtenthum iſt hier—
durch wiederum in die Freyheit geſetzet,
und von dem Joch der Diſpenſation be—
freyet, womit unſchuldige Perſonen in ih
rem Gewiſſen beſtricket, und an Haab
und Guth verkurtzet waren. Wie ſehr
dem gemeinen Weſen daran gelegen, von
dieſem geiſtlichen und weltlichen Straff—
Geſetze entbunden, und in die, der Ver
nunfft und dem gottlichen Wort gemaſſe
Freyheit zu heyrathen, nach eines iedwe—
den Trieb der Liebe, wiederum geſetzet zu
werden, iſt leichte zu erachten.

Ein ander Königl. Preußiſches Edict verordnet
ernſtlich: Die Jaltiz Sachen mit GnadenSa
chen nicht zu vermentten, und in denen erſtern
ſchlechterdings bey denen Geſetzen, Rechten
und Gerichten es bewenden zu laſſen.

Daß der Herr Proleſſor Wolff zu Halle ſchon
vor verſchiedenen Jahren das Verhangniß gehabt,
nicht nur ſeine Dimiſſion zu bekommen, ſondern
daß er ſich auch aus Halle, und denen geſamten Ko
niglichen Preußiſchen Landen ſchleunigſt fortma

chen



 c(o) 77chen muſſen, das iſt eine weltbekannte Sache.
Er fuhrte zu derſelbigen Zeit auch den Tiiul eines
Konigl. Preußiſchen Hotraths. Die Urſache ſei
ner Disgrace ruhrte von Streitigkeiten her, die er
mit einigen Profeſſoribus Theologiæ zu Halle
ins beſondere, und dann auch, gewiſſer maſſen, mit
der gantzen Theologiſchen Facultat gehabt, von
der ſeine bekannten philoſophiſchen Schrifften
hefftig angegriffen, verketzert, verdachtig, wie auch
der Heil. Schrifft und der Chriſtlichen Lehre ſehr

9

nachtheiltg vorgeſtellet wurden Die Sache ge
langte vor den hochſtſel. Konlg, und Herr Woiff
muſte aus Halle fort, weil die Theologiſche Fa.
eultat ihre Klagen dermaſſen anzubringen und
zu unterſtutzen wuſte, daß ihr der hochſtſe—
lige Herr Beyfall gab. Doch hatte HerrWolff bey ſeinem Unglucke auch wieder das Glü
cke, daß er von dem HeſſenCaſſeliſchen Hofe, mit
Willen und Vorbewuſt Sr. Konigl. Majeſtat in
Schweden, als deromalen alückſeligſt regierenden
Landgrafen zu Heſſen-Caſſel, bey der Univerlitat
zu Marpurg, als Profeſſor aufgenommen und be-

ſtellet, auch ihm der Titul eines Regierungs—
Raths beygeleget wurde. Bald nach des hochſt
ſel. Konigs von Preuſſen Tod aber ſchrieben Jh
ro Majeſtat, der ietzige Konig, an den Konig von
Schweden, und baten, Er mochte Wolffen erlau
ben, daß er nach Halle zurucke kehren dorffte. Sol
ches errolate alſo, und er iſt nun wieder da, mit ei
ner jahrlichen Penſion von zweytauſend Thalern,
und dem Titul eines Geheimen Raths. Der Ver
bot derer Wolffiſchen Schrifften ward in allen

Konigl.



Konigl. Landen nicht nur aufgehoben, ſondern es
ſind auch, auf Koniglichen Befehl, gewiſſe Extra-
cte daraus gezogen worden, nach welchen man die
Konigl. Cadets zu Berlin unterrichten muß; wo
bey man abſonderlich ſeine Logicam gebrauchet.

Noch einen andern gelehrten Mathematicum
und Aſtronomum, Namens Maupertuis, haben
Jhro Majeſtat der Konig von Preuſſen aus Paris
zu ſich nach Berlin verſchrieben und beruffen. Die
ſer Gelehrte iſt ein Mitglied von der Societat derer
Wiſſenſchafften zu Paris, hat auch, zum Beſten
und zur Aufnahm derer Mathematiſchen und A-
ſtronomiſchen Wuiſſenſchafften, nebſt noch etlichen
andern, in dergleichen Sachen gelehrten und er—
fahrnen Mannern, eine Reiſe nach Weſt-Jndien
gethan, allerhand wichtige Oblervationes zu ma
chen. Er iſt einer von denenjenigen, welche auf
die gantz neue Meynung gerathen, als ob die Ge
ſtalt oder der gorm der Erde oval ſeye; an ſtatt,
daß man ſie bishero vor Kugel- rund gehalten.
Man hat geleſen, ob ſeye dieſem Gelehrten von des
Konigs Maieſtat eine jahrliche Penſion von drey
tauſend Thalern beygeleget worden; vieler wichti
gen Geſchencke zu geſchweigen, die er von dem Ko
nig und der Konigin, auch der verwittibten Koni
gin Majeſtat, und ſonſt noch von denen Printzen
und Vornehmen des Koniglichen Hofes bekom
men. Von denen Patis aber, welche dieſer ge
lehrte Aſtronomus ſeit dem gehabt, wird nach
hero noch etwas gemeldet werden.

Der in der Welt gar ſehr bekannte Voltaire
hatte, bald nach dem Antritt der Regierung des

Konigs



W (o) 79Konigs von Preuſſen, an Jhro Majeſtat geſchrie
ben, nachhero auch ſelber enne Reiſe an den Konigl.
Preußiſchen Hof gethan, und Sr. Majeſtat mit
verſchiedenen Gedichten aufgewartet. Allein er
hat ſich nicht lange zu Berlin aufgehalten, ſondern
iſt wohl beſchenckt nach Bruſſel zurucke gereiſet,
wo er ſich aurhalt, nachdem er Franckreich, wegen
verſchiedener Zanckereyen mit andern Gelehrten,
auch verfertigter Satyriſcher Gedichte, verlaſſen
muſſen.

Allen nutzlichen und geſchickten Leuten, die ſich
zu Berlin hauslich niederlaſſen wurden, lieſſen des
Konigs Majeſtat, auſſer denen bisherigen beneti.
eiis, ſo die Fremden bishero genoſſen, auch noch
den Erlaß der Acciſe und bervice- Freyheit auf
verſchiedene Jahre, verſprechen und verſichern.

Gleichwie auch eine zweyte Mahl- oder ſo ge—
nannte Kriegs-Metze in verſchiedenen Koniglich-
Preußiſchen Landen, abſonderlich aber in der Chur
und Mittel-Marck Brandenburg, und vornemlich
zu Berlin, eingefuhrt geweſen; alſo wurde dieſelbe,
krafft Konigl. Befehls, aantzlich aufgehoben, dar
gegen aber verordnet, daß in allen Provintzien und
Creyſen noch mehrere Korn-Magaine, als bishe-
ro ſchon in denen Koniglich-Preußiſchen Lauden
geweſen, angeleget werden ſolten.

Auch traffen Jhro Majeſtat der Konig die Ver-
fugung, daß tauſend arme Weiber, und andere
Frauens-Perſonen, zu Berlin ihr Brod gar ge
rnachlich mit Spinnen gewinnen, und dabey in
warmen Stuben ſitzen konten, die zur WintersZeit
mit Konigl. FreyHoltze verſehen und eingeheitzet
wurden. Zu



80 S c(o) cZu Konigsbera in Preuſſen waren jahrlich tau—
ſend Thaler zur Futterung und zum Unterhalt ge—
w'ſſer wilder Thiere ausgeſetzet. Solche tauſend
Thaler werden nunmehro an die Arme daſelbſt
ausgetheilet; worgegen die Baren zu todte gehe
tzet, ein ſehr groſſer Auer-Ochs aber wieder in ſei
ne Wildniß getuhret worden.

Vor eine gewiſſe Anzahl armer Studioſorum
auf der Univerlitat zu Koniasberg wurden, durch
die Gnade des Koönmas, dtipendia ausgeſetzet, und
anbeny verordnet: Daß, woferne die eingebohr
nen Landes-Kinder ihre Studia nicht auf daſi
ger oder einer andern Königlichen Univerlität
wenigſtens zwey Jahre trieben, und ſich habil
machten, ſie in keine Wette, weder im geiſtli—
chen noch weltlichen Stande, Beförderung zu
gewarten haben ſolten.Ailen Krigs-Officiers, durch die geſamten Ko
nialichen Lande, wurde mit groſſem Ernſt befohlen,
ſich fuhrohin durchaus nicht mehr in das Juſtitz
Welen zu mengen, wie vorhero gar vielfaltig ge
ſchehen ſeyn mochte. Viele andere, beym Policey
Juſtitz und Civil. Weſen ſich eingeſchlichene Miß
brauche ſind ebenfalls ruhmlichſt abgeſchaffet, und
die gute Ordnung allenthalben wieder hergeſtellet
worden.

Das Schloß zu Charlottenburg wurde, durch
Anleaung verſchiedener neuen Gebaude, vermehret,
und man meldte zum offtern aus Berlin, ob wa
ren Jhro Konigliche Majeſtat geſonnen, ein gantz
neues Konial. Schloß daſelbſt zu erbauen, worzu
bereits eine Million Thaler ausgeſetzet waren.

We
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zwey anſehnliche geiſtliche Perſonen aus Berlin
nach ihren Colomen in Preuſſen abgeich cket, um
ſich auf das geuaueſte zu erkundigen, wie ihre Kir—
chen und Schulen beſchaffen, und ob auch die da
bey verordneten Herren Prediger und Schul-Be
dient? im Stande, von dem ihnen verordneten Sa.
lario zu leben, und ſolte denenſelben aus der Ko
nigl. Cammer zu Konigsberg, nach Befinden, eine
Zulage geſchehen.

Am 17. Octobr. des 1740. Jahres fanden ſich
die Durchlauchtiaſten Herrſchafften von Bayreuth
zu Berlin ein, und Sie hatten auch ihre kleine er-—
zeuate Printzeßin bey ſich. Dieſe heiſſet Frideri-
ca VVilhelmina, und iſt den zo. Augulti 1732.
gebohren. Der gautze Konigl. Hof wuede dadurch
in die aroſte Freude geſetzet, und es hatten abſon—
derlich Jhro Majeſtat die verwittibte Komqm ein
unbeſchreibliches Vergnugen, Jhro alteſte Toch
ter, die Frau Maragrafin von Bayreuth, die Sie
bey nahe in zehen Jahren nicht geſehen, ſamt einer
Enckelin zu embralliren und zü küſſen; wie dann
ſolche Stunden, in welchen deraleichen hohe Zu

ſammentunffte ſich ereignen, zwiſchen Perſonen, die
einander zartlichſt und von Hertzen lieben, gantz
unſtreitig unter die veranugteſten und ſuſſeſten auf
Erden zu rechnen. Des Herrn Maraggrafens von

Bauyreuth Durchl. verblieben ſfunff bis ſechs Wo
chen zu Berlin. Jhro Hoheit Dero Durchl. Ge
mahlin aber, mit der Printzeßin Tochter, ſind zum
wenigſten ſieben bis acht Wochen langer daſelbſt
verharret.

v Zu



82  (o)Zu der Zeit, wie ſich die Durchl. Frau Marggra
fin von Bayreuth noch in Berlin befande, auch ehe
noch der Krieg in Schleſien angieng, kam eine Be
ſchreibung des Characters Sr. Majeſtat des Ko
nigs von Preuſſen Friderici zum Vorſchein, und
er wird auf folgende Leiſe vorgeſtellet:

Fridericus, der letzige Konig von Preuſſen, und
Churfurſt zu Brandenburg, iſt ein Herr von 29.
Jahren. Er hat den 12. Januarii 1712. das Licht
der Welt erblicket, und von Jugend auf eine ſehr
edle Erziehung genoſſen. Aus ſeinem Antiitz leuch
tet ein mit vieler Anmuth und Leutſeligkeit vermiſch

tes ernſthafftes Weſen hervor, das ihm bey ieder
man Furcht, Liebe und Ehre zuwege bringt. Er iſt
wohl gebildet, gut gewachſen, und im Umaanag ſehr
aufgeweckt. Dochbegegnet er dabey iedwedem mit
vielem Gluimpff, und redet nicht leichtlich ohne Be

dacht. Jn ſeinen Entſchlieſſungen iſt er eben ſo,
wie ſein Herr Vater, geſchwinde, laſt ſich auch an
Ausfuhrung dererſelben, ſo ungerne als derſelbe,
durch etwas hindern. Er liebt eine Seiner Ko
niglichen Wurde gemaße Pracht; iſt aber dabey
ein Feind von allem gezwungenen Weſen. Die
Konigl. Hofſtatt hat er zwar um einen guten Theil
vermehret; aber ſich doch noch an kein gewiſſes Ce-
remoniel aebunden. Die Soldaten liebt er, ſo
rerne er ſolche, zu Beſchutzung ſeiner weitlaufftigen
kande, und Ausfuhrung ſeiner weiſen Abſichten

vonnothen hat. Dem Gewiſſens-Zwang iſt er
auſſerſt zuwider, und ob er ſich zwar zur Reformir
ten Kirche bekennet,; halt er doch auch die Luthera
ner, als gute Proteſtanten, in ihrem Werth, und

laſſet
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laſſet ſie bey allen ihren
Gebrauchen ungeſtohrt.
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Freyheiten und Kuchen
Et ſſt ein ubhaber von

allem, was dem Hoſe eines groſſen Puntzen em
d

prachtiges Anſehen geben kan, daher er die Konig
lichen Gebaude und Luſt
Naturalien-Kammer, di
Parade Zimmer, in den
Hauſern, die Marſtalle

-Garten, die Kunſt- und
e Audienz- Wohn und
en Schloſſein und Luſt
und Ruut-Bahnen undalles, was ſoliſt an denen Königl. und Furſtuchen

Hofen vor andern ſehenswurdig iſt, durch die be—
ſten Meiſter in einen vol llommenen Stind ſze enlaſſt. Wie er uberhaupt ſehr genereux und
großmuthig iſt; alſo hat er ſolches ins beſondere
an denen Miniſtris und Bedienten ſeines v'rſt

 dorbenen Herrn Vaters erwieſen, die er insgeſamt,
bis auf ſehr wenige, in ſeinen Dienſten behalten,
auch zum Theil denen, die unter der vorigen Re
gierung ihm am meiſten zuwider zu ſeyn geſchie
nen, gedoppelte Gnade erzeiget. Gegen ſeine Frau
Mutter erweiſet er ſich ehrerbietig; gegen ſeine Ge
mahlin zartlich, gegen ſeine Konigliche Geſchwiſter
und Vettern liebreich, und gegen alle ſeine Unter
thanen hochſt gnadig; beſonders aber gegen die A

rmen und Verlaſſenen ſehr mildthatig und barm
hertzig. Die Finanzen und Cammer-Gelalle will
er zwar nicht ſchwachen; aber ſie doch auch, zur
Laſt ſeiner Unterthanen,
Die Koniglichen Fabriq
erhalt er in gutem Stan

nicht unmaßta erhöhen.
uen und Manufacturen
de; ſuchet aber dabey das

ommercium ſeiner Unterthanen nicht zu ſchwa
chen, ſondern vielmehr in

zu bringen. Recht und
ein groſſeres Aufnehmen

Gerechtigkeit laſſet er auf

2 eine



84 W u(eo) qeine denen gottlichen und Landesherrlichen Gefetzen
gemaſſe Weiſe ſorgfaltig handhaben, die Policey
aber im gerinaſten nicht ins Abnehmen kommen.

Eine Poetiſche Feder hat ſich hieruber in lateini
ſcher Sprache alſo ausgedrucket, oder heraus ge

laſſen:erlDerlCVs ſeC VnDVs generas Vs Der
gratla reX.

scire cupis titulus num det tibi regius annum
Quo trex incepit ſceptra tenere manu?

Junge adjectivum generoſur, dum tibi dabit;
Aulpirium lætum! Rex generolſus erit.

Von Opern und Comodien, desgleichen noch von
andern groſſen Luſtbarkeiten, welche fuhrohin zu
Berlin wurden geſpielet, gehalten und angeſtellet
werden, vernahm man ebenfalls von einer Zeit zur
andern immer etwas. Ehe man ſich aber deſſen
verſahe, ereigneten ſich ſolche Begebenheiten, wel
che Anlaß gaben, und verurſachten, daß Jhro Ma
jeſtat der König Dero Gedancken auf gantz andere
Duge richteten, und ſolche Ausfuhrungen unter
nahmen, die nach ihrer Art und Natur von Opern
und Comodien, von Ballen und andern Luſtbar
keiten gar ſehr unterſchieden ſind.

Es ereianete ſich nemlich des Romiſchen Kay
ſers Caroli VI. Todt, welcher am 20. Octobris
1740. ohngefahr vier Wochen nach ſeinem Ein
tritt in das zsſte Jahr erfolgte. Kaum hatten Jh
ro Majeſtat der Konig von Preuſſen die Zeitung
davon erhalten, ſo erinnerten uch Dieſelbten derer
Prætenſionen, welche Dero glorwurdig ten Vor
fahren auf verſchiedene Schleſiſche Furſl enthuumer

und



2 (0) äund Herrſchafften gehabt, oder Sie wurden doch
von Dero Miniſtris daran erinnert, und es ſchiene
die Zeit gekommen zu ſeyn, ſolche wieder herfur zu
ſuchen und auszufuhren. Mau hotte derohalben
von anders nichts, als von lauter groſſen Kriegs
Zuruſtungen, und von einem bevorſtehende Marſch,
zu welchem Ende vors erſte an dreyßig tauſend
Mann Koniglicher Preußiſchen Trouppen die Or—
edres ergiengen, daß ſie ſich zum Marſch und Auf—
bruch parat halten ſolten; da mittlerweile in dem
Zeughauſe zu Berlin auch ein anſehulicher Train
von Artillerie, und die Pontons, zu Schlagung
einer Schiff-Brucke, zurechte gemachet worden.

Das verurſachte ein groſſes Aufſehen, und nie—
mand wuſte Anrangs, wohin doch dieſer Marſch
der Preußſſchen hierzu deſtinirten Armee gerichtet
ſeyn wurde. Viele bildeten jich ein, ob gienge es
in das Julichiſche und Berogiiche; andere aber ge
dachten, des Konigs Majeſtat hatten etwas wider
Pohlen in dem Sinn; zu geſchweigen, was ſich
etwa noch andere davon mogen eingebildet haben.
Endlich aber horte man, daß ſich die Preußiſche
Armee an denen Schleſiſchen Grantzen zuſammen
zog, und des Konigs Majeſtat, Dero martialiſches
Gemuthe und Helden-Muth ſich nunmehro voll
kommen zeiate, ſtellten fich in hochſter Perſon à la
tete dieſer Jhrer an der Schleſiſchen Grantze zu
ſammengezogenen Armee; wgrüber Sie iedoch dem
Herrn Graten und Generai. Feld-Marſchall von
Schwerin das Commando anvertraueten. Am
13. Decembr. des 1740. Jahres, folglich zu einer
rauhen und kalten JahresZeit, erfolgte die wurck-

F 3 liche



86 W (o)liche Einruckung der Preußiſchen Armee in Schle
ſien, wobey des Konigs Majeſtat eine kurtze Aure
de an Dero Officiers und Soldaten gehalten, und
dadurch dieſelben zur beſtandigen Treue und Tapf
ferkeit ermahnet.

Was nun Schleſien betrifft, ſo iſt es ein Land,
das ſich uber funffzig teutſche Meilen in die Länge,
an mauchen Orten aber auf dreyßig teutiche Mei—
len in die Breite erſtrecket. Auch hat man erſt
noch gantz kurtzlich geleſen, daß darinnen ſieben—
hu idert groſſe und kleine Stadte, achtzehen tauſend
Dorffer, und dreyzehenhundert Cloſter vorhanden
ſeyn ſollen. Jm ubrigen wird dieſes ſchone Land,
das mit Pohlen, mit der Laußnitz, mit der Marck
Brandenburg, mit dem Konigreich Bohmen, wor
zu es eigentlich aeboret, und mit Mahren, ſo eben
falls mit der Bohmiſchen Crone verknupffet, und
mit Ungarn grantzet, in Ober-und Nieder-Schle
ſien ein und abaetheilet. Die Einwohner in Nie
derSchleſien ſind meiſtentheils proteltantiſch,
und in OberSchleſien findet man deren ſehr we
nia, ſondern es bekennet ſich faſt alles zu der Ro
miſch-Catholiſchen Religion. Breslau iſt die
HauptStadt des Landes, und es befindet ſich ein
RomiſchCatholiſches Bißthum allda, mit wel
chem das Furſtenthum Neyß verknupffet iſt. Denn
es giebet in Schleſien ſiebenzehen Furſtenthumer,
desaleichen etliche Graf- oder ſogenannte Freye
Standes-Herrſchafften. Die Stadt Breslau
hat gantz beſondere Freyheiten und Privilegia.
Es hat ſich von langen eiten her das Konigl. Boh
miſche OberAmt daſelbſt befunden, von welch 9



W c(o)  37die Regierung uber das Land Schleſien beſorget
worden. Dennoch iſt die Stadt mcht gehaltenge-
weſen, iemals Kayſerl. Soldaten einzunehmen,
ſondern hat iederzeit ihre eigene Garniſon gehabt.
Der gantze Rath zuBreslau iſt bis auf dieſe Stun
de noch Evangeliſch, und ſo auch der groöſte Theil
der Burgerſchafft; ob es wohl ſonſt an Romiſch
Catholiſchen Einwohnern, desgleichen an Cloſtern,
allda mcht fehlet, und ſich auch, wie gedacht, das
Bißthum daſelbſt befindet.

Wie die Einruckung der Königl. Preußiſchen
Armee in Schleſien erfolgte, ward denen am Hofe
zu Berlin ſubliſtirenden fremden Ainiltris von de
nen Koniglich-Preußiſchen desfalls eine Erklarung
zugeſchicket, dieſes Jnhalts:

Es haben Se. Konigl. Majeſtat, unſer
allergnadigſter Herr, den Entſchluß ge—
faſſet, ein Corps d' Armée in Schleſien
rucken zu laſſen. Hochſt-Deroſelben dar
unter genommene Keſolution ruhret kei—
nesweges aus einer gegen den Wieneri
ſchen Hof hegenden Feindſchafft her, und
noch vielweniger hat es damitdie Abſicht,
die Ruhe in dem Romiſchen Reiche zu ſtoh—
ren oder zu unterbrechen. Se. Konigl.
Majeſtat haben ſich unumganglich geno—
thiget gefunden, dieſes Mittel unverzug-
lich zu ergreiffen, um die unumſtoßliche Ge
rechtſame Jhres Konigl. ChurHauſes auf

F 4 das



88 W (o)das bemeldete Hertzogthum, ſo ſich auf
die zwiſchen Dero glorwurdigſten Vor—
fahren, denen Churfürſten von Branden—
burg an der einen, und denen ehemaligen
Furſten m Schleſien anderer Seits er—
richtete Familien-Vertrage und Erb—
Verbruderungen ſowohl, als andere wohl
hergebrachte Jura gründen, gehörig zu vin-
diciren und gelten zu machen. Die ge—
genwartigen Conjuncturen, und die wohl—
gegrundete Beyſorge, durch diejenigen,
welche an des in GOtt ruhenden Kayſers
Majeſtät hinterlaſſenen Erb-Landen eine
Prætenſion machen, præveniret zu wer
den, haben erfordert, das Werck ohne Zeit
Verluſt janzugreiffen, und mit Nachdruck
zu vollſtrecken. Wann aber ſoiche Urſa—
chen nicht aeſtatten wollen, deß Jhro
Konigl Majeſtat von Preuſſen ſich mit
der Konigin von Ungarn und Bohmen
Majeſtat uber die gantze Sache vorlauf
ſig vernehmen konnen; jo werden Sie doch
Hochſt-erwehnte Se. Konigl. Majeſtat
niemals abhalten, das Jntereſſe des Ertz—
Hertzoglichen Hauſes Oeſterreich beſtens

i

zu behertzigen, und ſelbiges, ſo offt ſich Ge
egenheit darzu zeiget, mit allem Eyfer

und



MWa(o0) 9 89und nach allen Jhren Kräfften zu ſecun—
diren und zu unterſtutzen.

Zu gleicher Zeit haben Jhro Majeſtat der Ko—
nig von Preuſſen bey der Emruckuna in Schleſien
folgendes Patent bekannt machen laſſen:

Wir Friderich, von GOttes Gnaden
Konig in Preuſſen, Maragraf zu Bran
denburg, des Heil. Romiſchen Reichs Ertz—
Cammerer und Churfüurſt c c. Entbie—
ten denen ſammtlichen Einwohnern des
Hertzogthums Schleſien, und deſſen in—
corporirten Fürſtenthumern und Landen,
wes Standes und Wurden ſie ſeynd, Un—

ſſern gnadigſten Gruß undgeneigten Wil
tlen zuvor!

Demnach dem Allerbochſten gefallen,
wæveyland Se. Kayſerl. Majeſtat aus dieſer

Zeitlichkeit abzufordern, und dadurch das
Reich ſowohl, als das Durchlauchtigſte
Ertz-Haus Oeſterreich ſeines Ober—
Haupts zu berauben, mithin letzteres, we
gen derer an deſſelben Succellion, bey nun
mehro gantzlicher Erloſchung des Mannes
Stammmes geſchehenen Anſpruche, vielen

sgefahrlichen Weiterungen zu exponiren,
welche ſich zum Theil ſchon geauſſert, theils
auch in volle Flammen auszubrechen im

F5 Be



vo 2 (o)Beariff zu ſeyn ſcheinen, ſolches aber un
ter andern das Hertzogthum Schleſien, an
deſſen Conſervation und Wohlſtand Wir
bishero um ſo viel mehr Theil genommen,
als ſelbiges Uns und Unſern Reichs-Lan
den zur Sicherheit und Vormauer dienen
muß, leicht mit ergriffen, und von denen
jenigen, ſo an die Erb-Lande des Ertz—
Hauſes Oeſterreich einige Prætenſion zu
haben vermeynen, darinnen zu Unſerm,
und Unſerer angräntzenden Lander auſſer—
ſten Præjudiz und Rachtheil, eigenmachti—
ge und gewaltſame Poſſeſſion genommen
werden, mithin das hiernechſt dieſerhalb
ausbrechende Kriegs-Feuer Unſere Gran
tzen mit ergreiffen, und Uns ſelbſten nicht
in geringe Gefahr ſetzen kan.

So haben Wir, zu Abwendung aller
ſoicher beſorglichen Suiten, und zur nothi
gen Defenſion derer von GOtt Uns an
vertraueten Lande und Leute, bey der be
vorſtehenden groſſen Gefahr eines allge—
meinen Krieges, nach denen in aller Vol
cker Rechten erlaubten Principiis, einer
nothwendigen Vertheidigung, und um
verſchiedener, theils verborgenen, theils
auch genugſam ſich bereits grauſſerten,

Uns



W. lo) 91Uns aber zum hochſten præjucicirlichen
Abſichten vorzukommen, wie auch aus an
dern trifftigen und wichtigen Urſachen,
welche Wir zu ſeiner Zeit zu manifeſti—
ren nicht unterlaſſen werden, Uns geno—
thiget geſehen, Unſere Trouppen in das
Hertzogthum Schleſien einrucken zu laſſen,
mithin dadurch ſelbiges vor allem beſorg—
lichen anderweitigen An und Einfall zu
bedecken. Und gleichwie dieſes keineswe—
ges in der Intention geſchehen, um; Jhro
Konigl. Majeſtat von Ungarn zu beleidi
gen, als mit welcher, und dem Durch—
lauchtigſten Ertz-Hauſe Oeſterreich Wir
vielmehr alle genaue Freundſchafft zu un
terhalten, und deſſelben wahres Beſte und
Conlſervation zu befordern, nach dem Ex—
empei Unſerer glorwurdiaſten Vorfahren

an der Cron und Chur eifrigſt wunſchen,
auch welchergeſtalt ſolches Unſere eintzige
Abſicht bey dieſer Sache ſey, mit der Zeit

von ſich ſelbſt genugſam zeigen wird; wie
Wir dann daruber mit hochgemeldter Jh
ro Konigl. Majeſtat Uns zu vereinſtandi
gen und zu expliciren im Beariff ſind.

Als konnen alle und iede des Hertzog—
thums Schleſien, und deſſen incorporirten

Prv
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Provintzien und Lande Einwohner, wes
Standes oder Wurden ſie ſeynd, ſich ver
ſichert halten, daß dieſelben von Uns, oder
Unſern Trouvpen, nichts feindſeliges zu
beſorgen, ſondern vielmehr bey allen und
ieden ihren wohl hergebrachten Rechten
und Gerechtigkeiten, Freyheiten und Pri—.
vilegien, in publicis und privatis, in Eccle-
ſiaſticis und Politicis, welcher Religion,
Standes oder Wüurden dieſelben ſeyn
konnen, oder mogen, Unſerer Koöniglichen
Protection und machtigen Schutzes ſich,
wie ſie es nur immer wunſchen und ver—
langen konnen, zu erfreuen haben ſollen.
Wie Wir dann auch bey Unſern Trour
pen ſolche gute Diſciplin und Manns—
Zucht halten zu laſſen geſonnen, daß nie—
mand durch dieſelben moleſtiret und beun
ruhiget, noch weniger aber in dem Beſitz
und Genuß des Seinigen geſtohret werden
ſolle. Dargegen Wir aber auch zu ihnen
des allergnädigſten Vertrauens leben, daß
gleichwie Wir aus keinem feindlichen Ge
müthe und Abſehen, ſondern vielmehr zu
ihrem eigenen Beſten, und Erhaltung des
ihnen ſowohl als Uns ſo nothigen Ruhe
ſtandes ihres Vaterlandes, Uns jhnen g

nahert,
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nahert, dieſelben ſich nicht beyfallen laſſen,
oder unterſtehen werden, bey ſolcher von
Uns ſo gnadia geſchehenen Aeuſſerung, und
Freundnachtbarlichen Betragen, ſich ge
gen Uns oder die Unſrigen auf einige Art
zu vergreiffen, oder etwas vorzunehmen,
welches Uns hiernechſt, wider Unſern
Willen, zu andern Meſures zu ſchreiten
zwingen und nothigen dorffte, als welches
dieſelben, nebſt allen daraus entſtehenden
ubeln Suiten und Folgerungen, ſich ledig—
lich ſodann beyzumeſſen haben wurden.

Uhrkundlich unter Unſerer eigenhandi—
gen Unterſchrifft und vorgedrucktem Ko—
nigl. Jnſiegel. Gegeben in Unſerer Re—
ſidentz zu Berlin, den 1. Dec. 1740.

FRIDERICI. (.s.)
v. Podewils.

Das OberAmt in Schleſien aber ließ bey die
ſen Conjuncturen, auf darzu aus Wien erhalte
nen Befehl, ebenfalls ein Patent folgenden Jn
halts publiciren:

Der zu Hungarn und Bohmen Konigl.
Majeſtat, Wir N. N. wurcklich und Ge—
heime Rathe, Ritter des goldenen Vlieſ
ſes, Director, wie auch Cantzler und Ra

the,



the, bey Dero Konigl. OberAmt im Her
tzogthum Ober. und Nieder-Schleſien.

Entbieten allen und ieden, wo dieſes
vorkommen mochte, inſonderheit aber de—
nen Hoch: und Loblichen Herren Furſten
und Standen dieſes Erb-Hertzogthums
Schleſien, derenſelben nachgeſetzten O—
brigkeiten und Beamten, Landes Aemtern
und Regierungen, und ſamtlichen Landes—
Einwohnern, Unſere reſpective freundli—
che Dienſte, Freundſchafft und alles Gute,
und geben hierdurch zu vernehmen:

J

Was maſſen die Nachricht, von erfolg
ter Einruckung einer Koniglichen Preuſ—
ſiſchen Kriegs- Macht in gedachtes dieſes
Erb-Hertzogthum Schleſien, um ſo unver—
mutheter eingelauffen ſey, als darzu, weder
von Jhro Koniglichen Majeſtat, unſerer
allergnadigſten Frauen und Erb-Landes—
Fürſtin, noch von Seiten des Landes, der
allermindeſte, auch nur ſcheinbare Anlaß
gegeben worden. Esiſt zwar von einiger
Zeit vieles von ſtarcken Kriegs-.Ruſtun
gen zu horen geweſen, woruber auch von
Uns, der tragenden Obliegenheit gemaäß,
bey der Behorde angefraget worden; al
lein Wir haben zur Antwort erhalten:

Was



c (0) v5Was maſſen Jhro Konigliche Preußiſche
Majeſtat ſolche Freundſchaffts-Verſiche
rungen ertheilen laſſen, daß man ohnmog—
lich die Betretung diſſeitigen Territorii
ſich beygehen laſſen konte, beſonders da
bekannt ware, was das naturliche und
Volcker-Recht, die ſo hoch verpœnten
Reichs-Satzungen, und zumalen in
dertey Umſtänden, als nunmehro fur—
walteten, die guldene Bulle Kayſers
Caroli IV. mit ſich brachten. Man hatte
uber das, durch alle billige thunliche Mit—
tel, um Jhro Konigl. Majeſtat von Preuſ—
ſen Freundſchafft zu bewerben ſich befliſ—
ſen, Freundſchafft gegen Freundſchafſt,
und in allem, was die gute Nachbarſchafft
erheiſchte, zum Ubermaß des Keciproci,
ſich erboten, auch, mit einem Wort, den
Marcheſen Botta allſchon bey deſſen Ab
ſendung mit ſolchen Befehlen verſehen,
daß er Gewalt und Vollmacht hatte, zur
Befeſtigung des benyderſeitigen beſten
Vernehmens, alle Bedingniſſe einzugehen,
welche ohne Schmalerung Jhrer Konigl.
Mafeſtat unſerer allergnadigſten Frauen
Erb.Lander, und ohne Verletzung derer
Gerechtſame eines Dritten, eingegangen

werden
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werden konten. Einiger Anſpruch konte
Koniglicher Preußiſcher Seite moglicher
Dinge nicht angezogen werden, ſo durch
die feyerlichſten Tractaten nicht vorlängſt
abgethan und aus dem Grunde gehoben
ware. Und endlich ware ſich, allerhoch—
ſten Orts ſo gar entfernet nicht gezeiget
worden, auf dem Fall, da man Konigliche
Preußiſche Hulffe vonnothen haben ſolte,
der Billigkeit nach daruber ſich einzuver—
ſtehen, und dem Marcheſe Botta aufge—
tragen worden, zu Berlin zu erkennen zu
geben, daß nicht zu begreiffen ſtunde, wie
eine nicht benothigte Hulffe mit gewaffne—
ter Betretung eines fremden Territorii
konte aufgedrungen werden wollen. Bey
ſolchen Umſtanden nun hatte Jhro Konigl.
Majeſtat, unſerer allergnadigſten Landes
Frauen nicht wohl moglich geſchienen,
daß zuwider der auch mitten unter denen
Kriegs-Anſtalten offters wiederholten
Freundſchaffts-Verſicherungen, und pa—
triotiſchen Bezeugungen, zuwider des ge
heiligten Bandes der menſchlichen Ge
meinſchafft, zuwider des ſo hoch verponten
Land-Friedens, und abſonderlich zuwider
deſſen, was in gegenwartigen Umſtanden

die



W 27die guldene Bulle Kayſers Caroli des
Vierdten klar vermochte, ein benachbar—
tes Land, ohne Begruſſung der Landes—
Furſtin, und ohne ſich einmahl vorlauffig
gegen Jhro Konigl. Mafeſtat, unſere aller—
gnadigſte Frau, und die Jhrige im min—
deſten zu auſſern, mit Kriegs-Macht ſolte
uberzogen, andurch aber die allgemeine
Ruhe, eines iedweden Sicherheit, und die
gantze Reichs: Verfaſſung auf einmal un
terbrochen, oder vielmehr zernichtet wer—

den wollen. Gleichwie man ſich nun eine
ſolche Begebenheit nicht beygehen laſſen
konnen; alſo ware man, durch alle dieſe
Betrachtungen, in dem Anfanas ae—
ſchopfften Vertrauen um ſo mehr beſtar—
cket worden. Nachdem aber das Ge—
ruchte, von einer baldiaen Einruckung in
Schleſien, ſich am meiſten zu Berlin aus—
gebreitet; ſo hatten Jhro Konigl. Maje—
ſtat, unſere allergnadigſte Frau, zwar zu
Folge der vor des Konigs in Preuſſen Ma
jeſtat tragenden Hochachtung, forthin kei—
nen Glauben beymeſſen wollen; bald dar
auf aber vernehmen muſſen, daß dieſe De
ro allerhochſte Zuverſicht ſo gar dahin aus
geleget werden wollen, als ob Jhro Konigl.

G Mas—



W c(o)Majeſtat, unſere allergnadigſte Frau, mit
dem Koönigl. Preußiſchen Vorhaben ſich
ſelber verſtunden. Da nun aber ein ſol—
cher Wahn Dero allerhochſten Chre und
Glorie, auch der Wohifahrt Dero getreue—
ſten Erb-Konigreiche und Lande allzunahe
gehe, und dadurch ſowohl Einheimiſche als
Auswartige leichtlich irre gemachet wer—
den koönten; ſo haben mehr Allerhochſt-
gedachte Jhro Konigl. Majeſtat, unſere
Allergnadigſte Frau und Landes-Füurſtin,
auf ailen, obſchon gantz unvermuthet und
unglaublich geſchienenen Fall, allergnä—
digſt anbefohlen: daß, nach wurcklich er—
folgter Einruckung derer Konigl. Preußi
ſchen Kriegs-Volcker in Dero Erb-Her—
tzogthum Schleſien, dieſelbe moge nun
gleich, wodurch ſit immer wolle, beſcheini
get werden, alles obige vermittelſt einer
ſchrifftlichen Verwahrung zu erkennen ge
geben, und dem, daß des Konigs von Preuſ
ſen Majeſtat durch ungleiche Vorſtellun
gen hintergangen worden ſeyn muſte, mit
Erſuchen, wegen unaeſaumter Zuruckzie—
hung derer KrieasVolcker von fremden
Grund und Boden, beyaefuget werden
ſolle, mit dem fernern Anhang, daß man

ſich



 (o) 59ſich ein ſolches von desi Konigs in Preuſ
ſen Majeſtat Gerecht“ und Billigkeits-Lie—
be volltommen verſpreche. All unver—
hofften widrigen Falls aber, wegen Jhro
Konigl. Majeſtat, unſerer Allergnadignen
Frauen, als rechtmaßigen Konigin Dero
getreueſten Unterthanen, dann fremden
Machten (deren Unterthanen auf das Erb—
Hertzogthum Schleſien geſicherte Hypo—
thec haben) zuwachſenden Schaden, wie
nicht weniger der daher entſpringen muſ—
ſenden unzehlichen ubeln Folgen halber vor
GOtt, dem geſammten Reiche, und der
gantzen Chriſtenheit, verwahret haben
woltt.

Wie man nun an Seiten des Konigl.
Ober-Amts allem vorſtehenden, denen ob—
habenden getreueſten Pflichten gemaß, al—
lerunterthanigſt und allergehorſamſt hier—
durch nachkommt; alſo wird auch ſolches
alles, der allerhochſten Anordnung gemaß,
wie allen und jeden, bey denen aegenwar—

tiges Patent vorkommen und kund werden
mochte, zur Wiſſenſchafft, ſo auch inſon—
derheit denen Hochloblichen und Loblichen
Herren Fürſten und Standen dieſes Erb—
Hertzogthums Schleſien, derenſelben nach

G 2 geſetzten



co W (e)geſetzten Obrigkeiten und Beamten, Lan
des-Aemtern und Regierungen, und ſamt-
lichen Landes-Jnwonnern zur Nachricht
und ihrem Pflichtmäßigen Verhalt, Ober
amtlich hierdurch kund gemachet. Zu
Urkund deſſen mit dem Konigl. Ober
Amts-Siegel und gewohnlichen Unter—
ſchrifft ausgefertiget. Gegeben Breslau
den 18. Dec. 1740.

Hanns Anton, GrafSchaffgotſch.
Sebaſtian Felix, Freyherr von Schwanen

b erg.
s.)

Ex Conſ. ſupr. Reg. Cur. Duec. Sil.

Ernſt Joſeph von Mentzelsberg.
Jedoch es ſtunde nicht lange an, ſo gienge mit

dem Konigl. Bohmiſchen Ober-Amt zu Breslau
ſelber eine gar groſſe Veranderung vorr. Denn
die Konigl. Preußiſche Armee, nachdem ſie in
Schleſien eingerucket, und die Veſtung Groß—
Glogau durch einige Regimenter eingeſchloſſen und
bloquirt gelaſſen, ſetzte ihren Marſch von dar wei
ter gegen Breslau fort, woran ſie das hoch auf
gelauffene und uber die maſſen ausgetretene Waſ
ſer nicht hindern mochte; obaleich die Intanterie
bis an den Gurtel im Waſſer zum offtern marſchi
ren muſte. Denn der Soldat wurde durch die
hochſte Gegenwart des Konigs gantz ungemein en
couragiret, daß er gar keine Fatiquen und Be

ſchwer



c (c) artt ò ç nn ô çſ  nſchweruchkeiten achtete. Iiber des Künies Ma—
jeſtat hatten auch, aus Liebe und vaterlicher Sorg—

falt vor Dero Armee, die Verfugung getroffen,
daß dem Soldaten liber ſeinen ordentuchen Sold
noch Fleiſch und Brod gereichet wurde.

Am z1, Decemhbris des 1740. Jahres langten
des Konigs von Preuſſen Majeſtat mit einem
Corpo von Dero Armee eine Meile von Bres
lau an, ſchickten auch die Obriſten von Poſadows.
ky und von borck an die Stadt, ſolche aufzufor
dern. Dieſe Officiers verblieben am gantzen Neu

.Jahrs-Tag 1741. darinnen, und kamen erſt am z.
Januarii wieder heraus zur Armee. Sie hinter—
brachten Sr. Majeſtat; was maſſen die Stadt
Breslau bereit ware, einen Neutralitats-Tractat

mit Sr. Majfeſtat zu ſchlieſſen, der auch ſeine Rich
tigkeit erlangte, und wie folget abgefaſſet wurde:

1) Es verwilligen Jhro Konigl. Majeſtat von
Preuſſen, bey denen ietzigen Conjuncturen, und
io lange ſolche dauern werden, der Konigl. Stadt
Breslau, allen derſeiben Burgern und Einwoh—
nern, wes Standes und Wurden, und von was
fur Religion dieſelben ſind, nicht minder denen
Cloſtern und geiſtlichen Stifftungen in und vor
der Stadt, als auch allen der Stadt Breslau zu
gehorigen Vorſtadten und Dorffſchafften, eine
vollkommene und genaue Neutralitat, alſo, daß
von derſelben weder einige Huldigung, noch Ab—

gabe einiger Contribution und Anlage, wie ſolche
Namen haben mag, oder Lieferung einiger Foura-
ge und Ammunition, ſolle und werd: gefordert
werden. Geſtalten auch die Stadt keine Troup

G 3 pen



102 ô(0)pen von Joro Maeeſtat der Konigin in Ungarn und
Bohmen, oder eimgen andern Potentaten und
dieſelbe ceommandirende Generalitat einnebmen,
ſondern in allen gleiche Neutralitat genau obſer-
viren wird.

2) Verſtatten allerhochſi-gedachte Jhro Ko—
nigliche Majeſtat derſelben das freye aus und in
landiſche Commercium, zu Waſſer und zu Lan
de, ohne daß ſolches, und die Zutuhr zu Waſſer
und zu Lande, von denen Koniglichen Preußiſchen
Trouppen in dem mindeſten konne und möge ge—
hemmet werden. Und da
5J) Dieſe Stadt von undencklichen Jahren her

ihre eigene Garniſlon und Burger-Wache gehabt,
und niemalen einige Feld-Soldaten eingenom—
men; ſo declariren allerhochſtgedachte Jhro Ko
nigl. Majeſtat hiermit allergnadigſt: daß Sie we
der ietzo, noch ins kunfftige, und zu keinen Seiten,
einige von Dero Konigl. Trouppen und Solda—
ten einzulegen geſonnen, verlangen und anſinnen,

ſondern die Stadt bey allen ihren Privilegiis,
Recht und Gerechtigkeiten, Gewohnheiten, Ein
richtung und Verfaſſungen, in Politicis, Eceleſia-
ſticis Oeconomicis, ungehindert laſſen und
ſchutzen werden und wollen.

4) Verſprechen Jhro Majeſtat allermildeſt, ſo
gleich nach geſchehener Unterſchrifft dieſes Tra-
ctats, und allerhochſt-Deroſelben Eintritt in die
Stadt, die nahe bey der Veſtung geſetzte Vor
Poſten, ingleichen alle Dero Konigl. Trouppen,
bis auf ein Bataillon und die Gens d' armes, aus

denen Vorſtadten und der Stadt Dorffſchafften
wieder



 c(co) o3wieder wegzunehmen, und daß offt-gedachtes zu
rucke bleibendes Bataillon in allem aute Ordre
halten, und der Stadt keinen Schaden zufugen,
auch vor ihr Geld zehren werden.

5) Weilen auch Jhro Konigl. Mafeſtat aller—
gnadigſt declariren laſſen, daß allerhochſt-Dieſel
ben aus kemen feindlichen Abſichten, ſondern als
ein Freund zu der Stadt Breslau gelommen:
ſo machet ſich die Stadt eine beſondere Chre dar—
aus, Deroſelben allerhochſte Perſon und Hofſtatt
in ihren Ring-Mauren, ſo lange und ſo offt es
Deroſelbten allermildeſt gefallen wird, zu ſehen und
aufzunehmen. Jedoch bey der allergunadigſt ge—
ſchehenen Declaration, daß Sie keme andere
Eſcorte, auſſer zo. von Dero Gens d'armes,
mit in die Stadt nehmen wollen und werden, und
wer von Dero Konigl. Trouppen in der Stadt
etwas zu verrichten hat, ohne Ober-Gewehr her—
ein komme. Dahingegen der Magiltrat und die
Stadt, zu Bezeuaung ihres Relpects, allerhochſt-
Dieſelben von der Stadt-Carniſon taglich be
dienen laſſen werden.
Od) Jſt Jhro Konigl. Majeſtat unverwehrt, in
einer Vorſtadt, iedoch in einer zulanglichen Ent
fernung von der Stadt, ein Magazin anzulegen,
und ſoiches durch das zurucke laſſende hataillon
bewachen zu laſſen, welchem auch der Magiſtrat
die Vivres um den Marckt-Preiß, und vor baare
Bezahlung zu verſchaffen befliſſen ſeyn wird. Je—
doch daß nur der Stadt die benothigte Zuſuhr
nicht gehemmet werde.

Zu mehrer Bekrafftiaqung iſt dieſer Neutrali.
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104 W (cc)tats Tractat von Jhro Konigl. Majeſtat Herren
Revollmachtigten, zu Folge der von allerhochſtge
dachter Jhro Komal. Majeſtat unterm 1. Janua.
rii 1741. erhaltenen Vollmacht, eigenhandig un
terſchrieben und beſiegelt, und von Seiten des Ma-
giſtrats durch der Stadt Jnſiegel bekrafftiget.
Geſchehen Breslau, den2. Januarii, 1741.

(L. S.) Carl Friderich Poſadoweky, Srey-—
herr von Poſtelwitz.

(L.S.) Feiderich Ludwagg Felir von Borck.
(L.S.) Albrecht von Sebiſch.
(L.S.) Johann Seinrich von Gutzmar.

Nachdem dieſer Tractat von Jhro Majeſtat al
lergnadigſt vor genehm gehalten worden; ſo ſchick
te die Stadt am 3. Januarii Deputirte aus dem
AMagilſtrat und der Burgerſchafft an den Konig in
ſein Quartier auf der Vorſtadt ab; da dann
gleich die Thore geoffnet, und die Wache zurucke
gezogen wurde. Gegen 10. Uhr Vormittags
ruckten dreyßig Mann, von denen Gensd' Armes,
lauter auserleſene Leute, in die Stadt, ſammt der
Koniglichen Bagage. Um 12. Uhr Mittags aber
kam der Konig ſelbſt, unter Begleitung vieler ho
hen Officiers hinein, und paſſirte durch die im Ge-
wehr ſtehende Burgerſchafft. Jn dem Graflichen
Schlegelbergiſchen Hauſe, auf der Ulbrechts—
Gaſſe, beliebten Sie Dero Quartier zu nehmen.
Der mit Jhro Koniglichen Majettat errichteten
Convention gemaß, wurde die Stadt mit Ein—
auartierung derer Soldaten gantzlich verſchonet.
Jedoch wurden an ſtatt derer dreyßig, viertzig

Gens



Gens d' armes verwilliget, zur Begleitung Jhrer
Majeſtat, die in voller Parade herein marſchiren
mochten. Es kamen aber auch an dieſem Tag
mehr als zweytauſend Preußiſche Soldaten ohne
OberGewehr in die Stadt, allerley Nothwendig
keiten zu kauffen.

Am a Januarii ſetzten ſich Jhro Majeſtat zu
Pferde, und nahmen, nebſt Jhrer Generalitat,
auch vielen andern Ober-Officiers, alle Gegenden
und Platze in- und auſſerhalb der Stadt in
hohen Augenſchein. Dreytauſend Mann hatten
die Dom Jnſel in Beſitz genommen. Es wurden
aber gar baid zwey Schiff-Biucken uber die Oder
geſchlagen, damit die zahlreiche Armée uber dieſel—
be paſſiren konte. Der Marſch gieng zum Theil
bey der Stadt vorbey; theils aber erhielten die
Drouppen einen Durchzug durch die Stadt; doch
nur Compagnien weite. Es theileten ſich hier
nachſt die Trouppen. Denn der General-Feld
Marſchall, Graf von Schwerin, ſetzte mit dem rech
ten Flugel ſeinen Marſch fort bis an die Neiſſe. Der
General Jeetz aber muſte mit einer Brigade von der
Infanterie, und drey Eſcadronen Dragoner,

tthheils in Schiffen, theils uber die Brucken der
Stadt ubers Waſſer palſiren, um ſich derer klei—
nen Stadte an der Pohlniſchen Grantze zu be

machtiagen. Wie nun Jhro Majeſtat der Konig
die wichtigſten Anſtalten bey der Armée beſorget;
ſo geruheten Dieſelben auch Dero Vergnugen der
Stadt Breslau offentlich zu erkennen zu geben.
Es wu de dahero am 5. Januarii von Hochſt
Deroſelben denen Vornehmſten de Stadt, wie auch
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ten Jacobi Sobiesky geweſen, pranget. Sie lie
get vier Meilen von Breslau, und zwey Meilen
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(co) g 107zog er doch bald darauf die Unmoglichkeit in ge—
nauere Betrachtung, und ſchickte des Abends um
ſ. Uhr zwey Officiers ab, wegen der Ubergabe des
Oits ju tractiren. Des Nachts uber wurden die
Sachen vollends in Richtigkeit gebracht, und die
Garniſon erhielte eine ſehr honnête Capitula-
tion, welcher zu Folge ſie mit allen EhrenZeichen
auszog, nachdem ſie ſich verpflichtet, ihren Weg
nach Mahren zu nehmen, ohne die Stadte Brieg
und Neiß zu beruhren, auch in dieſem Krieg nicht
wider Jhro Majeſtat, den Konig von Preuſſen,
zu dienen.

An eben den Taa, als Ohlau aufgefordert wurde,
war der GeneralFeid Marſchall, Herr Graf von
Schwerin, mit dem rechten Flugel der Armée
bis in die Nahe von Ottmachow fortgetucket.
Hier aber gienge es ſchon ein wenig harter her, als
vor Ohlau. Denn als der Herr Graf von
Schwerin ſeinen Adjutanten, den Obriſt-Lieute-
nant von Bugenhagen, mit einem Tambour
nach dem Schloſſe ſandte, ſelbiges aufzufordern,
gab man, wider allen Kriegs-Gebrauch, auf den
ſelben ceuer, und es geſchahen mehr als viertzig

verwundet wurde. Wie nun hieraus der Gene
Schune nach ihm; wodurch iedoch nur ſein Pferd

ralFeldMarſchall urtheilen konte, daß man ſich
in der Gute keineswegs ergeben wolte; ſo machte
er am 9. fruhe morgens die Verfugung, daß ſo
wohl vierhundert Mann vom ſeindlichen Lichten
ſteiniſchen DragonerRegiment, welche vor der
Stadt lagen, als auch funff Compagnien Gre-
nadiers in der Stadt und dem Schloß attaqui-

ret



108 W (o) ðret werden ſolten. Die feindlichen Dragoner
ſuchten ſich zu retiriren, weshalb ein Officier und
26. Gemeine von denen Preußiſchen Huſaren
commandcliret wurden, auf ſie loßzugehen, und
dieſelben, bis zur Ankunfft noch mehrerer Caval-
lerie, aufzuhalten. Dieſes Commando Huſa
ren aber verlohr ſeinen Officier, ſammt etlichen
Gemeinen, konte auch denen Dragonern nicht
verwehren, ſich uber den Fluß zurucke zu ziehen.
Bey dem Preußiſchen Kleiſtiſchen Regiment wur
den aus dem Schloſſe, als es ſich demſelben na
hete, funff Mann todt geſchonen. Der Herr
Graf von Schwerin ließ die Stadt-Thore auf
ſprengen, und drey Bataillons einrucken. Dieſe
muſten ſich in diejenigen Gaſſen und Hauſer logi-
ren, welche dem Feuer aus dem Schloſſe, wohin
ſich die Garniſon retiriret, am wenigſten ausge
ſetzetwaren. Bey Vertheilung derer Trouppen
aber auf denen Straſſen wurden verſchiedene er
ſchoſſen und verwundet; welches letztere Schickſal
auch einen Officier betraff, der einen Schuß durch
den Kopff bekam. Nachgehends ließ der General
XeldMarſchall gegen die Fenſter und Thuren des
Schloſſes die Canonen richten; wodurch denn die
Garniſon zur Stille gebracht worden. DieSchloß-Pforte aber war von innen ſo feſte ver
macht, daß man dieſelbe mit dreypfundigen Ku
geln nicht einſchieſſen konte. Abends um 9. Uhr
horte das Feuer von beyden Seiten auf, nach
dem verſchiedene von der Garniſon, die aus
denen Fenſtern des Schloſſes feuerten, von denen
Preuſſen aus denen Hauſern, welche dem Schloſ

ſe



S ôuc(o) 109jahe lagen, waren verwundet und getodtet wor
Den andern Morgen ſchickte die Garniſoney Officiers heraus, die um eine honnẽte Ca-

ulacion anhalten muſten. Allein nachdem der
mmanclrende Feld-Marſchall des Knigs Wil
„der ſich nur drey Meilen davon befande, darü—
vernommen, bekam die Garniſon zum Be
eid: Daß man ſie anders nicht, als zu Krie
sGefangenen annehmen konte.wären auch
ich emes weit ſchlimmern Tractaments gar
ohl werth, weil ſie aufden, der ſie aufgefor—
rt, Feuer gegeben. Doch der Commendant
yobe desfalls die Schuld auf ſolche Leute, welche
riegs-Manier nicht gewuſt uoch verſtanden hat
n. Alſo wurde er und die Garniſon, ſo aus
inff GrenadierCompagnien beſtanden, worun
r ſich vier Capitains und neun Lieutenants be-
unden, zu Krieas-Gefangenen angenommen, und
ghat ſte der Konig nach Berlin geſchicket, wo die
neiſten in Konigl. Dienſte aetreten. Jm ubrigen
ieſſen des Konigs Majeſtat unter denen Barail.
ons, und bey dem Artillerie. Corpo, ſo vor Ott
nachow gebrauchet worden, eine anſehnliche Sum
na Geldes austheilen. Die bey dem Schloſſe
Ottmachow gelegene kleine Stadt aleiches Na
mens, im Furſtenthum Grotkau, in Ober-Schle
ſien, dem Biſchoff von Breslau gehbrig, iſt bey der
Gelegenheit geplundert, und auch verſchiedene Hau

ſer daſelbſt mit Feuer verbrannt worden, welches
entweder von ohngefahr geſchehen, oder auch, weil
etliche Soldaten Luſt gehabt, das Feuer, ob ſchon
ohne Orure, anzulegen.

Die



1io W (o) oðDie Vor—-Trouppen von der Konigl. Preußi—
ſchen HauptArmee waren, wahrender kxpecition
vor Ottmachow, weiter gegangen. Sie lieſſen
ſich ſchon am 9. Januarii bey der Stadt und Ve
ſtung Neiß blicken. Am 11. wurde dieſe Stadt,
auf Befehl ihres Commendanten, des Herrn Ba
ron von Roth, Obriſten des Brauniſchen Regi—
ments, geſpertet, und alle Brucken uber den Neiß—
Fluß ſind abgeworffen worden. Folgenden Ta
ges ließ der Commendant, bey vermerckter An
kunfft derer Preuſſen, mit gegebener Loſung eines
Stuck-Schuſſes, alle Vorſtadte auf einmahl in
den Brand ſtecken; bey weichem Feuer zugleich
die Kirche und das Cloſter derer Frauciſcaner, auſ
ſen vor der Stadt, in die Aſche geleget worden ſeyn
ſolle, wie auch die groſſe Biſchoflche Muhle. Am
15. ſtieß das Schweriniſche Jnfanterie-Regi
ment, nebſt vier Compagnien Grenadiers, und ſechs
Eſcadrons Huſaren zu denen Preußiſchen Vor
Trouppen, und faſſeten Poſto in denen der Stadt
Neiß am nachſten gelegenen Dorffern, jenſeits dem
Strohm; fanden aber auch auf dieſer Seite faſt
lauter abgebrandte, oder doch verwuſtete und lee
re Dorffer. Der Konig, welcher dieſe Tage uber
nur eine Meile von Neiß entfernet geweſen, mach
te ſich auf, die Stadt auch auf dieſer Seite zu re
cognolſciren, und ließ die nachſten Dorffer von
vier Bataillons und etlichen Eſcadrons beſetzen, um
der Garniſon in der Stadt das Ausfallen zu ver
wehren.Nach dieſen Anſtalten ward zwar ſchon vom

15. bis zum 18. Januarii mit Canoniren aus der
Städt,
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Stadt, und von auſſen auf dieſelbe, der Anfang
gemachet. Am 19. Vormittags ſchritte man Ko
nigl. Pkeußiſcher Seits zum wurcklichen Bombar-
dement, womit auch die zwey folgenden Tage
fortgefahren worden. Aber am 22. befanden des
Konigs von Preuſſen Majeſtat vor rathſam, Dero
Trouppen vor Neiß wieder zurucke zu ziehen, und

ſie, ſo viel als es ſich thun ließ, in die Winter
Quartiere zu verlegen, doch ſo, daß die Stadt
Neiß von ſerne, die Veſtung Brieg aber ſehr enge
bloquirt gehalten wurde; wie dann die Bloqui-
rung der Veſtung GroßGlogau beſtandig conti.
nuirte.

Hierzu, daß der Konig ſeine Trouppen in gantz
Nieder-Schleſien, an der Pohlniſchen Grantze bey
Breslau herum, und zum Theil in Ober-Schle
ſien in die Winter-Quartiere verlegte, gab haupt
ſachlich das eingefallene kalte WinterWetter An
laß. Aus Wien hat man von dieſer Expedition
vor Neiß folgendes geſchrieben:

Anmſtogo, giengen 462. Bomben und 212.
qluende Kugeln in die Stadt. Am 20.
Rachmittags um 4. Uhr fieng man aber
mahls an zu canoniren, und es wurden
500. Bomben, ſamt 150. gluenden Kugeln
in die Stadt geworffen. Dieſes Feuer
dauerte ſieben Stunden. Am 21. gleich
nach Mitternacht, fienge man Preußiſcher
Seits wieder an zu ſchieſſen und zu bom
bardiren. Solches Feuer dauerte gantzer

neun
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neun Stunden, und wurden, ohne die
gluenden Kugeln, 106. Bomben in die
Stadt geworffen. Um 4. Uhr Rachmit—
tags wurde das Feuer wiederholet, wel
ches bis nach io. Urr des Nachts dauerte;
wobey 7. 8. bis o. Bomben auf einmalge
worffen worden.

Doch dem ſeye wie ihm wolle; ſo wurden des
Koniqs Majeſtat vielleicht kein ſo ſtarckes bBom-
bardement uber die Stadt Veiß verhanget haben,
daferne ſich nicht ſolgendes zuaetragen hatte. Es
befahl nemlich der Konig am Tage zuvor, ehe man
mit dem Bombardement den Anfang machte, dem
Obriſten voun Borck, daß er ſich mit einem Trom
peter jenſeits dem Strohm begeben, und dem Com-
mendanten Sr. Majeſtat Willens Meynung kund
thun ſolte. Allein wie ſie ſich der Stadt gena—
hert, und der Trompeter in die Trompete geſtoſſen,

ward auf ſie aus der Stadt Feuer gegeben. Der
Trompeter ritte gieichwohl noch zehen bis zwolff
Schritte naher hinzu, und ließ ſich nochmals ho
ren. Allein ſie ſahen einige feindliche Mannſchafft
mit angelegten Gewehr auf ſich zuſprengen, wes-
halb ſie umkehren muſten. Solches haben des
Konigs von Preuſſen Majeſtat dem Commen-
danten ſehr ſcharff verweiſen laſſen, der ſich aber
damit excuſiret, es ſey alles wider ſeine Ordre
und Willen geſchehen.Von der Gefakr, worinnen ſich Jhro Maieſtat

des Konigs von Preuſſen hochſte Perſon vor Neiß
befun
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befunden, hat man uuterſchiedene Nachrichten ge—
habt, deren einige beſagen, ob hatten Sie ſich der
maſſen exponiret, daß nicht nur em Bombardier,
ſondern auch ein Unter-Officier, aantz nahe bey
Jhnen todt aeſchoſſen worden. Jndeſſen iſt ſo
viel aewiß, doß um dieſe Zeit, als das oberzehlte
mit Ottmachow und bey Leiß voraegangen, auch
die Scharmutzel mit denen Trouppen der Koni
gin von Ungarn im Felde ihren Anfang aenom—
men, welche letztern damals der General Braun
in OberEchleſien commandiret hat.

Des Konigs von P.euſſen Majeſtat thaten
nach der Expedition vor Neiß eine Reiſe nach
Berlin, hielten ſich aber nicht lange allda auf, ſon
dern machten nur einige Anſtalten zu einem noch
maligen Vransport einiger Artillerie rach Schle
ſien; wohin auch noch verſchiedene Regimenter
aufbrechen muſten. Alsdann kehrten Jhro Ma
jeſtat ſelber wieder nach Schleſien, und nahmen
Dero Quartier. in der Stadt Schweidnitz,
an welchem Ort und derſelben Geoend Jhro
Majeſtat einen gantz beſondern Wohlgefallen
tragen.

Weaen des tapffern Verhaltens des Obriſten,
Freyherrns von Roth, Commendantens in det
Stadt und Veſtung Vtein, bey der Preußiſchen
Unternehmung auf dieſen Platz, beanadiaten und
beehrten Jhro Majeſtat die Koniaiv von Ungarn
die Reajeruna zu Neiß mit einein Schreiben, das
in folgenden Terwihis verfaſſet geweſen:

J
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Von GOttes Gnaden zu Ungarn und Boh

men Königin c. c.
Wurdige, Andachtige, Hoch- und

Wohlgebohrnt, Ehrenveſte, liebe Getreue!
Wir haben aus der von dem Obriſten,
Freyherrn von Roth, deromaligen Com-
mendanten der Stadt Neiß, anhero er
ſtatteten Kelation mit mehreren erſehen,
wie emſia ihr euch, bey Gelegenheit der
furgeweſten Bloouirung und Bombardi-
rung erfinden laſſen, und mit was fur ei—

nem beſondern Eyfer und Willfahrigkeit
ſich auch die geſammte Büurcrgerſchafft,
ſammt dem Magiſtrat, gegen Jhn, Com-
mendanten, und mit was rür einer ausneh
menden Treue und Tapfferkeit gegen den

Feind ſelbſten, aufgefuhret habe. Wie
nun ſothanes, der geſammten Burger—
ſchafft ruhmliches Bezeigen derſelben zu
einem beſondern Lob, Uns aber zum al
lerhochſten Wohlgefallen aereichet; Als
verſehen Wir Uns gnadigſt, daß die Bur
gerſchafft in ſothaner ruhmlichen Treue
und Derotion nicht ermüden, ſondern
darinnen fortzufahren um ſo mehrers be
epfert ſeyn werde, als Wir nicht nur ge

dach



W 11dachter Stadt den durch die erfolate Bom-
barcirung zugefugten Schaden zu ſeiner
Zeit auf alle mogliche Weiſe zu erſetzen,
ſondern auch dieſe getreue Stadt, aut an
dere thuliche Art, mit beſondern Konigli—
chen Gnaden anzuſehen unvergeſſen ſeyn
werden; von nun anaber auch allermildeſt
funrdencken, ſolche Diſpoſitiones machen zu
laſſen. womit derſelben noch zu rechter
Zeit, von unſern Trouppen, mit einem hin
länglichen duccurs an die Hand gegangen
und aufgeholffen werden moge. Welches
Jhr aiſo der geſammten getreuen Bur—
gerſchafft zu ihrer Conſolation alſo gleich
beyzubringen habt. Geaeben in Unſerer.
Stadt Wien am 11. Febr. 174i.

MAKRIA THERESIA.
Philippus Comes Kinsky,

Reg. kon. Supr. Cancell.
ae Mandatum Ce.

Hermann Martin Launer.
Die WinterQuartiere waren keinesweges ſo

euhia, wie ſie der Soldat ſonſt aerne zu haben
wunſchet. Denn die Konial. Preußiſchen Troup-
pen ſuchten ſich immer weiter auszubreiten, und
wir wiſſen auch, daß ſie ſo gar ſchon bis nach der
Jabluncka aekommen, und dieſen Ort eingenom
men gehabt, den ſie aber bald hernach wieder ver

2 aſſen,



laſſen, weil allzuviele Ungariſche und Oeſterreichi
ſche Trouppen dahin un Anzuge geweſen, die
Preuſſen aber allda, wegen der Entlegenheit des
Platzes, der hart an der Ungariſchen Grantze lie
get, und eigentlich der Haupt-Paß aus Schleſien
nach Ungarn iſt, ſich nicht wohl mainteniren kon
ten; wie wir dann auch in offentlichen Nachrich
ten geleſen haben, daß die Ketirade aus der Ja
bluucke, und der Ruckmarſch zu ihrer Armee nicht
ohne groſſen Verluſt geſchehen ſeh.

Der Obriſte von Cammas verſuchte es, ob er
mit einem Detachement Preußiſcher Trouppen,
das aus zwolffhundert Mann beſtanden, bis nach
Glatz in Bohmen durchdringen konte? fande aber
alle Wege verhauen, und aus denen Verhauungen
ward Feuer auf ihn gegeben, als er ſich denenſel
ben nahete, weshalb er ſich zurucke ziehen muſte.
Dieſer brave Officier iſt ſeit dem mit dem Titul
eines General. Majors geſtorben. Wie der hochſt
ſel. Konig von Preuſſen ſtarb, ſtunde er noch als
Obriſter unter dem Regiment lafanterie des Gra
ren von Danhof. Des ietzigen Konigs Majeſtat
ſchickten ihn als Dero Miniſtre und Geſandten an
den Konigl. Frantzoſiſchen Hof, den Tod des hochſt
ſel. Konigs ſowohl, als die Beſteigung des Throns
des neuen Konigs zu notificiren; wie er dann auch
ſonſt noch wichtige Commilſſiones auf ſich gehabt,
die er zur Satisfaction ſeines Souverains ausge
richtet, und ſodann zum Konig nach Schleſien ge
reiſet, in der aroſten Beaierde, ſeine Schuldigkei-
ten, als ein vornehmer Kriegs-Officier, bey dem
Krieg in Schleſien vor ſeines Konigs Augen zu

thun.
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W co) 1i7thun. Er hatte nur einen Arm, und den andern
ſchon ehemals im Kriege verlohren, deſſen Stelle
ein von Holtz gemachter Arm vertreten muſte.
Doch er meritirte mehr, als mancher anderer ſei—
nes gleichen und Standes, der alle ſeine Glied—
maſſen vollkommen hat. Denn er war klug und
vernunfftig, gelehrt, tapffer und erfahren, auch ſei
nem Konig getreu.
Die Komgl. Preußiſchen Trouppen ſuchten

hiernachſt in Mahren einzubrechen, und ſchrieben
Contribution in dieſes Land aus. Allein die von
dem Preußiſchen GeneralFeldMarſchall, Herrn
Grafen von Schwerin, an den Landes-Haupt
mann und noch:andere Befehlshabere in Mahren
geſchriebene Briefe wurden nicht angenommen,
ſondern ihm unverſiegelt zurucke geſchicket, mit
Vermelden: Man habe Befehl von der Köni—
tzin in Ungarn, ſich mit niemanden von der
Preußiſchen Armee durchaus in keine Corre-
MPpondenz oder einigen Umgang einzulaſſen,
noch Propolitiones von ihnen anzuhören. Al
ſo wurden zwar etliche Mahriſche Dorffer ange

zundet; allein weit hinein in das Land konte man
Preußiſcher Seits nicht kommen, weil alle Weae

und Paſſe ebenfalls verhauen, und ſtarck mit Lanb
Miliz heſetzet geweſen. Der Preußiſche General

KFeldMarſchall ließ zwar durch ein Patent bekannt
machen: Daß, wann ſich die LandesEinwoh
ner, Bürger oder Bauern, unterſtünden, das
Gewehrwider die Preußiſche Trouppen zu
führen, und ſich feindlich qegen ſie zu bezeigen,
ſolche Einwohner und Unterthanen, wann

H 3 ſie



118 W a(e)ſie denen Preuſſen in die Sände fielen, ohne
alle Gnaoe auſtzeyangen, auch ihre Wohnun
gen mit Fruer verbrannt werden ſolten. Al
rein die Mahriſchen Emwohner und Unterthanen
kehrten ſich hieran nicht. Jn Schleſien fanden
ſich ebenfalls Leute, welche nicht bedachten, was
dergleichen Patente zu ſagen haben, und wie ge
fahrlich es ſeh, dargegen zu handeln. Doch ihrer
viele haben es mit ihrem Schaden erfahren, indem
ſie entweder wurcklich aufaehangen, oder doch
ohne alle Gnade maſſacriret worden, wann ſie de
nen Feinden als Gefangene in die Hande gera
then. Ja aantze Dorffer und Stadtgen, wie zum
Exyempel Zuckma itel und St. Johannis-Thal,
haben das Unalucke gehabt, gepiundert und ver—
brannt zu werden, weil ſie ſich feindlich und falſch
gegen die Preußiſchen Trouppen erwieſen; wel
ches vielleicht mehr aus einem blinden Keli—
gions. Principio, das ſie als Romiſch. Catholiiche
geheget, als aus einem klugen Eyfer und Treue vor
die Konigin in Ungarn, ihre Souverainin, her
geruhret.

Je mehr ſich die Trouppen dieſer Konigin in
Schleſien, desgleichen auf der Mahriſchen und
Bohmiſchen Grantze verſtarckten, deſto hauffigere

Scharmutzel ereigneten ſich zwiſchen denen Par
theyen. Es gelunge auch denen Ungarn oder Oe
ſterreichern, wie man ſie nennen will, die Leib
Standarte von dem Konialichen Preußiſchen
Schulemburgiſchen Grenadier. Regiment, bey ei
ner vorgefallenen blutigen Action, zu erobern,
welche alsdann nach Wien gebracht, und daſelbſt

offent
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vffentlich in der Konigl. Burg zum Schau aus-
geſetzet worden. Sie behielten auch ſonſt noch
bey verſchiedenen Scharmutzeln die Ober-Hand,
und wir haben geleſen, daß ſie vor dem April die
ſes 1740. Jahres ſchon mehr als ſechshundert
gefangene Preußiſche Soldaten gezehlet. Dar
gegen aber iſt auch dieſes gewiß, daß man, Preuſ
ſiſcher Seits von dem andern Theil mehr als noch
einmahl ſo viel Gefangene gehabt, ehe noch die
Feſtung GroßGlogau iſt erobert worden.
Denn nur allein zu Namslau, ſo ein JagdSchloß
in OberSchleſien, machten die Preuſſen aber
mals bei nahe dreyhundert Gefangene, wie ſie
dieſes Schloß erobert und eingenommen. Von
denen vielen Deſerteurs, die von der einen Seite
heruber, und von der andern wieder hinuber gelauf
ten, iſt hier gar die Rede nicht, ſondern davon ſoll
beſſer unten gehandelt werden.

Ehe wir von denen weiternKriegsOperationen
in Schleſien reden, muſſen wir billig auch noch von
andern Dingen Erwehnung thun, daraus man
auch allhier in dieſem Tractat erſehe, was eigent
lich die Urſachen dieſes Krieges; was des Konigs
von Preuſſen Majeſtat deswegen bekannt machen
laſſen; und was derKonigin von Ungarn und Boh
men Majeſtat darwider eingewandt. Man wird
ſich aber mit allem Fleiß hüten, und wohl in acht
nehmen, nicht auf eine ſolche Art davon zu reden,
als ob man einen Ausſpruch in der Sache thun
wolle, ſondern es ſoll dieſes auf eine gantz unpar
theyiſche Weiſe geſchehen, damit man weder dem
einen, noch dem andern Hohen Theil hierinnen zu
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nahe trete. Denn ein jedweoer ſuchet ſeine Rechte
vorzuſtellen und zu behaupten. Es findet auch ein
jedweder Hohe Theil ſeme Partiſans, oder ſolche
Leute, die ſeiner Meynung beypflichten, weil be
kannt, daß wir Menſchen nicht alle auf einerley
Art geſfinnet, ſondern in unſern Meynungen gar
ſehr unterſchieden ſind; worzu die Religion, der
man zugethan, offters nicht wenig contribuifet.
Gleichwie aber b yde Hohe Theile jetzo noch im
Begriff ſind, ihren Diſput mit dem Degen in der
Fauſt gegen einander auszumachen; alſo wollen
wir aleich allhier von Hertzen wunſchen, daß durch
die Bemuhung ſolcher Puiſſancen, welche die Ru
he von Europa lieben, gutuche Mittel und Wege,
zur Beylegung des gantzen Streits, und Verhü
tung fernern Blutvergteſſens;, mogen erſonnen
und erfunden, mithin das aute Vernehmen zwi
ſchen Sr. Majeſtat dem Komg von Preuſſen, und
der Komgin Maria Thereſia von Ungarn und
Bohmen, zum beſten von gantz Europa, wieder her
geſtellet werden.Es ſchickten des Konigs von Preuſſen Majeſtat

noch vor, oder doch gleich bey der Einruckung Jh
rer Armée in Schleſien, Dero Ober-Marichall,
Merrn Gaafen von Gotter, den ſie in den Grafen
Stand erhoben, und mit der, hochſt-anſehnlichen
Ober-Marſchalls oder OberHofMarſchalls
Charge bekleidet, nach Wien, wo dieſer Miniſtre
ſchon vormals, erſtlich als SachſeneGothaiſcher,
nachhero aber als Koniglich-Preußiſcher und
Hertzoglich-Wurtembergiſcher Geſandter ver
ichiedene Jahre geſtanden, ſolglich den Wiene

triſchen
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rifchen Hof von Grund aus wohl kannte. Hie
ſelbſt fienge er ſeine Negociaciones mit Zuzie
hung des Herrn. Barons von Borck an, der von
einiger Zeit, als Geſandter, die Konial. Preußi
ſchen Angelegeiheiten beſorget hatte. Die Propo-
ſitiones aber, welche dieſe beyden Preußiſchen Mi-
nilter dem Koniglichen Hofe zu Wien gethan,
haben, wie ſie in verſchiedenen Schrifften ge—
druckt zum Vorſchein gekommen, hauptſachlich
darinnen beſtunden:

H Des Konigs von Preuſſen Majeſtat
waren bereit, mit aller Dero Macht, die
Stauten zu beſchutzen, welche das Ertz-
Haus Oeſterteich erblich beſitzet, wider
einen iedweden, der ſolche in Anſpruch
nehmen mochte.

Der Kqonia, ihr Herr, wolle zu dem
Ende mit dem Wieneriſchen und Rußi—
ſchen Hof, desgleichen mit denen See
Machten, in eine genaue Allianz treten.

3) Wolle er allen ſeinen Credit anwen
den, den Hertzog von Lothringen zur Kay
ſerlichen Würde zu befordern, und deſſen
Wahl wider einen iedweden krafftigſt un
terſtutzen. Sie konten auch, im Namen
ihres Konigs, faſt ſo gar ſagen, ohne zu
viet zu wagen, wie man das ſichere Ver

H trau
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trauen habe, ſolches gewißlich ins Wetck
richten zu helffen.

4) So wolle der Konig auch ſelber, um
den Wieneriſchen Hof in guten Stand
und eine gute Gegenwehr zu ſetzen, dem—
ſelben ſo gleich zwey Millionen Gulden
baares Geld vorſchieſſen.

Sodann aber ſolle in der Konigl. Inſtruction
und Vollmacht, ſo dem Herrn Grafen von Bot
ter ausgefertiget, und nach Wien mitgegeben wor
den, auch noch dieſer Anhang zu finden ſeyn:

Jhr ſehet aber gar wohl, daß vor ſolche
nutzliche Dienſte, als dieſe ſind, zu welchen
ich mich, en faveur des Ertz. Hauſes Oe
ſterreich anheiſchig mache, prætendire, daß
man mir nothwendig eine gleichmaßige
Vergeltung und genugſame Sicherheit,
gzur Schadloßhaltung aller Gefahr, deren
ich mich dabey ausſetze, und vor die Aus
fuhrung dieſes Unternehmens, worzu ich
bereit bin, hinwiederum etwas bewilligen
muß. Das iſt nun, mit einem Wort, die
vollige und gantzliche Abtretung des Lan
des Schleſien, welches ich ſo gleich verlan
ge, zur Vergeltung und Belohnung mei—
ner Muhe, und der Gefahr, der ich mich
bey dem Lauff dieſer Sache unterziehe.

und



c. (c)und deſſen, was ich zur Erhaltung und
zum Ruhm des Oeſterreichiſchen Hauſes
thue und unternehme.

Auſſer dieſen Propoſitionen ſollen aber doch
des Konigs von Preuſſen Majeſtat auch noch ins
beſondere an den Herrn Grafen von Gotter nach
Wien geſchrieben, und demſelben anbefohlen ha—
ben, dem Wieneriſchen Hof mundlich zu hinter
bringen: Daß, ob Sie wohl die Abtretung
ttantz Schleſiens in denen ſchrifftlichen Pun.
Ten verlanget; Sie dennoch geſinnet wären,
Jhr Begehren in etwas zu mindern, und ſich
mit einem anſehnlichen Theil Schleſiens zu
veranügen; ſo ferne es nur der Könuiggin von
Uagarn gefallen wolte, ſich mit Jhnen in ei
nen billigen und aufrichtitzen Vergleich einzu—
laſſen, auch eine genaue, und Jhren beyder—
ſeititggen Abſichten und Beſten gemäße Ver—
bindung aufzurichten.

Ob dergleichen Nachrichten ſo gar richtig ſind,
das laſſet man billig dahin geſtellet ſeyn; und es
bleibet vielmehr allemal einiger Zweifel damit
verknupffet, weil ſie unter die Sachen gehoren, die
man nicht leichte ſo bekannt werden laſſt. Doch
nie ſtehen unter andern in denen jogenannten
Nachrichten und Documenten, den getten—
wärtigen Zuſtand des hertzotzthums Schle
ſien betrefrende; desgleichen noch an andern Or
ten. Wie wir dann auch leſen, ob ſey dem cherrn
Grafen von Gotter folgende GegenWVorſtellung
non dem Wieneriſchen Hofe gethan worden:

1) Das



Das Band, welches alle Glieder des
teutſchen Corpers vereiniget, und die al
lergenaueſte Vecordnung der güldenen
Bulle, verbindet einen iedweden unter
ihnen, demjenigen beyzuſtehen, welcher in
denenjenigen Staaten, ſo einen Theil deſ
ſelben ausmachen, ſolte angegriffen wer—
den. Hierauf kommt ohngefahr die erſte
Anerbietung Sr. Preußiſchen Majeſtat
an. Aber dieſes iſt eine Anerbietung,.
welche auſſer dem doch ſo wenig hilfft, als
die Schuldigkeit, welche aus der Garantie
der Pragmatiſchen Sanction, ſo das gantze
Reich uber ſich genommen, erwachſi.
Wann aber dergleichen Verbindungen
nicht gultig ſind, mit was vor einer Si—
cherheit darff ſich alſo wohl das Ertz
Haus Oeſterreich ſchmeicheln?

2) Die Alliances mit Rußland, und de
nen See-Machten, ſo ganß Europa be—
kannt ſind, haben vor dem Einmarſch de—
rer Preußiſchen Trouppen in Schleſien
beſtanden, und beſtehen noch. Man iſt
guch hochſt verſichert, daß dieſe Bundes
cnenoſſen nicht anders geſonnen ſind, als
ſelbige zu befeſtigen. Jhro Majeſtat dit
Konigin ſolle einen Theil von Jhren

Staa
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Staaten verlieren; da doch die beſagten
Bundes-Verwandten zu ihrer Haupt. Ab
ſicht haben, ſolche unzertheilt zu erhalten.

3) Jhro Mafeſtat die Konigin erkennet
ſich zwar Jhro Konigl. Preußiſchen Ma—
jeſtat unendlich verbunden, vor die gute
Abſicht in Anſehung der Kanyſerlichen
Wahl. Aber zu geſchweigen, daß dieſe
Wahrl frey ſeyn, und nach der in der gul
denen Bulle vorgeſchriebenen Art ange—
ſtellet werden ſolle; ſo halten Jhro Ma—
jeſtat die Konigin dafür, daß nichts ge—
ſchickter iſt, ſolche zu ſtohren, als die mit
ten im Reiche erregten Unruhen.

4) Man hat niemalen einen Krieg an
aefangen, um einen Furſten zu zwingen,
das Geld anzunehmen, welches man ihm
anbietet, und dasjenige, was Jhro Konigl.
Majeſtat von Preuſſen bereits aus Schle
ſien gezogen haben, unter dem Vorwand,
Jhren Trouppen allda Unterhalt zu verſchaffen, nebſt dem ungemeinen groſſen

Schaden, welcher Jhro Majeſtat der Ko
nigin aus dieſem Lande zuwachſt, uberſtei
get bey weiten die zwey Millionen, wel
che man anbietet.

5) Jhro Majeſtat die Konigin ſind
nicht
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nicht gemeynet, Dero Reaierung durch
eine Zergliederung Jhrer Staaten anzu
fangen. Hochſt Dieſelbte halten ſich bey
Jhrer Ehre und im Gewiſſen verbunden,
die Pragmatiſche Sanction wider alle, ſo
wohl mittelbare als unmittelbare Ubertre—
tung derſelben zu vertheidigen. Hieraus
folgt von ſelbſten, daß Dieſelbe niemals
in die Abtretung weder gantz Schleſiens,
noch auch einen Theil deſſelben, wird wil—
ligen konnen. Jndeſſen ſind hochſt Die
ſelbten dennoch bereit, die aufrichtigſte
Kreundſchafft mit Seiner Majeſtat dem
Konig von Preuſſen zu erneuern, wann
ſolches nur geſchehen konne, ohne eine ſol
che mittelbare oder unmittelbare Ubertre—
tung, und ohne das Recht eines Lehns zu
verletzen. Alſo ware es hochſtnothig, daß
die Preußiſchen Trouppen ohne Verzug
aus Dero Staaten ihren Abzug nehmen
mochten. Denn dieſes iſt, nach hochſt
Derſelbten Meynung, der eintzige Weg,
ſo mit der Billigkeit, Gerechtigkeit, denen
Grund-Geſetzen des Reichs, der Erhal
tung und Verfaſſung deſſelben, dem Wohl
und Gleichgewicht von gantz Europa uber
ein kommt, und folglich der eintzige Weg,

ſo



 cc) i27ſo dem wahrhafften Ruhm Jhro Konigli
chen Preußiſchen Majeſtät gemaß ſey.
Jhro Majeſtat die Konigin entbricht ſich
auch nicht, Jhro Majeſtat den Konig von
Preuſſen inſtandigſt darum zu erſuchen,
und denſelben zu beſchweren bey allem
demjenigen, ſo nur in das Hertze eines
groſſen Printzen einen Eindruck machen
konne. Man tragt dahero auch kein Be
dencken, gegenwartiae Schrifft denen Mi-
niſtern Jhro Konigl. Preußiſchen Maje—
ſtat auszuſtellen, zu einem deſto ſtarckern
Beweiß einer uberflüßigen Aufrichtigkeit,
mit welcher man hierinnen verfährt; ob
man ſchon Dieſelbten nicht hat bewegen
konnen, dergleichen zu thun.

Kurtz zu ſagen: Es fanden bie Propoſitiones
derer vorbeſagten Konigl. Preußiſchen Miniſter
an dem Hofe zu Wien, wegen Schleſien, kein
Gehor, und dieſe Herren muſten auch batd hierauf
die Stadt Wien gar verlaſſen, und zu Jhrem
Souverain retourniren. Man unterließ hier
nechſt nicht, von Seiten des Wieneriſchen Hofes,
ein ſogenanntes Cireular. Schreiben an aue Ge
ſandte und Miniſter der Konigin Maria Thereſin
bey auswartigen Hofen, unterm dato 29. Dec.
174o0. ergehen zu laſſen; welches ſehr nachdruck
lich abgefaſſet geweſen, und aiſo dautete:

Es iſt zwar ſchon ſejt geraumer Zeit
von



128  (e)vongroſſen Preußiſchen KriegsZuruſtun
gen, und von dortiger Trouppen Bewe—
gung vieles zu horen geweſen, und ſind
Wir auch von mehrern Orten her gewar
net worden, daß ein und anders auf einen
feindlichen Uberfall Unſers Erb-Hertzog
thums Schleſien abziele. Allein Wir ha—
ben Uns nicht beygehen laſſen konnen,
noch wollen, daß des Konigs von Preuſ—
ſen Majeſtat ſich durch uble Rathgeber, zu
Ausübung eines ſo gearteten ungerechten
Vorhabens verleiten laſſen wurden, wo
von ſchwerlich, wann anders alle dabey
eintreffende, meiſtens kundbare Umſtan
de erwogen werden, ein Beyſpiel in der
Hiſtorie zu finden ſeyn dorffte.

Was des erſten Reichs-Grund Geſe
kes, der guldenen Bull, erſtes Capitel, von
Befeſtigung der Ruhe wahrendem lnter-
regno, und ausnehmender Sicherſtellung
derer einem Churfurſten zugehorigen Lan
der ins beſondere, gantz heiter und klar
verordnet; was uberhaupt gegen die
Stohrer ſothaner Ruhe, und gegen weit
mindere Gewaltthaten des ſo hoch ver
pontenLand Friedens, undandere Reichs
Satzungen vermogen; und was endlich

das



 (o) 129das naturliche und Volcker Recht, und
was nur immer in der menſchlichen Ge—
meinſchafft bis anhero vor heilig gehalten
worden, dißfalls mit ſich bringen, iſt als
eine euch ohne diß ſattſam bekannte Sache
hier auzuruhren ohnnothig.

Alles dieſes nun, mithin die gantze
Reichs Verfaſſung in ihrem Grunde, ſon
dern ſo gar auch das Band, was auſſer
derſelben die gantze menſchliche Geſell—
ſchafft zuſammen halten ſolte, und ſotha—
ne Gemeinſchafft aufrecht zu erhalten ver—
mag wird durch oberwehntes gewalttha—
tiges Preußiſches Unternehmen verletzet,
oder vielmehr gantz und gar zernichtet.
Obwohln aber dieſe alleinige Betrachtung
mehr als zureichend iſt, um die, nach ei—
nem ſolchen Vorgang, wann ſelbigem nicht
der Nothdurfft nach geſteuert werden ſol—
te, einem iedem bevorſtehende Geſahr u—
berzeugend darzuſtellen; ſo treffen iedoch
in gegenwartiger Begebenheit noch viele
andere den anderſeitigen Betrag weit
mehrers beſchwerende Umſtande ein.
Nichts iſt ſowohl von Uns, als Unſers Ge—
mahls Liebden, unterlaſſen werden, theils
um dieſe Unſere Aufmerckſamfeit des Ko
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nigs von Preuſſen Majeſtat zu bezeugen,
und theils um ſich durch alle thunliche und
billig ſeyn mogende Mittel um deſſen
Freundſchafft zu bewerben. Von Nach
barſchaffts wegen iſt ſich zu allem, was
das in der naturlichen Billigkeit gegrun—
dete Reciprocum erheiſchet, willfährigſt
und in Ubermaaß erboten worden. Der
Marcheſe Botta wurde zu dortigen Hofes
Beſchickung vor andern umdeswillen aus
erſehen, weil Wir ſelbigen dem Konig inſon
ders angenehm zu ſeyn, zu glauben Urſache
hatten. Die Subſtanz ſeiner obhabenden
Befehle gienge dahin, Freundſchafft gegen

Freundſchafft anzutragen, und ware der—
ſelbe gleich Anfangs begewaltiget, zu Er
reichung ſothanen Endzwecks, alle und ie
de Bedingniſſe einzugehen, welche weder
die Pragmatiſche vom geſamten Reiche,
mit ausdrucklicher Chur-Brandenburgi—
ſcher Beyſtimmung, zu gewahren, uber
nommene Sanction, noch gegen die Ge—
rechtſame eines Dritten annoßig waren.
Ja Wir haben ſo gar, nach Vernehmung—
daß unter dem Vorwand der uns aufge
drungen werden wollenden, wenigſtens
der Zeit gantz und gar unhothigen Hulſfe

ein
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ein Theil Unſerer ErbLander angeſpro—
chen werden wolte, ihm, Marcheſe Botta,
ſich dahin zu auſſern erlaubt, daß wann es,
wider Verhoffen, uber kurtz oder lang da—
hin kommen ſolte, daß man der Preußi—
ſchen Hüulffe vonnothen hatte, Wir ſo
dann eine billige Anſtandigkeit dafür zu
verſichern nicht entgegen ſeyn wurden, mit
der beygefügten ausdrucklichen Verwah
rung, jedoch daß unter ſolche Deck-Man—
tel die, denen Worten nach, befeſtigen
wollende Ruhe Unſers Ertz Hauſes, und
die allgemeine Wohlfahrt, nebſt dem Be—
ſitz derer Uns anheim gefallenen ErbKo—
nigreiche und Lander, nicht zum voraus
und zum erſten angefochten und geſtohret,
mithin unter dem Schein einer beſonders
groſſen Freundſchafft vor Uns und Unſers
Gemahls Liebden, veyden der empfindlich—
ſte Streich zugefuget werde. Unmoglich
konte ſich billiger. noch freundlicher, von
hier aus geauſſert werden, und hatten
Wir weit eher allzuvieles Vertrauen dem
Preußiſchen Hofe zugewandt, als daran
das allermindeſte erwinden gelaſſen zu ha
ben, Uns vorzuwerffen Urſache. An ver—
gnuglicher GegenVerſicherung iſt man

J2 hin



W (o)hinwiederum Preußiſcher Seits aar nicht
ſparſam geweſen. Mit Unſerer Erkannt
niß, als alleiniger rechtmaßiger Erbin
weyl. Unſers in GOtt ruhenden Herrn
und Vaters Kayſerl. Majeſtat, hat man
am Konigl. Preußiſchen Hofe gar nicht
geſaumet, lauter freundſchafftliche Bezei—
gungen im Munde gefuhret, und inſonder
heit die perſonliche groſſe Reigung vor
Unſers Gemahls Liebden, und deſſen In—
tereſſe, gar ſehr erhoben. Verſchiedene
eigenhandige, ein ſolches bekrafftigende
Schreiben finden ſich in unſern Handen,
und ſind noch am 14. dieſes zwey am 6.
datirte Briefe von dem von Borck hier
ubergeben worden, in welchen die Reinig—
keit derer zu Unſerm und Unſers Gemahls
Beſten abzielenden Abſichten angeruh—
met. Wir habenaber, leider! bald darauf
vernehmen muſſen, daß unter dem Vor—
wand, ob wurden Wir anſonſten von an
dern ubern Hauffen geworffen werden, an
Uns die Uberlaſſuna des Hertzogthums
Schleſien, mit dem beygefuaten bedrohli
chen Anhang, geſonnen werde, ſich ande
rer Geſtalt mit Gewalt deſſen zu bemei
ſtern und es ſodann dabey nicht bowenden

zu
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zu laſſen, ſondern zu jenen ſich zu ſchlagen,

welche die Uns zugehorige Erb-Konigrei—
che und Lander, vorgeblich, unter ſich zu
theilen vorhatten, und von welchem, zu
ſolchem Ende, weit groſſere Vortheile des
Konigs von Preuſſen Majeſtat anerboten
worden ſeyn ſollen.

Zu gleicher Zeit, wie man ſich alſo ge
aen Uns und die unſrige vernehmen laſſen,
wurde, anderwarts eine unterſchiedene,
und ſo wenig mit obiger Aeuſſerung, als
ſonſten, unter ſich zu vereinbaren, mogliche
Sprache gehalten. Einigen Machten

wolte beygebracht werden, als ob Wir ein
Verſtandniß, ſo zu ihrem groſten Rachtheil
gereichte, die Hande geboten hatten. An—
dern, als ob Wir mit der Einruckuna in
Schleſien ſelbſten zufrieden und verſtan—
denwaren. Zudeſſen Kennzeichen ſo gar
die Anheroſendung des Preußiſchen Ober
Hof-Marſchalls angezogen werden wol

len. Mit einem Wort: Nichts wurde
unterlaſſen, ſowohl, um uns einzuſchlä
fern, als andere irre zu machen, und zu
verblenden, mittlerweile, da mit der gro—
ſten Eilfertigkeit zum feindlichen Uberfall
alles vorbereitet worden; wie dann auch
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vor Ubergabe obangezogener Schreiben
vom 6. dieſes einige Trouppen in die
nechſt angrantzende Schleſiſche Dorffer
eingerucket, Proviant in unſerm Gebiete
ausgeſchricben, und unſere Unterthanen
nach Croſſen citiret worden ſind. um ſich
allda, wegen verſchaffender Subſiſtenz, vor
die bald einzutreten habende Armee zu
berathſchlagen, welcher feindliche Eimritt,
mit Hintanſetzung aller gethanen Zuſagen,
und gegebener Verſicherungen, auch gott-
lich-und weltlicher Rechte, wurcklich er—
folget iſt. Von keinen gegen uns, oder
die unſrige, gefuhrten Beſchwerden ſeynd
Wir vorlauffig, wie es die Geſetze guter
Nachbarſchafft erheiſchen, freundlich an—
gegangen worden. Die anderwarts reſi—
cdirende Preußiſche Miniſtri haben, als ſich
das Grruchte von einem ſo unbegreiflichen
Vorhaben ausgebreitet, nicht nur davon

nichts wiſſen wollen, ſondern es vielmehr
feyerlichſt widerſprochen. Und ob man
gleich zuletzt einige dunckie Anregungen
von denen zu haben vermeynten Anſpru—
chen gethan; ſo iſt es doch bloß uberhaupt
und obenhin geſchehen. Deſſen nicht zu
gedencken, daß keine dergleichen Anſpruche

her
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W (c) c 135herfur geſuchet werden konnen, welche
nicht durch feyerliche Vertrage vorlängſt
ganklich abgethan waren. Bey ſolcher
der Sachen Bewandniß nun, und da ohne
dis, zur vollſtändigen Darthuung der
Ungerechtigkeit des anderſeitigen Verfah—
rens, die einige Schrifft, welche nach An
weiß des Anſchluſſes, von Preuſſen aus—
getheilet worden, mehr dann zureichend
iſt, glauben Wir nicht nothig zu haben, die
dem gantzen Reich, und all und jeden deſ—
ſen Ständen obſchwebende groſſe und
nahe Gefahr mit mehrerm anzuführen.

Ohne Unterſcheid der Religion ſtehet
allen und jeden im Romiſchen Reiche, und
nach ihrer Ordnung, das nemliche Schick—
ſal bevor, und muſte man wahrhafftig der
Sache ſelbſt,redende Natur in Zweifel

Zziehen wollen, uin ſothane Gefahr zu
mißkennen. Denn, wann ſammtliche
Reichs-Satzungen mit Füſſen getreten,
Zuſagen und Verbindlichkeiten nicht ge—
achtet, ja das geheiligte Band der menſch—

lichen Gemeinſchafft gantz und gar zer—
riſſen wird, was kan fuhrohin erdacht
werden, um jemandengegen einen urplotz—
lichen Uberzug die mindeſte Sicherheit zu

Ja ver



verſchaffen. Thut man uns auf eine ſo
unerhorte Weiſe, allein darum zu dringen,
weil man die Geleaenheit bequemzu ſeyn
glaubet, ſich fremder Lander zu bemei—
itern; was haben andere, welchen GOtt
nicht eben die Kraffte,als Wir haben, ver—
liehen hat, zugewarten? Es iſt alſo nicht
allein um unſer Ertz- Haus, ſondern um
die allgemeine Wohlfahrt und eines jeden
Sicherheit hierunter zu thun. Alle an—
dere Betrachtungen haben alsdann zu
weichen, wann das Band der menſchli-
chen Gemeinſchafft, an deſſen Erhaltung
allen Nationen gelegen iſt, ſo, wie in ge
aenwartiger Vorfallenheit, zerriſſen wer—
den will. Und je groſſer die andringende
Noth, deſto nothwendiger iſt auch die un
geſaumte merckthatige Vereinigung ge—
gen ein alſo beſchaffenes Verfahren.

Wir gehen der Gefahr ſtandhafft ent
gegen, und tragen kein Bedencken, Uns
zum Voraus zu erklaren: daß Wir we—
gen derer, zu allgemeiner Rettung anwen
denden hochſt-koſtbaren und beſchwerli
chen Mittel, und fur der hierunter vor—
zuglich zu tragen habenden mehrern Laſt,
keine andere Vergeltung verlangen, als

daß



 (co) 137daß Wir Unſere Unterthanen und Freun—
de, ſo auf derer Schleſiſchen Stände Ga—
rantie anſehnliche Geld Summen vorge
ſtrecket haben, vollſtandig ſchadloß gehal—
ten, auch Wir, gegen derley unerhorte ge—
waltthatige Unternehmung, fur das Zu
kunfftige ſicher geſtellet zu ſeyn wiſſen
wollen.

Wir gehen zu ſolchem Ende, als in ei—
ner Sache, ſo alle Machten, denenan Er—
haltung des natuürlichen und Volcker—
Rechts gelegen iſt, gleich anficht, und in—
ſonderheit diejenigen an, ſo theils mit
Preuſſen, gleichwie Wir, angrantzen, und
theils in gegenwartiger Vorfallenheit Uns
beyzuſpringen noch ins beſondere verbun
den ſind. Vor allen aber haben Wir
nicht anſtehen laſſen wollen, an das geſam
te Heil. Romiſche Reich von einem ſo un
vermutheten, und ſo gar, nachdem er ſich
zugetragen hat, unglaublichen Erfolg, die
Anzeige zu thun, indem nur gar zu klar
am Tage lieget, daß wann iemalen zu Ver
hutung, daß nichtalles im Reiche zu Grun
de aehe, ein ausnehmender Parriotiſcher
Eyfer erforderlich ware, denſelben obbe
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ſchriebene Umſtande anietzo mehr als ſonſt
erheiſchen.

Wir leben alſo der gantzlichen Zuver
ſicht, daß ſolches allenthalben behorig wer
de behertziget werden rc.

MARIA THERESIA.
Dieſes Circular-Schreiben ſowohl, als die vor

hin ſchon angeſfuhrten Konigl. Preußiſchen Ver—
gleichs-Vorſchlage, ſamt der darauf vom Konigl.
Hofe zu Wien ertheilten Antwort, wurden zuſnm
men aus Wien an die in Regenſpurg befindlichen
Niniſter der Konigin Maria, ſolche der Reichs
Veriammlung bekannt zu machen, uberſendet, wel
che Schrifften ſodann, des Widerſpruchs von de
nen Chur-Brandenburgiſchen Geſandten ohnge
achtet, in dem Furſtl. Reben-Zimmer durch den
ChurMayntziſchen Legations. Secretarium zur
Dictatur gebracht worden. Des Konigs von
Preuſſen Majeſtat ſahen ſich derohalben genothi-
get, an Jhren Geſandten zu Regenſpurg ein aller-
gnadigſtes Keſeript ergehen zu lanen, welches den
20. Jan. 1741. datirt, und alſo abgefaſſet:

Von GoOttes Gnaden kriderich, Ko—
nig in Preuſſen, Marggraf zu Branden—
bura, des Heil. Romiſchen Reichs Ertz—
Cammerer und Churfurſt ec.c. Unſern
gnadigen Gruß zuvor! Veſter Rath, lie
der Getreuer! Wir haben aus der Ab
ſchrifft desjenigen Schreibens, welches der

Ko



W (o) dtj 139Konigin von Ungarn und Bohmen Ma—
jeſtat, ſub dato Wien den 29. Dec. jiunaſt
abgewichenen Jahres an die dort anwe—
ſende, derer Churfürſten, Furſten und
Stande des Reichs, Rathe, Bothſchaffter
und Geſandtegerichtet, und bey dem Chur—
Mayntziſchen Miniſter ubergeben laſſen,
um ſolches denen ubrigen bekannt zu ma—
chen, gantz unvermuthet erſehen müſſen,
wie hocchgedachte Jhro Majeſtat ſich uber
die Einruckung eines Theils Unſerer Ar
mee in Schleſien beſchweren, ſolche als ei—
nen ungerechten und feindlichen Einfall,
mit vielem Wort-Geprange ausſtreuen,
dem geſamten Reich, und allen und ieden
deſſen Standen die daraus zu beſorgen
habende Gefahr ſehr ſcheinbar vorſpie—
geln, mithin ſelbige zur ungeſäumten ver
einigten Hulffe und Rettung wider uns,
um den vergeblich imminirenden gantzli
chen Umſturtz des Reichs zu verhüten, aufs
nachdrucklichſte erſuchen, auffordern und
anfriſchen wollen.

Nun finden Wir zwar nicht nothig,
nachdem Wir gleich Anfangs die gerech—
ten Motiven, welche Uns zu der unter—
nommenen kxypedition in Schleſien bewo

gen,



140 W (o)gen, durch ein Curcular-Schreiben an ge
ſamte Unſere Reichs-Mit-Stande eroff
net, auch darauf ferner die feſtegegründete
Gerechtſame Unſers Koniglichen Chur—
Hauſes Preuſſen und Brandenbura, auf
einen conſiderablen Theil des Hertzog—
thums Schleſien, durch eine in offentli—
chen Druck gebrachte Schrifft haben dar—
thun laſſen vorietzo etwas weiter, zu Ju—
ſtiſcirung Unſers Verfahrens, dem Reich
oder dem Publico vorzulegen; maſſen
Wir bereits genugſam angezeiget haben
wie Wir bey denen geaenwartigen Con-
junckturen, da bekanntlich verſchiedene Præ-
tendenten zu der Oeſterreichiſchen Succes-
ſion ſich angeben, die Vindicirung Unſerer,
und Unſers Konigl. Chur-Hauſes Ge—
rechtſame nicht auf den ungewiſſen und
zweifelhafften Ausſchlag einer weitlauff—
tigen Negociation haben ankommen, oder
Uns darauf verweiſen laſſen, vielweniger
uns der nicht ohne Grund zu beſorgenge
habten Gefahr, von andern, durch Occu—
pirung des Hertzogthums Schleſien præ-
venjret zu werden, exponiren konnen, ſon
dern nothwendig beny der ietzigen Gele
genheit diejenigen Mittel an die Hand

neh



W (co) c 141jſehmen muſſen, die bey Entſtehung eines
Richters die allgemeine naturliche und
volcker-Rechte anweiſen; zumalen da
Wir uns von dem Durchlauchtigſten Ertz
dertzoglichen Hauſe Oeſterreich in dieſer
Zache nicht mehrere Juſtiz-mäßige Satis—
action haben verſprechen durffen, als die
eidige Erfahrung in ſo vielen gleichen Fal—
en, da es nicht allein auf Zuruckgebung ei—
ies oder andern alten Patrimonial GStucks,

ondern auch auf die geſuchte Befriedi—
jung und Abtragung vieler Millionen
Zulden, rechtmaßiger und liquider Schuld
Forderungen, anaekommen, mehr als zu
iel ausgewieſen hat, daß von dem Wie
jeriſchen Hofe niemals das geringſte, we-
der durch den Weg Rechtens, noch durch
Bute zu erhalten geweſen, ſondern die
Vorfahren unſers Koniglichen Chur—
dauſes ſich entweder ſchlechterdings mit
enen gerechteſten Prætenſionen haben ab
veüen, oder doch mit leerer Hoffnung ab
peinen laſſen muſſen. Bey welchen kund
aren Umſtanden Wir uns dann auch von
lllen unpræoccupirten Gemuthern zuver
ichtlich verſehen, daß uns von niemanden
verde verdacht werden, wann Wir end

lich
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lich unſer vor uns habendes klare Recht
durch andere Wege zu verfolgen, uns ge—
nothiget getunden haben, ohne daß es des
falls vorietzo einiger weiterer rechtlichen
Ausfüuhrung bedarff.

Dieweil aber eines Theils in dem vor—
angeregten Konigl. Ungariſch-und Boh—
miſthen Schreiben verſchiedene Dinge
enthalten ſind, welche dem Publico, und
inſonderheit unſern ReichsMurStan—
den, einen widrigen Begriff, oder deren
Aeritis cauſce, als vielmehr unſerm Be
tragen, und der Art und Weiſe unſers
Verfahrens gegen hochgedachter Konigin
Mariæ, anbey eine uble Idee von unſerer
Intention und Geſinnung gegen das Reich
veybringen konten; andern Theils aber
beſagtes BeſchwerungsSchreiben ver
meyntlich an das geſamte Reich gebracht
werden wollen, gleich als ob die Sache da
hin zur Entſcheidung gehorte. So finden
Wir Uns gemußiget, Euch hieruber eini—
ae nahere Erlauterung zu geben, damit
Jhr im Stande ſeyn moget, andern den
irrigen Wahn, ſo man etwa in dem einem
oder andern Stucke faſſen mochte, zu be

nehmen. Es



W (co) ce 145Es dienet Euch demnach zu wiſſen, und
iſt in kacko unlaugbar, daß Wir noch vor
Einruckung Unſerer Kriegs-Volcker in das
Hertzogthum Schleſien nicht ermangelt
haben, dem an uns geſchickten Koniglichen

Ungariſchen und Bohmiſchen Minittre,
Marcheſe de Botta, nicht nur unſere recht—
maßige Befugniß auf verſchiedene Schle—
ſiſche Furſtenthumer, und was uns nothia
te, ſolche ohne Zeit-Berluſt aeltend zu ma
chen, gantz unverholen zu erkennen zu ge-
ben, ſondern auch zugleich die allervor—
theilhaffteſte Conditiones, wann der Wie
neriſche Hof uns wegen jener billige Sa—
tisfaction angedeyhen laſſen wolte, antra
gen und offeriren zu laſſen.

Dahingegen es ſo weit gefehlet hat, daß
obgedachter Marcheſe de Botta, wie in
dem mehr erwehnten Koniglich, Hungaä
riſch, und Bohmiſchen Schreiben ange—
fuhret worden, mit einigen, dem Vorge—
ben nach, ihm aufgetragenen anſtandigen
Propoſitionen herqus gegangen, daß er
vielmehr es bey bloſſen General Bezeu
gungen, von ſeiner Konigin Freundſchafft
gegen uns, und dergleichen leeren Verſi
cherungen mehr, hewenden laſſen; wor

auf



r44  (o)auf ihm aber iedesmahl deutlich geantwor
tet worden, daß es dermalen nicht auf
bloſſe Complimente, ſondern auf Keali—
taten ankomme.

Die von uns abaelaſſene eigenhandige
Briefe vom 6. Dec. vorigen Jahres, de—
ren in mehrgemeldtem Schreiben der
Konigin Erwehnung geſchiehet, und die
von unſerm Miniſtre zu Wien, dem von
Borck. ubergeben worden, ſind bloß eine
Antwort auf die von Jhro Majeſtat uns
mit eigener Hand eroffnete, und Deroſel—
ben am beſten bekannte wichtige Deſide—
deria geweſen, in welchen man die gethane
Freundſchaffts- Sincerationes mit eben
deraleichen Gegen-Conteſtationen be
antwortet, wegen derer Haupt-Puncten
aber ſich lediglich auf dasjenige bezogen
hat, was obgedachter unſer an dem dorti
gen Hofe ſubſiſtirender Miniſtre, der von
Borck, vorzuſtellen befehliget ware.

Jnzwiſchen iſt von denen rechtmaßigen
Urſachen, welche uns veranlaſſet, uns des—
jenigen, was unſerm Konigl. Chur. Hauſe
durch die bis hieher vorgedrunaene Uber
macht der Kayſerlichen mit dem Ertz—
Hertzoglichen Hauſe Oeſterreich, ſeit vielen

Se



 ôQ() 145Seculis her, verknupffte Autoritat entriſ—
ſen geweſen und vorenthalten worden,
mit beſſerm Recht in hoc llagranti zu be—
machtigen, allen allhier anweſenden Mi—
niſtris auswartiger Potenzien ſchrifftlich
durch ein Circulare auf eine unifkorme
Art Rachricht gegeben, auch davon gantz
kein Geheimniß gemachet, ſolches auf glei—
che Weiſe durch Circular-Schreiben an
unſere ſammtliche Hohe und Lobliche
MitStande des Reichs notificiret, mit—
hin darunter keine ditferente Sprache, wie
man vorgeben wollen, aeführet worden.

Was aber an denen Hofen, in mund—
lichen Unterredungen, zwiſchen unſern und
denen Wieneriſchen Miniltris, hinc inde,
aus Gelegenheit derer ietzigen Lauffte, und
aus was fur vorwaltenden vernunfftigen
Urſachen unſerm Konigl. Chur Hauſe das
Seinige in Schleſien nicht zu entziehen
vorgefallen ſeyn maq, das konnen Wir ſo
leichtlich nicht wiſſen, weil ein jeder der
beſte Ausleger ſeiner Worte ſeyn undblei

„ben muß. Hingegen kanman dem Wie—
neriſchen Hofe dieſes aantz dreuſte entge—
gen ſetzen, daß derſelbe niemals im Stan—
de ſeyn werde, etwas aufzuweiſen, das zum
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146  c(o)Beweiß derer in dem offt angezogenen
Konigl. Ungariſchen und Bohmiſchen
Schreiben angefuhrten gehaßigen Be
ſchuldigungen, von allerhand ſiniſtern In—
kormationen, welche von unſerer Seite in
Wien geſchehen ſeyn ſollen, hinlanglich
ſeyn konte.

Dieſes aber hätten Wir uns wohl nim
mermehr beyfallen laſſen konnen, daß
man uns auch die allerliebreichſte Aeuſſe—
rungen von Freundſchafft gegen Jhro
Mujeſtat die Konigin von Ungarn und
Bohmen wurde zur Laſt legen, und un—
gleich ausdeuten wollen, die Wir, un—
ter allen gecronten Häuptern in Europa,
am erſten Dieſelbe in ſolcher Qualitat er—
kannt, auch zur Erwiederuna der uns
durch Abſendung des Marcheſe de Botta er

zeigten Ehre und Hoflichkeit, um uns die
formliche Notification von dem bhedauerns

wurdigen Abſterben des in GOtt ruhen
den Romiſchen Kayſers Caroli Vl. Ma
jeſtat zu thun, den vornehmſten Bedien
ten unſers Koniglichen Hofes, den Ober
Hof-Marſchall, Grafen von Gotter, hin
wieder an Dieſelbe abgeſchicket, und De
roſelben, wegen Jhrer Gelangung zur

Ko



c (o) qQ 147Koniglichen Crone und Regierung, zu ra-
tuliren, zu einer ſolchen Zeit, da verſchie—
dene groſſe Potenzien in Europa, ja aar
einige Churfurſten des Reichs, ſelbi hoch—
gedachte Konigin noch nicht einmahl in
dieſer Qualität erkennen wollen. Wie
dann au h beſagter Graf von Gotter u—
gleich alle raiſonable Propoſitiones, zu Er—
haltung und, Befeſtigung eines aquten
Vernehmens mit Deroſelben, zu thun be
fehliget geweſen; aber damit wenig Ge—
hor gefunden, ob es gleich offt hochbeſag
ter Konigin ein leichtes geweſen. durch
unſere billigmaßige Befriedigung allenfer—
neren Weiterungen zuvor zu kommen.
UÜbrigens iſt es deromalen gar nicht dar—
um zuthun, die Pragmatiſche Sanction we
gen der ErbFolae in dem Oeſfterreichi—
ſchen Hauſe anzufechten, und uber den
Hauffen zu werffen. Em jedweder Ver
nunfftiger begreiffet leicht, daß jene keinem
ſein gebuhrendes Recht, oder dasienuge,
was man ex pactis providentia Majo-
rum erworben, benehmen fonne, und des
letzt abgelebten in GOtt ruhenden Romi
ſchen Kayſers Majeſtat haben ſelbſt, als
Sie die in Jhrem Oeſterreichiſchen Hauſe
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aemachte Ordnung der Erb Folge im
Jahr 1721. an das Reich communiciret,
ausdrüucklich erklaret, daß die daruber ver
langte Garantie zu niemandes Nachtheil,
und zu keines Menſchen Beleidigung,.
folglich auch nicht zu Schmalerung oder
Kranckung derer Rechte eines Tertiüi an—
zuſehen ſeye. Es kan auch dieie Erb—
Folgs-Ordnung gar wohl in ihrem Eſſe
beſtehen, wann Wir gleich das unſrige,
wovon unſer Haus ſo lange Zeit her ver—
drungen geweſen, vindiciren.

Auf die von unſers in GOtt ruhenden
Herrn Vaters Majeſtat beſonders ver
ſvrochener Garantie aber obgedachter Oe
ſterreichiſchen ErbFolage, wird man von
Seiten des Wieneriſchen Hofes wohl
nicht allzuſehr ſich beruffen durffen, ſon
dern vielleicht beſſer thun, davon ſtille zu
ſchweigen, weil man ſonſt diſſeits genothi
get ſeyn wurde, der gantzen Welt zu ent
decken, wie ſchlecht man jener Seits ei
nen Tractat, worauf obgedachte Carantie
ſich grundet, erfullet, und wie ſehr man
dabey, zum hochſten Præjudiz unſers
Herrn Vaters, Treue und Glauben, welche
man vorietzo zur Unzeit reclamiren will,

hint



W (o) t49hintangeſetzet habe. Nichts deſtoweni—
ger aber wollen Wir unſer billiges Reſ—
ſentiment auch hieruber gerne, dem Pu—
blico zum Beſten, ſacrificiren, und zu ei
nem raiſonablen Vergleich mit der Koni—
gin von Ungarn und Bohmen Majfeſtat
die Hand bieten, wann man nur auch von
Dero Seiten equitable Principia anneh-—
men, und nicht die violenten Rathſchlage
dererjenigen, welche ſchon eine geraume
Zeit her auf nichts anders, als lauter ſchad
liche Extrema verfallen, vordringen laſſen
will.Indeſſen wird wohl niemand, der unſer
gegenwartiges hochſtgemußigtes Verfah
ren mit gleichgultigem und unpartheyi—
ſchem Gemuthe betrachtet, durch die viele
in offt angeregtem Schreiben gehauffte
Exaggerationes, um ſolches verhaßt zu
machen, ſich bereden laſſen, als ob dar
uber das gantze Reich in augenſcheinlicher
Noth und Gefahr ware, uber einen Hauf
fen zu gehen, und man dahero mit ge

ſammter Hand herbey eilen müſte, ſolche
in Zeiten abzuwenden. Wir haben ſchon
bey einer andern Gelegenheit offentlich
declariret, und ſolches auch in dem vor

K3 ge



150 (o) 2gemnaeleten dieſer Schleſiſnnen Sache hal—
ber ad Status abgelaſſenen Circular-Schrei
ben wiederholet, wie Unſer vornemlich—
ſtes Augenmerck ſey, das Reichs-Syſtema
in ſeiner Verfaſſung aufrecht erhalten zu
helffen, und darzu alle unſere von GOtt
verliehene Kraffte willigſt anzuwenden.

Dieſe Unſere declarirte Intention iſt auf
richtig, und Wir ſind bereit, wann es er—
fordert wird, davon weſentliche und uber—
zeugende Proben zu geben.

Dadurch aber leidet der Nexus Impe-
ri nicht den geringſten Abbruch, ob das
Hertzogthum Schleſien ſich in des Orſier
reichiſchen, oder in des Preußiſchen. und
Chur-Brandenburgiſchen Hauſes Han—
den befindet. Vielmehr, woferne das ge
meinſame Band, wodurch das Reich in
ſeinem Zuſammenhang erhalten wird, be
ſtehen ſolle, muß Recht und Billigkeit,
oder das ſuum cuique obſerviret, und kei
nem ReichsStand das Seinige, wovon
er mit Gewalt verdranget worden durch
die uberwiegende Macht, vorenthalten
werden. Wir begehren Uns derjenigen
Macht, ſo Uns von OOtt geſchencket iſt,
keinesweges zu anſerer ReichsMit. Stan
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de Vergewaltigung zu prevaliren, oder
gegenwartig im Trüben zu fiſchen, ſondern
uund vielmehr mit allem Ernſt dahin be—
dacht, die Ruhe im Reiche zu erhalten, und
denenjenigen, welche ſolche von auſſen oder
innen mochten ſtohren wollen, nebſt un—
ſern Mit. Standen mit vereinigten Kraff
ten entgegen zu gehen.

Daß Wir aber unſer Eigenthum zu
Schleſien, ſo unſerm Konigl. Chur-Hau
ſe von dem Ertz-Hertzoglichen Oeſterrei—
chiſchen Hauſt ſo lange Zeit her wider
alles Recht entzogenworden, und weshalb
unſere Vorfahren ſo lange in Gedult ge—
ſtanden, bey gegenwartiger Gelegenheit,
und in perpetuum, zurucke laſſen ſolten,
das wird uns wohl von keinem unſerer
billig  geſinneten ReichsMitStanden zu
gemuthet werden wollen.

Wir werden in andern zweifelhafften
Fallen uns gerne an Gleich und Recht be—
gnugen, auch, gebührender Erkanntniß
nach, des Reichs-Grund-Verfaſſung und
Satzungen zu unterwerffen, uns nicht ent
brechen. J

Jn dem gegenwartigen Fall aber, da
Wir es mit dem Hauſe Oeſterreich zu
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thun haben, welches keinen Richter im
Reiche erkennen will, und von dem Wir
keine Juſtiz zu gewarten haben, iſt uns,
nachdem zumal auch all unſerer, ſowohl
allhier als zu Wien gethaner Antrag zu
einem raiſonablen Vergleich, vorgedachter
maſſen, keine ſtatt gefunden, kein anderer
Wea ubrig geblieben, als durch diejenigen
Mittel, welche das Natur- und Volcker—
Recht zwiſchen Potenzien, die keinen Rich
ter haben, und in Sachen, wo man de Prin-
cipe ad Principem, æqualiter gegen ein-
ander ſtehet, an die Hand giebt, unſert
Befuaniß zu vindiciren und zu behaupten,
wodurch ſo wenig die allgemeinen Reichs-
Geſetze verletzet, als eines eintzigen andern
Reichs-Mit. Standes Gerechtſame alfici
ret oder vernachtheiliget werden.

Dahero Wir uns auch feſtiglich per—
ſuadiren, man werde uberall von ſelbſten
wohl begreiffen, daß dieſe unſere mit der
Konigin von Ungarn und Bohmen Ma—
jeſtat, wegen Schleſien habende Differen-
zien, welche zumal in die Jura Singulorum
einſchlagen, keinesweges zur Cognition
des Reichs gehore, und demnach ſo un
ſtatthafft, als unnothig und vergeblich,

an



W (o) an die ohne dem gegenwartig in keiner
Activitat ſich befindende Reichs-Ver
ſammlung gebracht worden, abſonderlich
da weder das Reich insgemein, noch eini—
ge andere deſſen Stanoe ins beſondere,
daraus weder einige Gefahr, noch ſonſten
das geringſte Præjudiz zu beſorgen haben,
oder ſich darinnen anders, als etwa durch
freundſchafftliche Interceſſion, zu meliren
verbinden.

Jhr habt demnach dieſe der Sache wah
re Beſchaffenheit und Eigenſchafft uberall,
wo Jhr es nothig findet, bekannt zu ma
chen, und die dortigen Reichs-Standiſche
Niniſter in particulari von der Reinigkeit
unſerer Abſichten, und von Unſerm patrio-
tiſchen Eyfer fur die gemeine Wohlfahrt
des Reichs, wie der Ausgang ſolches be—
wahren wird, nochmals aufs bundigſte zu
verſichern. Berlin, den 20. Jannuarii
17ai.

FRIDERICI.
von Podewills.

Das Circular. Schreiben der Konigin von Un
garn und Bohmen Majeſtat an Dero Miniſtros
an auswartigen Orten, und das Schreiben Sr.
Najeſtat des Konigs von Preuſſen an Dero Mi-
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niſtre zu Regenſpurg, welches dieſer, ſtatt einer
Beautwortung des Circular-Schreibens hat inuſ
ſen bekannt machen laſſen, ſind beyde darum von
Wort zu Wort allhier mit eingefloſſen, weil man
ſie vor die wichtigſten Staats-Piecen halten kan,
die wegen Einrückung der Preußiſchen Armée in
Schleſien zum Vorſchein gekominen, und da man
auch daraus erſiehet, wie die Feder des Gehei
men Cabinets groſſer Herren zu agiren pfleget.
Doch muſſen wir auch nunmehro horen, wie die
jenige Schrifft ihrer Subſtanz nach lautet, wo
durch des Konigs von Preuſſen Majeitat Dero
Rechte und Prætenſiones auf etliche Schleſiſche
Furſtenthumer und zubehorige Herrſchafften der
cVelt haben laſſen bekannt machen. Sie fuhret
den Titel: Rechrtsttetzründetes Eigenthum
des Könitjlichen Churchauſes Preuſſen und
Brandenburg, auf die Hertogthümer und
gürſrenthümer Jägerndorff, Liegnutz, Brieg
und Wohlau, auch zugehöritge Herrſchafften
in Schleſien.Nach einigem Vorbericht wird in dieſer Echrifft

erſtlich von dem Furſtenthum Jagerndorffheredet.
Man erzehlet darinnen: Was maſſen George,
Marggraf zu Brandenburg, wegen ſeines Evan
geliſchen Religions-Eyfers Pius zugenannt, die
ſes Furſtenthum Anno 1524. mit baarem Gelde
erkaufft und bezahlet. Denn als der damahlige
König in Bohmen, Ludovicus, dem beſagten
Marggrafen, der ſein Hofmeiſter und Vetter gewe
ſen, angerathen und frey gelaſſen, ſich in Schleſien
anzukauffen, und zwar dergeſtalt, daß er die aner
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kauffte Lande, als pure eigenthumliche Erb-Stucke
mit der Freyheit beſitzen moge, ſolche eigenem Ge
fallen nach wiederum zu verauſſern, und damit als
ſeinem Eigenthum zu ſchalten und zu walten, als ha
be beſagter Margaraf George ſeine in dem Konig
reich Hungarn acquirirte Stuck loßgeſchlagen, und
das davon gehobene Geld wiederum zur Erkauf
fung des Furſtenthums Jagerndorff angeleget. Die
KauſfSumma ſen an die bisherigen Beſitzere
von Jagerndorff, die von Schellenberg, und ſon—
ſten, richtig bezahlet, auch damit die gleichfalls
freye ErbHerrſchafft Liebſchütz vergutet worden.
Hierauf ware die wurckliche Belehnung dieſes
Hertzoathums, als eines vorbeſagter maſſen von
dem Konig accorcirten Erb und Verauſſerung-
Leheuns erfolget, und dem Maragrafen Geors fey
Sitz und Stimme auf denen Schleſiſchen Fur-
itenTagen eingeraumet worden.

Dieier Marggraf Ceorge ſey An. 15359. ge
ſtorben, und habe einen vierjahrigen Printzen,
George Friderich genannt, zum Erben und Nach
folger hinterlaſſen. GSeines Vaters Bruders
Sohn, Albartus in Francken, Alcibiades in der
Hiſtorie zugenannt, habe ſich der Vormundſchafft
in Jagerndorff gleichfalls, wie in Francken, un
terziehen wollen. Weil aber! der Romiſche Ko
nig, Ferdidandus, groſſes Mißtrauen gegen dieſen
Marggrafen bezeuget, habe er ſelber, dem minder
jahrigen Printzen zu gute, die Revenüen des Fur
ſtenthums Jagerndorff ſequeltriren laſſen.

Wie nun dieſer Erb-Printz das 19. Jahr ſeines
Alters erreichet, hatte ihm der Konig Ferdinandus

J. nicht
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J. nicht allein das Furſtenthum Jagerndorff wieder
eingeraumet, ſondern auch die bis dahin ſeque-
ſtrirten Einkunffte bey Heller und Pfennig relti-
tuiren laſſen.

In ſolcher geſegneten Regierung, als gleichwohl
bey einer zweyfachen Ehe keine Leibes-Erben er
folget, habe der Marggraf Georgius Fridericus
ſein Haus beſchicket, und das Hertzoathum Ja—
gerndorff, als ein Feudum teſtabile inaliena-
bile, nebſt denen ſolchem zugelegten ErbHerr
ſchafften, Liebſchütz, Oderberg, Beuthen und
Tarnowitz, auch anderer Zubehor, an das Chur
furſtliche Haus Brandenburg vermachet und uber—
geben. Wie daun, vermoge dieſer Vermachtniß,
der damalige Churfurſt, Joachim Friderich, ſo
fort nach dem An. 1603. erfolatem Todt George
Fricierichs, das Hertzogthum Jagerndorff mit al
lem Zubehor in Beſitz nehmen, die Huldigung im
Lande vollziehen, auch die LandesRegierung be
ſtellen und handhaben laſſen; ohne iemandes Ge
genſpruch, oder einige Widerrede. Als von wel
chem Durchlauchtigſten Churfurſten das geſamm
te Konigliche und Chur/Hauß Preunen und

fideicommiſſariſche ErbFolge des Hertzögthums
Brandenburg abſtamme; mithin auf danelbe die

Jagerndorff, cum pertinentiis, allen Rechten
und Haus-Vertragen nach, devolviret und uber
tragen worden ſey.

Churfurſt Joachimus Fridericus habe zwar
vor gut befunden, das Furſtenthum Jagerndorff
mit allem Zubehor an ſeinen andern gebohrnen
Printzen, Jonann Georg, An. 1607, deswegen

zu



W (o) W 157zu uberlanen, weil die Stande dieſes Landes einen
eigenen Herrn und Regenten im Lande gewun-
ſchet, desgleichen weil dieſer Printz des Biſchoff
thums Straßburg, als ein Proteltant, ſich bege
ben muſſen. Doch ſey die Churfurſtliche Bran
denburgiſche Linie bey dem Furſtenthum Jagern
dorff, Jhren Haus-Vertraaen nach ſowohl, wie
auch als Fideicommiſſarii hæredes, gantz unver-
ruckt geblieben.

Dieſer Maragraf Johann Ceorg habe ſich in
die Bohmiſche Unruhe geimiſchet, und die Parthey
des Churfurſten von der Pfaltz, briderici V. ei—
nes Reformirten Herrn, der Konig von Bohmen
werden wollen, gehalten. Daruber ſey er vom
Kayſer Ferdinando ll. ſeiner Lande entſetzet, auch
An. 1623. in des Reichs Acht und Ober-Acht er

klaret worden; worauf er das folgende Jahr ge
ſtorben. Er hatte einen eintzigen minderjahrigen
Printzen, Erneſtum, gebohren 1617. hinterlaſſen.
Wor den hatten ſich zwar verſchiedene Furſten und
Herren zur Furſprache bey dem Kayjer gefunden,
daß er das noch unſchuldige Kind, fremder Schul
den halber, nicht leiden laſſen, ſondern ihm nach
des geachteten Vaters Todt ſein ex providen-
tia avi herruhrendes Furſtenthum wieder einrau-
men mochte. Es waren aber der Religions-Ey
fer, und andere Abſichten, viel zu ſtarck geweſen,
als daß man ſolchen lnterceſſionalien und Vor
itellungen Gehor geben mogen. Woruber dann
der eintzige Vrintz Anno 1642. auch verſtorben,
und dieſer Jagerndorffiſchen Churfurſtl. Bran-
denburgiſchen abgetheilten Linie ein Ende ae—

machet. Da



Wi(o)Da hatten nun ſollen ſeine Lande, nach Erb
gangsund Stamm Recht, an die Churfurſtliche
Linie hinwiederum zurucke fallen, und die Oeſter
reichiſchen Kayſer, als Konige in Bohmen, hatten
micht den germgſten Schein Rechtens mehr vor
ſich geſehen, dem Churfurſtl. Hauſe Brandenburg
ſein angeſtammtes Erb und Eigenthum vorzuent
halten. Es ware auch von dem Churfurſten Fri-
derich Vilhelm, glorwurdigſten Andenckens,
das kundbare Recht dahin vorſtellig gemachet wor
den: daß bey dergleichen Stamms, Furſtenthu
mern denen Stamms-Verwandten Fug und
Macht gelaſſen, ohne alle Ruck-Frage, Proceſſ
und Streit, ſich derer erledigten Lande zu bemach
tigen, und dieſelbe actu corporali wieder in Be
ſitz zu nehmen.

Gleichwie aber das drevßig-jahrige Kriegs—
Feuer zu ſolcher Zeit, nemlich An. 1642. noch
lichterlohe gebrannt, und der hochſtſel. Churfurſt
es nicht von der Zeit befunden, ſich in einen neuen
Krieg einzulaſſen, die Oeſterreichiſchen Kayſer
auch iederzeit zu gutlicher Beylegung Hoffnung
gemachet; alſo hatte man die Sache bloß beym
Hin und Herſchreiben bewenden laſſen muſſen.

Die Pacificatores des Weſtphaliſchen Frie
dens waren zwar hierunter auch angetreten wor
den, die ſich aber meiſtens auf den Fuß geſetzet:
Daß, was nicht caula belli geweſen, auch
nicht materia pacis ſeyn ſolte. Wie dann be
ſonders auch es an continuirter Hoffnung des
Hauſes Oeſterreich nicht gefehlet, nach beygeleg-
ten KriegsTroublen und erlangtem Frieden auf

Mittel



S (o) tMittel zu gedencken, dieſe Streitigkeit, nach Gleich
und Recht, in der Gute abzuthun.

Einige hatten zwar hierbey dieſes erinnert: daß
ſich zwiſchen der Cron Bohmen und dem Chur—
furſtlichen Hauſe Brandenburg beſondere Ver
trage befanden, nach welchen man in denen, unter
beyden Hauſern entſtandenen Zwiſtigkeiten, den er
ſten Verſuch zu thun, per Aultregus dieſelbe aus-
zumachen und beyzulegen. Man habe aber nie-
mals uber der Wahl eines oder mehrern Ober—
Waänner fertig werden konnen.

Es hatte auch die auſſer allem Zweifel geſetzte
Sache in der That keinen Procelſl gelitten, weil
mit menſchlichem Verſtande oder Juriſtiſchen
Kunſt-Griffen nichts auszuſinnen geweſen, unter
welchem Schein dem Churfurſtlichen Hauſe Bran
denburg ſein Erb- und Stamms-Hertzogthum
Jagerndorff von der Cron Bohmen vorenthal
ten werden mochte.

Die angeſchuldigte Felonie des Marcgrafen
Johann Georgens habe man nicht vorſchutzen,
noch ſie bey aller Scharffe weiter, als auf die De-
ſeendenz und Nachkommenſchafft des delinqui-
renden oder angeſchuldigten Beſitzers extendiren
konnnen. Dahingegen denen Seitwarts-Ver
wandten, als der Churfurſtl. Linie, nichts desfalls
imputiret, oder zur Laſt geleget werden mogen; als
worwider kein RechtsGelehrter etwas einwenden
mochte oder wurde; er muſte dann aus Privat.-
Abſichten in andere Sinnen verrucket ſeyn. Nicht
zu gedencken, wie die bewahrteſte Rechts-Gelehr
te auch das nicht einmal zugeben mochten, daß in
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StammsbLehen ſo gar denen Kindern derer De—
linquenten etwas zum Nachtheil zu verhangen
ware, weil dieſe den Grund ihrer Landes,Folge
nicht auf das Recht des letzten Beſitzers, ſondern
vielmehr auf des erſten und alteſten Stiffters ſei
nen Willen zu ſetzen, und dieſem nachzuleben ver
bunden.

Hierwider habe nun weder Verjahrung, noch
einige andere Ausflucht ſtatt Anerwogen dieſer
kiare Rechts gegrundete Anſpruch auf das Chur
Brandenburgiſch-Stammes Furſtenthum Ja—
gerndorff nicht allein zu allen Zeiten, und bey aller
Gelegenheit, geruget und getrieben, von dem mach
tigen Gegentheil ſolches aber auch deswegen er
kannt worden, weil es jederzeit darauf angetra
gen, dieſer Chur-Brandenburgiſchen Befugniß
mit wichtigen Geld,Summen abzuhelffen. Folg
lich das Durchl. Haus Oeſterreich ſich niemals
in bona fide; vielmehr aber allezeit in Wiſſen und
Wiſſenſchafft uberzeugt befunden, daß das Her
tzogthum Jagerndorff Chur-Brandenburgiſches
Eigenthum ſev. Ob gleich der Romiſch-Catholi
ſche Religions-Eyfer, und andere Abſichten, nicht
zugelaſſen, ſich dahin zu uberwinden, und dem
Churfurſtl. Hauſe Brandenburg das Seinige zu
reſtituiren und wieder einzuraumen.

Es dorffte nun alſo wohl aufSeuen des Konial.
wPreußiſchen und Churfurſtl. Brandenburgiſchen
Hauſes von der Zeit ſeyn, das Seinige nicht langer
in fremden Handen zu laſſen: vielmehr bey ereigne
tem Fall ſich dererjenigen Mittel und Kraffte zu
bedienen, welche zu Erhaltung ſeines Rechts hin

lang



W c(o) 161langlich ſeyn mochten. Das houe Gegen:theil
wurde und mochte ſich ja vorietzo um ſo viel leich-
ter hierben faſſen, je groſſere edult die Vorfahren
des Koniglichen ChurHauſes dadurch bewieſen,
daß ſie ihr Eigenthum ſchon lange in Oeſterreichi
ſchen Handen gelaſſen, und die Gefalle und Ein—
kunffte Jhres eigenthumlichen Hertzogthums nun
faſt uber hundert Jahre gemiſſet. So viele Ton
nen Goldes dieſes jahrlicher Schade geweſen:;
ſo viele und mehr Millionen wurde nunmehro, nach
Verlauff von hundert Jahren, ſolches ausmachen.
Bey welcher Beſchaffenheit dem Konigl. Chur—
Hauſe vorietzo niemand den gebrauchten Ernſt bey
der Sache verdencken wurde; auſſer etwa diejeni
gen, welche der Romiſch-Catholiſche Religions-
Eyfer und Eigennutz zurucke hielte, das vorenthal—
tene Eigenthum an ſeinen rechtmaßigen Herrn
wieder heraus zu geben.

Was die Schleſiſchen Furſtenthumer, Liegnitz,
Brieg und Wohlau betrifft, ſo behauptet man
Brandenburgiſcher Seits, daß ſie von denen Be
ſitzern An. 1329. dem Konig von Bohmen, Jo—
hanni Lutzenburgico, zu Lehen aufgetragenwor-
den, an ſtatt, daß ſie vorhero gantz ſouverain, frey
und erblich regieret, ohne ſich weder der Cron Poh
len, noch Bohmen unterwurffig zu machen, oder
ſonſt jemanden einige Dependenz zuzugeſtehen.

Es ſtunde auch in dem Lehn-Brief, welche der
Konig Johannes uber dieſe Furſtenthumer ausge-
fertiget: Daß die Fürſten ſolches unttezwun
ggen ttethan; daß die Lande ihr Erb und Ei
genthum ſeyen; daß ſie auch förderhin, als
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162 S Q(co) q orooein rechtes Erb-Lehn, bey allen Rechten und

bey aller Freyheit verbleiben ſolten.
Hieraus ware leichtlich und offenbar, Rechts-

gegrundet zu ſchlieſſen, wie weit dieſes aufgetra
gene ErbLehen von gemachten oder aus Gnaden
verliehenen feudis beneficiatis zu unterſcheiden.
Jn mehrerer Erwegung, daß hieſelbſt der Lehns
Herr nichts gegeben, vielmehr alles von dem Lehn

Mannm erwarten und empfangen muſſen.
Nachhero hatten die Furſten dieſer Lander An.

1511. auch noch einen Gunſt-Brief vom Konrg
Uladislao erhalten, worinnen die Worte ausdruck
lich ſtunden: Daß ſie ihre Lande und Leute, einen
Theil oder gar, auf dem Tod-Bette oder Teſta
mentsweiſe, wie ſie am beſten zu Rathe worden,
vergeben, verkauffen, verſetzen, verſchaffen und ver
wechſeln mochten.

Kong Lucovicus habe ſolches An. 122. durch
einen anderweiten Gunſt-Brief nochmals beſta
tiget, worinnen mit deutlichen Worten angezeiget
und voraus geſetzet ſey: Daß denen Hertzogen
von Liegznitz, und zuttehörigen Landen, die
Veräuſſerung ihrer Länder, durch Handlung
unter Lebendigen allzeit frev geſtanden; vor
no aber auch ſolche durch letzten Willen
r Teſtamentsweiſe geſchehen koönte.
Aut eſſen dienten dieſe Begunſtigungs-Briefe

t mehr zum Uberfluß, als daß ſie die Nothwen
ateit erfordert hatte. Denn waren ſolche nicht

„olgt; ſo wurden doch, aus dem Recht der erſten
vigenſchafft des aufgetragenen Lehns, die Liegni
vpiſche und zugehorige Lande ein Feudum aliena-
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S c t assbile, und die Facultas teſtandi, welche der Konig
Ludovicus noch An. 1524. fur ſich und ſeine
Nachkommen an der Cron, unter denen Clauſuln,
ob bene merita uid cognita cauſa, verliehen, de
nen Hertzogen und allen ihren Nachkommen frey
und ungehindert geblieben ſeyn.

Beny dieſem offenbaren, klaren und unwidertreib
lichen Recht nun, andern Jhre Lande und Leute
nach eigenem Gefallen zuzuwenden, hatte Hertzog
Friderieh von Liegnitz, Brieg und Wohlau, ſich
nicht das geringſte Bedencken machen konnen, mit
dem Churfurſten zu Brandenburg, ſoachimo lI.
An. 1537. eine ſolenne Erb-Verbruderung und
Erb-Vereinigung auftzurichten, dieſelbe zu Liegnitz

am Freytag nach St. Galli iu vollziehen, zu unter
ſchreiben, und mit einem corperlichen Eyde zu be
ſchweren.

Bey dieſer Erb-Vereinigung und Erb-Ver
bruderung befanden ſich uber die ſonſt aewohn—
liche gantz beſondere und verbindlichere Umſtande.
Erſtlich wurden die Urſachen derſelben, als das
alte beſtandige und gute Vertrauen unter beyden
Hauſern; ſodann die doppelte und zweyfache Ver
mahlung dererſelben mit einander angefuhret. Fer
ner wurde gemeldet, wie dieſelbe Erb-Verbrude
rung und ErbVereiniaung nicht allein mit vor-
hergegangenem weiſen Rath und reiffer Uberle-
gung, ſondern auch mit Einwilligung derer ge-
ſammten geiſtlichen und weltlichen Land-EStande
geſchehen. Nechſt dem ware ſolche von beyder
ſeits Contrahenten durch einen leiblichen Eyd,
mit aufgereckten Handen, zu GOtt dem Allmach
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164 c (ctigen beſchworen worden. Nachgehends hatten
auch die geſammten Stande und Unterthanen de
rer Hertzogthumer Liegnitz und zubehorigen Lande
dem Churſurſten zu Brandenburg die ErbHult i
gung gethan, und dieſelbe actu corporali geſchwo
ren. Damit auch uber dieſes das Nactum contra-
ternitatis reciproeum und bilaterale ſeyn mochte,
ware ChurBrandenburg auf die geſammte Lie
gnitziſche, Briegiſche, Wohlauiſche und zubehorige
Lande; die Hertzoge von Liegnitz aber auf die ge
ſammte Bohmiſche Lehen des Churfurſten von
Brandenburg expectiviret und geſichert worden.
Ja, damit die Erb-Verbruderuna um ſo mehr be-
feſtiget ſeyn mochte, hatten beyde Durchlauchtiaſte
Contrahenten gegen einander den Bruder-Na
men unter ſich ſo wohl, als auch in Jhren Cantzley
en angenommen, und nichts unterlaſſen, was nur
irgend darzu dienen mochte, nicht etwa nur eine
Perſonal-. Verbindung zu haben, ſondern vielmehr
eine wurckliche und eventualem translationem
Dominii dergeſtalt zu befeſtigen, damit, auf ereig
neten Fall, die Lander ipſo jure ſo gleich auf die
Erbverbruderten fallen, mithin ſo dann dem
Churfurſten von Brandenburg das Recht ange
deyhen mochte, die Liegnitziſche, Briegiſche, Woh
lauiſche und zugehorige dem ChurHauſe Bran
denburg gehuldigte Lande, in wurcklichen Beſitz
zu nehmen.

Alsdann heiſſet es in dieſer Schrifft: Wer
hätte nun bey ſolcher Rechts-gegründeten
Handlung tiedencken mötnten. daß jemand ſich
unterſtehen ſolte, die Gültigkeit dieſer ſo theuer

er



S coſerrichteten, und von denen hohen lntereſſen-
ren ſowohl, als von denen geſammten Land—
Ständen beſchworne Erb Verbriiderung
anzufechten? Nur der Eigennutz derer Böh—
miſchen Räthe gientge ſo weit, daß dieſelben
das Spiegel-Fechten durch die Böhmiſchen
LanoStände anfiengen, die bey dem König
Ferdinando J. aus faſt lächerlichen und kah—
len Urſachen einkommen und vorgeben mu—

ſten: Es wären tzleichwohl die Schleſiſchen
Fürſtenthümer und Herrſchafften der Cron
Sohmen incorporirt und einverleibt; mithin
würde die Erbverbrüderte Landes-Kolge
des Churfürſtlichen Hauſes Brandenburg de—
nen Bohmiſchen LandesStänden zum Scha
den gereichen; ſolchemnach dieſelbe durch
Koniqlichen Ausſpruch au uehoben, vor null
und nichtig erkläret und caſliret worden.

Dieſes Verfahren ficht der Autor der Schrifft
als etwas ungerechtes und ungultiges an, ſagende:
Es habe ein jedweder vernunfftiger Mann, und
noch mehr ein Rechts-Gelehrter, die Nichtigkeit
des Spiels gar wohl eingeſehen und erkannt; an
erwogen ja nicht die Frage geweſen ware, ob das
Furſtenthum Liegnitz, und zubehorige Lande, von
denen Bohmiſchen Landen ausgezogen und exi-
miret werden ſolten? vielmehr beiage der Buch
ſtabe der obbeſagten Erb-Verbruderung: daß,
bey entſtehenden Fallen, Chur-Brandenburg in
eben der Verbindung gegen die Cron Bohmen
ſtehen und verbleiben ſolte, in welchen ſich die Erb
verbruderten Hertzoge zu Liegnitz und zugehbriger
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166 S (o)Lande befunden. Ferner, da dieſes ſeine Richtig
keit habe, ſo hatten die Bohmiſchen LandStande
hierinnen gegen ſich ſelbſt gearbeitet, indem ja ihnen
am meiſten darau gelegen geweſen, daß dieſes Her
tzogthum Lieauitz, und zugehorige Laude, als res
infeudari ſolitæ, wiederum mit einem neuen Land
Stans beſetzet wurden; micht aber von der Konigl.
Cammer, als nachhero geſchehen, eingezogen, und
dadurch die Anzahl derer Land-Stande geſchwa
chet werden mochte. Uber dieſes ſo ware ja die
ErbVerbruderung nicht mit emer fremden Puilſ-
ſance, ſondern mit Chur-Brandenburg geſchioſ
ſen, als welches ohnedem mit ſo vielen anſehnlichen
Lehen der Cron Bohmen mit LehensPfticht ver
wandt geweſen; nicht zu gedencken, daß durch den
erſten Lehn-Brief, bey freywilliger und ungezwun
gen aufgetragener Lehnbarkeit An. 1329. die neu
en Liegnitziſchen Vaſallen die Verauſſerung ihrer
Lande vi pacti erhalten; welchem keine nachhe
rigen Verordnungen hatten mogen entgegen geſe
tzet werden.

Allein die Macht ware hierbey vor Recht ge
gangen. Die Liegnitziſchen Hertzoge hatten iol
cher weichen und zuſehen muſſen, daß eine Konig-
liche widerrechtliche Sentenz und Abſchied An.
1946. des Jnhalts erfolget: Es habe dem Her—
tzog kriedrich zu Liegnitz nicht gebühret, ſol—
chen Contract, Vertratt und ErbVerbrüde
rung fürzunehmen. Jolglich ſey derſelbe
nichtig und unkräfftig, und ſo viel mit der
That in die Würckuntt gebracht, abzuthun,
zu vernichten und zu oalkren. Wir Wir dann
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(reiſſe es in ſolchem Abſchier) dieſen Contract
und Vertrag, und was daraus und darauf er—
foltget, aus Rönicgzl. und Landes-Fürſtl. Amt
biermit für unbündig und unkräfftig und nich
tin erklären rc.

Nun konte zwar dieſer Konigl. Ausſpruch dem
Churfurſtl. Hauſe Brandenburg deswegen micht
entgegen geſetzet werden, weil der Churſurſt zu ſol

chem Rechts-Handel gar nicht citiret, und eben
deshalb ein Churturſtl. Brandenburgiſcher Rath
bey der ſolennen Publication unter Notarien und
Zeugen aufgetreten, darwider offentlich proteſti—
ret, und Sr. Churfurſtl. Durchl. zu Brandenburg
alle Jhro desfalls habende Jura und Gerechtig-
keiten vorbehalten; welches alles Konig Ferdi-
nanglus J. ſelbſt mit angehoret, darauf aber keine
Antwort erfolget. Allein das Geheimniß dieſer
Sache habe ſich bald hernach eroffnet, indem Her
tzog Friderich zu Lien nitz mit ſeinen beyden Soh
nen, Friderich und Georg, durch Konigl. Macht
und Gewalt dahin gezwungen worden, nicht allein
dieſer mit ChurBrandenburg ſo theuer beſchwor
nen ErbVerbruderung abzuſagen, ſondern auch
dieſes zu verheiſſen: Daß die Hertzotgthümer und
Fürſtenthümer Liegnitz, Briecz ünd Wohlau
bey Erloſchung des MannsStammes an den
Konig in Bohmen ſelber fallen, denen Erb
Tochtern und Allodial. Erben aber nur etwas
qggewiſſes ausgeſetzet und bezahlet werden ſolte.
Diermit liege klar am Tage, daß Konig Ferdinan-
dus J. hierinnen als Judex in propria cauſa ge
ſprochen, als Autor in rem ſuam geweſen, und
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die Klage derer Bohmiſchen Stande nur zu einem
bloſſen Schem gebrauchet worden. Vernunfft
und Recht wurden hiebey leichtlich den Ausſchlag
geben: Ob und wie weit ſolches denen naiürlichen
und Civil-Geſetzen gemaß, oder nur auf eimge
Weiſe verbindlich, oder vielmehr, Vernunfft und
Recht nach, null und nichtig ſeyn und bleiben
muſſe?

Den Churfurſten von Brandenburg habe dieſes
Urtheil gar nicht binden konnen. Theils als res
inter alias acta; theils auch, weil die Hertzoge
von Liegnitz, Brieg und Wohlau ſelbſten an den
Churfurſten geſchrieben: Daß dasjſenitze, was
Ahnen ihres Orts durch höhere Macht und
Fewalt abgedrungen worden, dem Chur
fürſtl. Hauſe Brandenburtz ſein wohl erlang
tes Recht nicht wiederum nehmen und aur—
heben mochte. Der Erb-Fall hätte ſich noch
nicht ereignet, und die Zat verändere alles.
Dahero, was ietzo nicht. geſchehen konte, der
einſtens vielleicht Dero wäten Nachkommen
zu ſtatten kommen dorffte.

Wie dann, als die Hertzoge von Liegnitz und zu
gehorigen Landen, von dem Konig in Bohmen,
Ferdinando J. befehliget worden, die dem Chur
furſtl. Hauſe ausgeſtellte und ausgehandigte Ur
kunden und Documenta wiederum abzufordern,
Jhro Churfurſtliche Durchl. ſich deſſen mit allem
Recht geweigert, und denen Hertzogen zur Antwort

wiſſen laſſen: Die ErbVervrüderung wäre
einmal, nach der Eigenſchafft derer Liegnitzi
ſchen und zugehörigen Lande ſowohl, als drey
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 c(o) 169fach ertheilter Könitzl. Freyheit; ſodann wohl
bedächtlich, mit Rath und Emwillittuntz des
Landes errichtet, auch mit Eydes-Treue be—
ſchworen. Da ſich nun in derſelben nichts

fiände, was der Cron Böhmen zuwider, viel—mehr alles der Eitzenſchafft derer Liegnitzi— J
ſchen und zubehörigen Lande erſten Lehns—
Ubertratjungg, wie auch denen von drey Kö—
nicjen ertheuten und beſtätigten Freyheiten tze
mäß ſey; ſo würde die Recht-liebende Welt

JJhro Churfürſtl. Durchl. billig verdencken,
Sie auch bey der werthen bolterität ſich ei— Ii
nen Vorwurff machen, dasſenige, was Sie I

einmal durch theuer beſchworne richtige undGeſetz-mäßitze Verträge erhalten und beſeſ— u
ſen, ſich durch unrichtige Wege, Furcht oder 4

J

Bedrohuntj wieder aus denen Händen winden
zu lafſen. Sie würden alſo, vas Sie Rechts
getzründet erlanget, und ſich und denen Jhri— ĩ

cren erworben, an ſich behalten, ſich auch zu
keiem andern Schluß bequemen; die Jhnen
eingehändigte Original- Urkunden aber, als
Zeugen von Licht und Recht, in Verwahrung
behalten, bis GOtt die Zeit ſchickte, davon eiu
nen würcklichen Gebrauch zu machen.

Dabey ware es auch lange hernach iederzeit ge
blieben, beſonders da bey fortwahrender mannli
chen Polteritat des Furſtlichen Liegnitziſchen Hau
ſes ohne dem keine Frage daruber entſtehen konnen.

Als aber durch den Dod des letzten Hertzogs,
George Wilhelms, An. 1675. ſich der Anfall aufdie Hertzogthumer Liegnit, Brieg und Wohlau an 9
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170  ôQcto)das Churfurſti. Haus Brandenburg zugetragen,
hatten Jhro Churfürſtl. Durchl. Friderich Wil—
helm der Groſſe michts ermangeln laſſen, dem Kay/
ſerl. Hof Jhr habendes Succelſſionz- Recht mit
allem Nachdruck vorſtcllig zu machen. Der Kay—
ſer habe auch die Wichtigkeit und Trifftigkeit da
von wohl begriffen, ſich aber mit denen damals
eingefallenen Kriegs-Zeiten entſchuldiget, nach de—
ren Beylegung dieſes Succelſions- Recht unterſu
chet werden, und was billig ware, erfolgen ſolte.

Unter der Hand ware dem alorwurdigſten Chur
furſten anderweitige Satisfaction, beſonders wich-
tige Summen Geldes angeboten worden; wel
ches aber der Churfurſtl. Hof allezeit damit beant
wortet: Daß Se. Churfürſtl. Durchl. das von
GOtt und Rechtswegen Jhnen zugehörige
und angefallene Land verlangten, welches
Jhnen zu keinem Verkauff feil wäre; dahero
man auch mit dertzleichen Vertrag ſich wei—
ter in keine vergebliche Mühe ſetzen, und die
Zeit damit umienſt hinbringen moöchte.

Als nun der Kayſerl. Hof in beſtandigem An
ſpruch und Unruhe von dem Churfurſtl. Branden
burgiſchen gehalten, und deſſen Succeſſions. Recht
auf Liegnitz, Brieg und Wohlau unaufhorlich ge
trieben worden; ſo ware von dem glorwurdigſten
Kayſer Leopoldo an den damaligen Liegnitziſchen
Cantzler, Friderich von Roth, am 2. ianuarii
1684. ein ausdrucklicher Befehl dieſer Sache hal
ber ergangen, ein ausfuhrliches Gutachten autzu
ſetzen, und bey dem Kayſerlichen Hof einzuſenden.
Das ware auch geſchehen, und der Cantzler mit

ſei



W. ô (eo) 171ſeiner Arbeit in zehen Monaten fertig worden. Die
Schrifft ſelber aber ſey alſo gerathen, daß der Kay
ſerl. Hof Bedencken getragen, ſelbige weder dem
ChurBrandenburgiſchen Hof, noch ſonſt bekannt
zu machen. Als man nun Chur-Brandenburgi—
ſcher Seits durch vertraute Hand davon endlich
eine Abſchrifft erhalten, ſo hatte man die Urſachen
allererſt gewahr worden, warum der Kayſerl. Hof
damit zurucke gehalten. Denn die Chnurfurſtl.
Brandenburgiſchen Jura auf dieſes klare Succei-
ſions. Recht in dem Liegnitziſchen und zugehorigen
Furſtenthumern waren dadurch deſto mehr befeſti
get und erlautert worden, indem dieſer geſchickte
Mann dem Churfuurſtl. Hauſe viele zur Sache
dienliche Grunde in nahern Umſtanden an den Tag
geleget, welche, in einem Zeit-Verlauff von zweyen
Seculis, denen nachherigen Bedienten nicht mehr
ſo ausfuhrlich und umſtandlich bekannt ſeyn mo

gen.

Bey ſogeſtalten Sachen habe der Kayſerl. Hof
ſich etwas naher zum Vergleich geleget, woran
man An. 1685. und 1686. gearbeitet. Der be
kannte RomiſchCatholiſche Religions/Eifer aber
ſey freylich ſchwer daran gegangen, das Churfurſtl.
Haus Brandenbura zu ſeinen Evangeliſchen Glau
bensGenoſſen zu laſſen, und denenſelben einigen
Troſt in ihrer Religions-Bedrangniß zu gonnen.
Solchemnach ware zwar ein ſogenannter Satisfa-
crions- Tractat geſchloſſen worden. Was aber vor
Liſt und Gefahrde durch ſonſt unheilbare und ſonſt
kaum erhorte Nullitaten dabey vorgegangen, das

ſolte



172  (o)ſolie noch weiter erzehlet und vorſtellig gemachet
werden.

Sodann erinnert der Verfaſſer dieſer Schrifft:
qhas maſſen des Konigl. Chur und Furſtl. Hau
ſes Preuſſen und Brandenburg bereits von drey
hundert Jahren her ubliche, und von Kayſerl. Ma—
jeſtat von Zeit zu Zeit confirmirte Haus-Vertra—
ge dieſe Verbindung mit ſich ſuhrten:

Daß kemem Beſitzer derer Chur- und Furſtli-
chen Lande des Hauſes Brandenburg erlaubt
ſeyn ſolte, von wurcklichen Land und Leuten,
oder auch dere:n Angefallen, etwas zur Urthat
und Todt zu verauſeern, und wann ſolches ir
gends von einem Beſitzer geſchehen, der Nach
folger an der Chur und Furſtenthum die freye

Gewalt und Macht haben ſolte, das derge
ſtalt widerrechtlich verauſſerte wiederum zu
vindieciren, und den Beſitz davon zu ergreiffen.

Desfalls beruffet er ſich auf in originali vor—
handene, und theils im Druck liegende Urkunden
de an. 1437. 1473. 1541. und 160o3.

Abſonderlich ware des Hertzogthums Jagern
dorff wegen in denen Chur und Fürſtlichen Bran
denburgiſchen HausVertragen mit verſehen wor
den: Dauß, ohnerachtet der Churfurſt ſeinem an
der gebohrnen Sohn daſſelbe als ein Deputat ab
getreten, und zu ſeinem Unterhalt eingeraumet, den
noch ſolches Hertzogthum nicht allein mit keinen
Schulden beſchweret, ſondern auch, nach dem Ans
gang deſſen mannlichen Stammes, wiederum der
ſelben Chur Linie eingethan werden, und zu ewi

gen



W 73gen Zeiten bey dem Churfurſtl. Hauſe Branden
burg verbleiben ſolte.

Hieruber muſſe man ſich um ſo viel weniger
wundern, weil ſo gar bey dem Chur- und Furſt
lichen Hauſe Brandenburg kem Nachfolger in der
Chur noch andern Furſtenthumern gehalten ſey,
ſemes Vorfahren gemachte Schulden zu bezahlen,
noch zum Schaden des Landes deſſen vorgenom-
mene Facta zu præſtiren und zu halten.

Denn obgleich ſolches uberhaupt allen Ge—
ſchlechts/ und Stamm/ Furſtenthumern gemaß
ſey, als welche in einem gemeinſanien nexu fidei-
commiſſarito mit emander verbunden, weiches
Band keiner ohne dem andern trennen, noch, der
ſolches thut, ſeinen Nachfolger verbinden mochte,
das verauſſerte in andern Handen zu laſſen; ſo ſey
doch dieſes weit krafftiger, wann in einem Furſt-
lichen Hauſe dergleichen durch eigentliche Haus-
Vertrage feſte geſetzet, und darinnen buchſtablich
verſehen ſey: Daß keinem Beſitzer erlaubt ſeyn
ſolte, ſeinen Nachſolgern hierunter dasjenige zu
entziehen, was die Vorfahren in ewige unaufhor
liche Zeiten ihren Deſeendenten erworben, und auf
dieſelbe ex pactis majorum gekommen ware.

Eben dieſes ware eine Rechts-gearundete Urſa
che geweſen, um welcher willen das ChurHaus
Brandenburg bey ſo vielerley Veranderungen
und vorbeſaaten Fatalitaten derer Schleſiſchen
erblichen und Erbverbruderten Hertzogthumer, Ja—
gerndorff, Liegnitz, Brieg und Wohlau, nicht dahin
zu bringen ſeyn mogen, weder dieſelbe, noch deren
Gerechtſame zu verauſſern, und fur Geld derer

ſel



174 c; (o) c  ſ—  ν¡‘44««
ſelben ſich zu verzeihen. Mon dorffte hierbey wie
derum nur die inm archiv verwahrlich hiegende
Schreiben, lrotocolla und Handlungen anſehen,
ſo wurde ſich dieſes unausgeletzt und unendlich fin
den: Daß zwar das HausiOeſterreich alemal fur
dieſe offters beſagte Hertzogthumer, Lander und
Gerechtſame dem Churfſurſtl. Hauſe ſtarcke Eum
men angeboten; aber iederzeit auch die Antwort
erhalten: Daß kein eintzitzer Churfürſt, oder
Warggraf des Hauſes Brandenburg, ver—
moge derer ſo viel hundert-jährigen Haus—
Verträge, ſich im Stande fände, dasjenitze,
was einmal an Gütern, Ländern und Gerech
titikeiten mit Fug und Recht erworben, für
Geld wiederum wetzzugeben, und ſich deſſen,
auf ſeine Nachkomunen, zu verzeihen.

Ohnoeachtet nun das Haus Oeſterreich, vor
nemlich des RomiſchCatholiſchen Religions-Ei
fers halben, gar ſchwer daran gegangen, zu Zeiten
des Churfurſten Friderici Vilhelmi des Groſſen
dem Churfurſtl. Hauſe Brandenburg, mithm ei
nem machtigen Evangeliſchen Furſten, einen Fuß
in Schleſien zu laſſen; ſo hatten dennoch die Con-
juncturen ſelbiaer Zeit erfordert, mit dem Chur
furſten ſich dieſerwegen auszuſohnen und zu ver
gleichen. Es waren alſo dem Churfurſten der
Schwibußiſche Schleſiſche Creyß mit der Lichten
ſteiniſchen Forderung auf Herrſchaſſten in Oſt
Frießland gelegen, von vielen Tonnen Goldes, an
geboten, und daruber Handlung gepflogen wor
den; derer Liſt und Gerahrde aber, welche dabey
vorgegangen, man nunmehro in etwas entdecken

muſte,



W (c)muſte, um die Nichtigkeit und Unverbindlichkeit des
Vergleichs daraus zu erkennen.

Es waren zu gleicher Zeit zwey mit und in ſich
ſelbſt ſtreitende ſimulirte und verſtellte Handlun
gen geſchehen. Dem reaierenden Churfurſten ha
be man den Schwibußiſchen Creyß An. 1686. an
geboten und ubergeben; aber auch zu gleicher Zeit
Dero Chur-Printzen dahin nulliter induciret,
hemnlich zu verſprechen, dasjenige, was Dero alor
wurdigſten Herrn Vater gegeben worden, bey ein
ſtens angetretener Regierung wiederum wegzuge
ben, und den gantzen Abſchluß der Handlung zu
caſſiren. Beydes ware unrichtig, auch in der Ver
nunfft und nach denen Geſetzen unverbindlich.

Es grhorten zu allen Hundiungen, wann ſelbige
unter vernunfftigen Volckern eine Verbindung ha
ben ſolten, zwey unentbehrliche Stucke, Wiſſen—
ſchafft und Wille. Keines von beyden mochte
man hieſelbſt behaupten. Denn der glorwurdig
ſte Churfurſt, Friderich Wilhelm, habe vermey
net, ſeinem. Haus, denen Haus-Vertragen gemaß,
etwas auf ewig zu erwerben. Zu gleicher Zeit wa
re ſein ChurPrintz von dem Oeſterreichiſchen Mi.
niſtro, Baron von Freytag, der ſich als Kayſerl.
Geſandter am Chur-Brandenburgiſchen Hofe auf
gehalten, induciret, auch durch erdichtete und aus
geſonnene Drohungen, Furcht und Intriguen,
gantz ingeheim dahin gebracht worden, daß er ver
wrochen: das Erworbene dereinſt wieder herruge
ben, folglich den vaterlichen Vertrag zu eludiren
und zu zernichten.

Wer ware aber hierbey in der Gefahrde gewe
ſen?



176  Cco)ſen? Nicht der Churfurſt, ais welcher es hierbey
mit dem Kayſer und dem Reich treu und wohl ge—
meynet, und, aus patriotiſchen Eifer, ſo viele ihme
von auſſen angetragene Vortheile ausgeſchlagen,
mithin am allerwemaſten verdienet, von dem Oe
ſterreichiſchen Miniſterio dergeſtalt hintergangen
und berucket zu werden.

Mit dem damaligen Chur-Printzen, nachheri—
gen Churſurſten und erſten Konig in Preuſſen,
ware man noch weit gefahrlicher umgegangen.
Der ſchon genaunte anweſende Kayſerliche Mini—
ſtre habe ihm in geheim mit Furcht und Hoffen
zugeſetzet, auch ihn bey gewiſſen Umſtanden dahin
gebracht, daß er ihm zuſagen muſſen: Eine ver—
traute heimliche Handluntz mit ihm einzlitze
hen, und zwar nur unter vier Auggen, keinem
von ſeinen Bedienten aber ein Wort oavon zu
ſagen. Eudlich wane der Antrag erfolget, u.d
darinnen beſtanden: Der Kayſerl. Hof würde
dem ChurPrintzen in ietzigen und zukunffti
cten Zeiten allzuſchwer falien, wann er nicht
den Entſchluß zu einem Kevers faſſete, das
Schwibußiſche Land bey künfftiger Regie—
rung an das Haus Oeſterreich wieder abzu—
eteben, ſo wie es ſein Herr Vater ietzo über—
nommen. Daeeſer Oeſterreichiſche obgedachte
Miniſtre habe auch den Kevers bereits vorgeſchrie
ben gehabt, und auf eine gantz unrichtige und u—
bereilte Weiſe die ChurPrintzliche Unterſchrifft
denelben erhalten. Ware es nun wohl moalich,
daß ein Contract bedachtlich, mit Wiſſen, Wil
len und Verſtand, geſchloſſen heiſſen ſolte, wo man

dem



Wüu(o) 177dem andern Theil nicht zulieſſe, ſich nach denen
Umſtanden des Handels zu erkundigen.

Alle Nechte wolten, daß bey UuterſchrifftenFurſtlicher Perſonen die Exceptio ſub. obre-
ptionis ſtatt hube. Haieſelbſt hatte ſich nun bey
des in übechauffter Maaß gefunden. Denn wie
in dem erſtern von keinem noch nicht regierenden
Printzen erfordert werden mogen, daß er von de—
nen Angelegenheiten ſeines Hauſes eine hinlang
liche Wiſſenſchafft habe; alſo hatte man ſolches
auch von dem damaligen ChurPrintzen nicht ver
langen konnen. Er habe die Scharffe von ſeinen
Haus,Vertragen nicht gewuſt, de non alienan-
clo. Jhme waren die unlaugbaren Grunde auf
die Schleſiſchen vier Heitzogthumer ſelbſten un—
bekanut, und bey einem von denen Chun furſtlichen
Bedienten, oder ſeinen eigenen Leuten, ſich dieſer—
wegen zu befragen, vom beſagten Kayſerlichen Mi—
niſtre ſchlechterdings verboten geweſen, weil die
ſem letztern nicht unbekannt ſeyn mogen: Daß,
Falls dieſe Liſt und Gefahrde dem alorwurdiqgſten
Churfurſten zu Ohren kame, daruber ein Feuer
entſtehen konte, welches das geſammte Reich em
pfinden muſte; und ſo viel de ſubreptione.
Was aber die obreptionem, die falſche und er
dichtete Vorſtellungen betraffe, ſo waren dererſel—
ben faſt unzehlige geweſen, theils in Anſehung des
Churfurſtl. Hauſes in ſich, theils derer aus Ver
weigerung dieſes Reveries bereits vorhandenen
und ins kunfftige bevorſtehenden Gefahr, derer ſel
biger Zeit in Oſten und Weſten brennenden, und
mehr und mehr anſcheinenden KriegsLauffte, wo

M durch
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durch der damalige Chur-Printz, weil er bey nie
manden ſich dieſerwegen Raths erholen dorffen,
ſich in auſſerſter Bedrangnuß befunden, den Jhm
vorgelegten abgedrungenen Kevers zu unterſchrei
ben. Was ſolte wohl Liſt und Gefahrde, ſub—

obreptio, erſchlichen und hinter das Licht ge
ſhret, heiſſen, wann dieſe Umſtande ſolchen Ra
men nicht verdienten? Der Ehre dererjenigen,
welche ſich dieſer Rancke gebrauchet, wolle man
vorietzo gerne ſchonen, und dieſe Geheimniſſe lie
ber noch nicht alle ruchbar machen.

Nach dem An. 1688. erfolgten Todt des Chur
furſten Friderici Vilhelmi, des Groſſen zuge—
nannt, habe ſein Succeſſor, der mehrbeſagte bis-
herige Chur-Printz FRIDERICH, ſich kein Be—
dencken gemachet, das gantze Werck Dero Mini-
ſterio zu eroffnen, und ſolches von demſelben un

terſuchen zu laſſen. Der Schluß des Minilſterii
ware, wie die Acten beſagten, und die Archivi-
ſchen Kegiltraturen einmuthig dahin ausgefallen:

Daß dieſer Revers, ſo der Churfurſt, als Chur
Printz, dem Kayſerl. Miniſtre ausgeſtellet,
allen Haus-Vertragen entgegen, wie nicht
minder, wegen derer dabey vorgerallenen Um

uande und Rancke, weder in naturlichen
Rechten, noch in andern Geſetzen vor ver
bindlich geachtet werden mochte.

Man hatte ſich hiernechſt an den Kayſerlichen
Hof ſelber gewendet, die Unbilligkeit und Unver
bindlichkeit der Sache vorſtellig gemachet, und die
Zuruckgebung des abaedrungenen Reverles geſue
chet; aber bey Hartigkeit des damaligen Bohmi

ſchen



WW (o) 172ſchen ObriſtHofCantzlers kein Gehor aefunden.
Vielmehr habe dieſer letztere endnch gedrohet:

Wooferne Se. Churfürſ.l. Durchl. zur
Abtretung des Schwibuß:rſchen Landes

ſich nicht in der Güte bequemen wurden,
militariſche Gewalt erſolgen ſolte.

Dennoch hatten Se. Churſurſtl. Duichl.
ſich dadurch nicht abſchrecken laſſeu, ſondern viel—

mehr Jhrem Geſandten auf dem Wahl-Tage
zu Augſpurq, da der Romiſche Koma, Joſephus,
erwehlet worden, die ausdruckliche und aemeſſene
Inſtruction geaeben, dem Kayſeilichen Miniſte-
xio die Vorſteilung zu thun:

Daß man Sr. Churfurſtl. Durchl.
unmogliche und wider die Vertrage Jh—
res Hauſes lauffende Dinge zumuthete;
der Revers auch Jhnen, dunch unerlaubte
Mittel und Rancke, zu der Zeit abgedrun—
gen worden, da Sie noch kein Herr Jhner
Lande und Rechte geweſen, noch von Re—
giments, Sachen den nothigen Unterricht
gehabt hatten. Einem noch nicht regie—
renden Printzen etwas nachtheiliges bey
kunfftiger Regierung anzumuthen, ſolches
ware ſchon eine in denen Rechten nicht
erlaubte unrichtige Sache; wie auch die—
ſes, daß man die wahre Beſchaſſenheit

derſelben verhelet, und was ungegrundet
als Wahrheiten vorgeſtellet; ſodann nicht
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 c(c)
einmal zugelaſſen, daß ſich der Chur. Printz
bey ſeinen Bedienten derer wahrhafftigen
Umſtaände wegen erkundigen mogen. Sol—
ches waren gantz offenbare Nullitäten, die
alle Verbindungen aufhebten. Was kei
nem wurcklichen Churfurſten zu Bran
denburg erlaubet ware, zu vollbringen,
das dorffte man auch keinem ChurPrin—
tzen zumuthen. Die Haus-Vertrage
ſtunden beyden, noch mehr aber dem letz
tern im Wege. Se. Churfurſtl. Durchl.
wurden alſo nimmermehr ſich reſolvi—
ren, die Schwibußiſchen Lande abzutre—
ten. Sie hatten vielmehr zu Kayſerl.
Majfeſtat das ſichere Vertrauen, daß bey
lauterm und wahrhafften Vortrag der
Sache in Sie weiter nicht gedrungen
werden konte. Andern Falls Sie ſolches
auf alle Extrema ankommen laſſen mu
ſten.

Hierauf habe ſich die Sache noch einige Jahre
ſo hingezogen, bis endlich Seine Churfurſtliche
Durcyl. ſich durch vieles Anhalten, Drohen
und Verheiſſen ermüdet aefunden, und dieſe
Schwibußiſche Lande dem Hauſe Oeſterreich wie
derum gegen Erlegung einer geringen GeldESum
me, welche kaum die Meliotationes im Lande aus
aemachet, An. 1695. abgetreten und eingeraumet

fatten. Hier



W c(o) 181Hierbey ware ſonderlich zu mercken, daß, als
einige Churfurſtl. Miniltri Se. Churſurſtl.
Durchl. hochſt und ſehr angelegen, ſich zu keiner
Abtretung bringen zu laſſen, Se. Durchl. zur
Antwort ertheilet: Jch mun, will, und werde
mein Wort halten. Das Recht aber in Schle—
ſien auszuführen, will ich meinen Nachkom
men überlajſen, als welche ich ohnedem bey
dieſen widerrechtlichen Umſtänden weder
verbinden kan noch will. Giebt es GOtt
und die Zeit nicht anders, als ietzo, ſo müfſen
wir zufrieden ſeyn. Schickt es aber GOtt
anders, ſo werden meine Nachkommen ſchon
wiſſen und erfahren, was ſie desfalls derein
ſtens zu thun oder zu laſſen haben mögen.

Es hatten auch ohne Zweifel diejentgen, welche
auf Oeſterreichiſcher Seite das Schwibußiſche
Land An. 1605. von denen Churfurſtl. Rathen
und Gevollmachtigten ubernommen, von ſelbſten
begriffen, daß der Churfurſt ſolches mehr deswe
gen geſchehen laſſen, damit er fur ſich ſen Wort
halten mogen, ohne daß Jhn die Rechte und Ge
ſetze darzu verbunden. Solchemnach habe man
mit der Ubergabe geeilet, und die Oeſterreichiſchen
Gevoltmachtigte hatten ſolches dabey bewenden
laſſen, ohne eine weitere Renunciation von dem
Churſurſten, vor ſich, ſeine Erben und Nachkom—
men auf die vier Schleſiſchen Hertzogthumer zu
verlangen, weil ſie ſelbſten wohl vermuthet, daß
ſolches nicht ohne Urſache neue Schwierigkeiten
machen, und von dem Churfurſten nicht zu erhal

ten ieyn dorfftte. M 3
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c (c) cJIn der That hatten ja die Schwibußiſchen Lan
de ein Surrogatum wegen derer vier Schleſiſchen
Hertzogthumer ſeyn ſollen; obgleich das erſtere
kaum den Namen gegen das letztere verdiene. Da
nun das Haus Oeſterreich den Schwibußiſchen
Creyß wieder zurucke aenommen, ſo ſey ſehr be
greifflich, aus was Urſachen das Konigl. Chur
Haus Preuſſen dafur halte: daß ſeine auf die vier
Schleſiſchen Hertzoathümer habende Gerechtſame,
in Anſehung derer Nachſolger in der Chur, wieder
um in den vorigen Stand und Befugniß geſetzet
worden. Beſonders da bey der angenommenen
geringen Geld-Summa das Schwibußiſche
Land mehr des bedrohlichen Uberfalls halber, von
dem ubermachtigen Gegentheil, wiederum verlaſ
ſen und abgetreten werden muſſen, als daß die ex
pactis providentia majorum herruhrende An
ſpruche auf die vier Hertzogthumer, damit denen
Haus-Vertragen, als Sanctioni Pragmaticæ,
entgegen, getilget worden waren. Weil ja Seine
Churfurſtl. Durchl. Jhren Nachfolgern in Jer
Chur dißſalls nichts weder vergeben konnen noch
wollen. Und war das erſtere nicht wegen entge
aen ſtehender Chur-und Furſtl. Haus-Vertrage.
Das letztere aber nicht, weil von Sr. Churfurſtl.
Durchl. als Chur-Furſten, keine weitere Re—
nunciation und Verzicht, weder vor ſich, noch
auf Jhre Nachkommen, auf die Furſtenthumer er
folget.

Solte man nun anth die zu ſolcher Zeit mit ee-

clirte Lichtenſteiniſche, nachhero aber ohnmoglich
gemachte Forderung in Erwegung ziehen, als wel

che



W (o)che bey der Schwibußiſchen Handlung den gro—
ſten Theil ausgemachet, und andere convenable
Verheiſſungen dabey gehabt, ſo wurde dem Hau
ſe Oeſterreich aus ſeinen Archiven gar wohl er—
innerlich ſeyn, daß auch dieſe contrahirte Sum—
ma nicht evinciret, vielmehr der gantze Contract
mit vielen Ausfluchten dergeſtalt elucliret worden,
daß man dafur kaum den zehenden Theil erhalten
konnen; ohnerachtet von dem Kayſerl. Hof die
völlige Evickion daruber ausdrucklich verheiſſen
ſey; welches iedoch zu keinem Behuff in der Haupt
Sache, ſondern vielmehr nur zu dem Ende ange—
fuhret wurde, um aller Welt vor Augen zu legen,
wie vielerley Art von Gefahrden man gebrauchet,
dem ſogenannten Satisfactions- Tractat entgegen
zu handeln, und das Churfurſtl. Haus in lælio-
nem vlus quam enormiſſimam, eines unſagli—
chen Verluſts und Schadens, von Landen und
Leuten, auf eine in denen Rechten verbotene Wei
ſe zu ſetzen.

Noch auſſer dieſem allem wurde ſich auch bey
dem Ausgang des Ooeſterreichiſchen Manns
Stammes der Wieneriſche Hof dieſes zu Gemü—
the fuhren: daß die Hertzogthumer und Furſten
thumer Jagerndorff, Liegnitz, Brieg und Wohlau
von keiner andern Erb- und Landes-Folge oder
Regierung iemals gewußt, als auf das mannli—
che Geſchlecht; in ſolcher Eigenſchafft auch be—
ſonders die drey letztern An. 1675. von dein glor.
würdig ten Kayſer Leopoldo eingezogen worden.
Folglich ſolten nunmehro der Konigin von Ungarn
und Bohmen Majeſtat um ſo viel billiger finden, dem
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184  (co) cqðKönigl. Hauſe Preuſſen und Churfurſtl. Hauſe
Brauoenburg auf den Mann-Stamm angehul
digte und anererdte, bishero aber, aus Ubermacht
des Oeſterreichiſchen Manns-Stammes, dieſem
Durchi. Hauſe vorenthaltene Unterthauen in de
nen obgemeldten vier Furſtenthumern um ſo viel
weniger langer vorzuenthalten. Ju mehrer Erwe
gung: Duß wie die Chur-Brandenbiugiſche Erb—
Verbruderung, ſodann auch das Jagerndorffiſche
Succelſions- Recht allzeit nur auf den bloſſen
Manns-Stamm gegangen; auch ietzo denen Un
terthanen derer vier obgedachten Furſtenthumer
nicht anzumuthen ſeyn wurde, mit abermaliger
Vorbeygehung, bereits von ſo vielen Jahren von
ihren erbgehuldigten Churfurſil. Manns--Stamm
ſich an weibliche Nachkommen verweiſen zu laſſen.

Das Churfurſtliche Haus Brandenburg hatte
auch, zu Erhaltung dieſes rechtllchen Andenckens,
nicht allein das Wappen von Schleſien uberhaupt,
an unverrucktem Ort und Stelle, beſtandig beybe
halten, ſondern auch, als man in der Cantzley den
gewohnlichen Titul, mit Auslaſſung Schwibuß,
raſſen muſſen, ware die Formul: wie auch in
Schleſien, und zu Croſſen, zum Andencken, und
nicht minder deswegen geblieben, damit das Recht
auf die vier Schleſiſchen Hertzogthumer zu keiner
Zeit in einige Vergeſſenheit kommen mochte.

Solchem nach mochte um ſo viel weniger ie
manden irren, wann dieſes klare und offenbare
Reent anietzo wiederum an das Licht trate, und die
Moffnung anſchiene: Es wurde das Durchl. Haus
Oeſterreich ſich nun equitabler finden laſſen, die
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unrichtigen Wege, in welchen man das ehemalige
Churfüurſtliche, ietzo aber auch Konigliche Haus
Preuſſen und Brandenburg herumgefuhret, erken
nen, und Jhm nunmehro das Eigenthum ſeiner
Vater und Vorfahren wiederum angedeyen laſſen.

Das Konigl. und Chur-Haus Preuſſen und
Brandenburg ſuche ietzo nur ſein Recht im Frie
den zu erlangen, welches Jhin die Ubermacht des
groſſern Gegentheils ſo lange Zeit vorenthalten.
Es ſey auch biß daher gegen das glorwürdigſte Oe—
ſterreichiſche Haus und Kayſerthum kein ander J
Mittel vorhanden geweſen, als Gedult zu haben, J
und die Ausfuhrung dieſer Sache einer anderr
Zeit zu uberlaſſen.Doch es mochte vor der Hand dieſes genug ſeyn. J

Solte es aber zu einem fernern Gegenſpruch kom 5

men, ſo wurde man genothiget werden, vieles ex
Archivis zu entdecken, was man vorietzo noch ver
borgen halten wolte; um auch die Gebeine derer—
jenigen zu ſchonen, welche ſich gegen das Churfurſt
liche Haus Brandenburg in dieſen Schleſiſchen
Angelegenheiten unverantwortlicher Gefahrde be
dienet, in denenſelben nicht auf das kundbare
Recht, fondern allein auf die Ubermacht des Kay
ſerlichen Stuhls, der mit Oeſterreich ctliche Secula
verknupffet aeweſen, geſehen hatten; wohl wiſſen
de, daß das Churfurſtl. Haus Brandenburg gegen
denſelben allzuſchwach, und derer zeitigen Durch
lauchtigſten Churfurſten patriotiſches Hertze fur
den Kayſer und das teutſche Reich allzutreu, gut
und redlich geweſen, dergeſtalt, daß ſie lieber bey
ihrem klaren und offenbaren Recht ſich mit Gedult
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W (o)faſſen, und in die Zeit ſchicken, als ſich ſcharfferer
Mittel bedienen wollen oder konnen. Aber eben
dieſe Nachſicht und Gedult habe die Oeſterreichi/
ſchen Bediente nur deſto dreuſter und ungeſcheue
ter gemachet, in obbeſaaten Stucken, nach der
That und Wahrheit, ſolcher zu mißbrauchen. Es
muſte und wurde ſich ſo dann finden, daß das
Durchlauchtigſte Haus Oeſterreich mit dem Chur
furſt. Hauſe Brandenburg Vertrage gemachet,
und dabey der Chur-Brandenburgiſchen Hulffe
gegen ſeine Feinde redlich genoſſen, ſelbige aber
nachhero zu keiner Erfullung gebracht, und die in
Vernunfft und Geſetzen gegrundete Wahrheit
nicht bedacht habe: Daß zu Feſthaltung eines
Vertrags beyde verbunden, und daferne der eine
Theil davon abweiche, auch der andere ſo dann
befreyet werde.

Die ehemaligen Churfurſtl. Brandenburgiſchen
gevollmachtigten Miniſter hatten dieſerwegen zu
Wien zahlreiche Regiſter dem Oeſterreichiſchen
Ainiſterio vorgeleget; und zwar erſtlich: von vie
len wichtigen Verſprechungen, die nicht erfullet:
zweytens von groſſen, auf Millionen hinaus lauf
fenden Summen, die nicht bezahlt; und drittens
von entzogenen und vorenthaltenen Landen und
Leuten, darzu man niemals wieder gelangen kon

„nen. Es befanden ſich noch in alten Titulaturen
derer Margarafen zu Brandenburg die Titul, als
Fürſten zu Oppeln und Ratibor, die der Kayſer
Carolus V. ihnen ſelbſt gegeben. So waren
auch auf Sagan und Munſterbera Vertrage vor
handen. Welches alles man lieber zu kunfftiger
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c (co) 187Unterſuchung ausgeſetzt ſeyn laſſen wolle, als vor—
ietzo den Schluß dieſer vorlauffigen Rechts-ge
grundeten Befugniß des Koniglichen ChurFau
ſes Preuſſen und Brandenburg auf die vier Sthle
ſiſchen Hertzogthumer und Furſtenthumer, Jagern
dorff, Liegnitz, Brieg und Wohlau langer auf—
halten.

Sodann ſind dieſer Schrifft verſchiedene ge—
druckte ſogenannte Beylatgen nützlicher Urknn—
den annoch angehangen, nemlich: 1) des Her
tzogs von Liegiutz freywillige Lehns,Auftragung ĩJ
ſeiner eigenthumlichen ſouvgerainen Furſtenthü—

mer an den Konig in Bohmen, Johannem, mit
beybehaltener voller Gewalt, ſolche zu verauffern.1329. 2) Gunſt-Brief Konigs Uladislai, denen Ii

Hertzogen von Liegnitz ertheilet, ihre Lande, wie 4

ehemals durch Handlung unter Lebendigen, alſo
nunmehro auch durch den letztern Willen zu ver
auſſern. Anno 1511. 3) Wiederholter Gunſt
Brief Konig Ludvigs, denen Hertzogen von Lieg
nitz ertheilet, ihre Lande, wie ehemals, durch Hand
lung unter Lebendigen, alſo auch nunmehro durch
den letzten Willen zu verauſſern, An. 1522. 4)
Abermaliger wiederholter GunſtBrief Konigs
Ludwigs, denen Hertzogen von Liegnitz ertheilet,
ihre Lande und Leute, wie ehemals, durch Hand
lung unter Lebendigen, alſo ietzo auch durch den
letzten Willen zu verauſſern. 5) Konigs Ferdi-
nandi J. Beſtatigung aller denen Hertzogen zu
Liegnitz gebuhrenden und verliehenen Freyheiten, J
An. 1529. 6) ErbVerbruderung zwiſchen dem
Churfurſten zu Brandenburg, Joachimo, und

dem



c io0)dem Hertzog von Liegnitz, Brieg und Wohlau,
Friderich, und ſeinen Söhnen, An. 1537. 7) Ci-
tation und Vorladung an die Hertzoge zu Lieanitz,
wegen der mit dem Churfurſten zu Brandenburg
errichteten, beſchwornen und gehuldigten Erb—
Verbruderung, auf dem Kayſers-Hof zu Breslau
fur Konig Ferdinanden zu erſcheinen, An. 1546.
8) Caſſations-Abſchied ſolcher Chur-Branden
burgiſchen und Liegnitziſchen Erb-Verbruderung,
einſeitig und widerrechtlich abaefaſſet zu Breslau
An. 1546. 9) Emi Extract aus dem ſogenann
ten Gerauiſchen Vertrag, d. d. den 11. Julii 1603.
daß kein regierender Herr in dem Chur und Furſt
lichen Hauſe Brandenburg etwas zu verauſſern
Macht habe, Jagerndorff inſonderheit auch bey
demſelben auf alle Zeiten und Falle verbleiben, und
nimmer verauſſert werden ſolte.

Hierbey iſt nun freylich dieſer Umſtand ſehr be
dencklich und merckwürdia, daß Konig Ferdinan-
dus J. nachheriger Romiſcher Konig und Kayſer,
An.i 5259. denen Hertzogen zu Liegnitz, Brieg und
Wohlau alle ihre Privilegia, Herrlichkeiten, Frey
heiten, Gabe uud Begnadungen ſelber nochmals
beſtatiget; hernach aber An. 146. eben dieſe
Hertzoge, wegen der geſchloſſenen Erb,Verbrude
rung mit Chur-Brandenburg, vor Gerichte gela
den, Rede und Antwort daruber gefordert, auch
die Erb-Verbruderung cailſiret. Das ſcheinen
Dinge zu ſeyn, welche hohe Hauſer gar nicht wohl
vertragen konnen, ſondern ſie hinter das Ohr ſchrei
ben, ob ſie ſich gleich bisweilen lange Jahre in die
Zeit ſchicken, und Gedult haben muſſen, bis ſie end

lich



W (cc)ich Gelegenheit erſehen, ihre Prætenſion aufs
ieue zu urgiren.

Nechſt dieſer Schrifft iſt noch eine andere zum
Vorſchein gekommen, betitult: Nähere Aus—
uhrung des, in denen natürlichen und
keichs-Rechten gectründeten Eitgenthums
es Königl. Chur-Hauſes Preuſſen und
Brandenburg, auf die Schleſtiſchen Her—
zocithümer Jagerndorff, Liectnitz, Brieg und
Wohlau, auch zugehörigge Herſchafften. Die
e Schrifft iſt nur drey Bogen ſtarck, und man
indet nichts darinnen, das nicht ſchon in der vor
zorheraehenden, oder auch in dem allhier mit ein
zefloſſenen Keſlcript Sr. Preußiſchen Majeſtat
in Dero Geſandten in Regenſpurg, ſtatt einer Be—
intwortung auf das ſogenannte Circular. Schrei
en der Konigin Maria an Dero auswartiae Ge
andte, enthalten ſeyn ſolte; auſſer nur, daß man
zuf verſchiedene Autores verwieſen wird, um bey
hnen weiter nachzuſchlagen, wie ſie ihre Gedan
ken uber Sachen, ſo in dieſe Materie ohngefahr
inſchlagen, entdecket haben. Doch was die an
zegebenen liſtigen Griffe des Barons von Freytag
etrifft, deren er ſich bedienet, den Chur-Printzen
*ridericum zur Ausſtellung eines Reverſes zu be
vegen, krafft deſſen der Schwibußiſche Creyß
ach ſeines Herrn Vaters Todt zurucke gegeben
verden ſolte, ſo redet man in dieſer nahern Ausfuh-

ung alſo davon: Was den Revers anbelanget,
d beſtehet eben in demſelben die Gefährlich
rit, weil dieſer Revers, um den contrahiren—
en Churfurſten zu hintergehen, von dem
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190 M (co)ChurPeintzen abgeſordert worden. Denn
der Rayſer liche of hat niemals Willens ge
habt, dem Churfurſten und deſſen ChurſHaus
den Schwibußtiſchen Creyß abzutreten, ſon—
dern es muſte der Chur-Printz ſich zuvor un
term 28. Febr. 1686. reverliren, oaß er oen zu
cedirenden Creyß wieder zurücke geben wolle;
worauf dann den 22. Martu, und alſo vier
Tage hernach, der Tractat tzeſchloſſen wurde.
Es iſt alſo in dem Tractat ein anders limuliret,
und in dem Kevers ein anders gehandelt, mit
hin das gantze Negotium, dalo quippe con-
tractum ipſo Jure null und nichtig. Uber dem
ſo läufft das in dieſem Kevers extorquirte Ver
ſprechen wider alle göttliche und weltliche
Rechte; worzu der Ausſieller durch allerhand
gefährliche lnſinuationes iſt indueiret wor—
den; da doch eun vor allemal qewiß, daß kein
Printz fich beym Leben ſeines Herrn Vaters
und Souverains verbinden kan, deſſen Verträ—
ge aufzuheben. Es wäre dieſes ein Eingrriff
in die Hoheit eines regierenden Herrn, derglei
chen keine Puiſſance in der Welt, weqgen der
ſchädlichen Folge, approbiren wird. Nun iſt
aber aus denen natürlichen Rechten bekannt:
daß wann jemand etwas verſpricht, welches

runrecht, einfolglich nicht in des Paciſcenten
Wacht und Vermogen iſt, ſolche Verbindung
unträfftig ſey c.

Auf dieſe Schrifften erfolgte Oeſtereichiſcher
Seits die Antwort, ſo betitult: Acten  mäßitje
und rechtliche Gegen lnformation über das
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ohnlängſt zum Vorſchein gekommene ſoge—
nannte Rechts-gegründete Eigenthum des
ChurHauſes Brandenburg, auf die Hertzotz
thümer und FJürſtenthümer Jägerndorff,
Liettnitz, Briecz, Wohlau und zugehörige
Heerſchafften in Schleſien.

Der Verfaſſer dieſer Schrifft ſetzet zum vor—
aus: Was maſſen zwar das ChurHaus Bran
denburg ehemals Prætenſiones auf die beſagten
vier Furſtenthumer, wie auch auf die Herrſchafften
Oderberg undeuthen gemachet; allein dasErtz.
Haus Oeſterreich habe ſolchen Prætenſionen jeder
zeit krafftigſt widerſprochen, und nichts von allem
eingeraumet. Dennoch habe der glorwurdigſte
Kayſer Leopoldus, die Sache aus dem Grund
zu heben, und das Chur-Haus Brandenburg
vhne alle Rechts-Verbindlichkeit, zu befriedigen
geſuchet; welches auch erfolget, und es ſeyen ſo—
thane vermeyntliche Anforderungen durch die Ver
trage von An. 1636. und 1694. vollkommen abge
than worden.

Hernach wird von denen jetzo wieder herfur ge
ſuchten Anſpruchen des Konigl. Hauſes Preuſſen
und ChurHauſes Brandenburg geredet, und der
erfolgten Einruckung der Koniglichen Preußiſchen
Armeẽe in Schleſien. Der gantze Diſcours da
von aber lautet bey nahe eben ſo, wie das Circu-.
lar-Schreiben, welches die Konigin Maria an
Dero ausiwartige Miniſtros in dieſer Sache hat
abgehen laſſen.

Alsdann ſchreitet der Verfaſſer zur Widerle
gung deyrer Preußiſchen und ChurBrandenbur
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192  C(o) gugiſchen ſogenannten Rechts-gectründeten An—
ſprüche, und ermnert bey den Furſtenthum Ja—
gerudorff, daß zwar Konig Lucdwig zu Bohmen
dem Margarafen Georg von Branodenburg zu—
geſtanden, dieſes Fürſtenthum zu kauffen. Allein
in dem Conſens, datirt Montaas nach der Auſer—
ſiehung Chriſti 1523. ſtunde ausdrucklich: Daß
ſich ſolches auf ſeine Perſon, deſſen Bruder und
ihre männliche Leibes-Erben erſtrecke; wor—
tggetjen er und ſeine Erben allwetz dem Zönig
und der Cron Böhmen, wegeen ſolcher Güter,
eben ſo verpflichtet ſeyn ſolten, wie in Schle—
ſien ein anderer Fürſt zu thun ſchuldit ſey.
Hieraus lage nun zu Tage, daß in dieſem Konigl.
Conſens von denen Gegenſeits anaefuhrten Wor
ten: Als pure eittenthümliche Erb-Stücke c.
ſolche eigenem Gefallen nach wieder zu ver—
äuſſern, und damit als ſein Eigenthum zu
ſchalten und zu walten:c. nicht ein Buchſtabe
enthalten, ſondern ſolche lediglich beygedichtet
waren.

Es erſcheine vielmehr klar daraus, daß Konig
Ludwig der Meynung geweſen ſey, durch dieſe
Einwilligung die Natur und Eigenſchafft derer zu
erkauffenden Guter in dem aerinaſten abzuandern,
weniger ſich und der Cron Bohmen hierunter. das
mindeſte zu vergeben.

Die vorhandene Inveltituren uber die Furſten
thumer in Schleſien ſowohl, als die von Zeit zu Zeit
ſich ereignete Anfalle, bezeugten uberhaupt, daß ſol
che wahre und rechte MañsLehen ſeyen, und es wa
re inſonderheit auch das Furſtenthum Jagerndorff
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bon dieſer nemlichen Eigenſchuffft jederzeit geweſen
und verblieben.

Wegen des gegenſeitigen Vorwands, als ob
Na garaf Georg das Furſtenthum Jagerndorff
nder Qualitat eues Ecb und Verauſſerunas-Pe
en erhauten, erüert der Verfaſſer: Daß man wohl
»edencken mochte, welchergeſtalt die Konige von

Böhmen ſich der Cron und denen Standen mit
Pflichten zu verbindenpfleaten, daß ſie von dieſem
Koniareich und denen einverleibten Laudern kein
Figenthum, noch auf einige Lehen und Annalle
ergeben, ſondern ſolche zu der Cron und dero kunff

igen Konigen eigenen Juhabung beybehalten
volten. Auch was darwider aeſchahe oder aus
jebracht wurde, keine Krafft und Beſtandigkeit
aben, ſondern calſſiret und nichtig ſepn ſolte.

Dem Churfurſten zu Brandenburg, ſoachim
riderich, habe gar nicht gebuhret, An. 1603.
oſteſſion von Jagerndorff zu nehmen, woe der
Naragraf George kriderich geſtorben, ſondern
as ſey auf eine eigenmachtige und widerrechtli
he Art geſchehen; maſſen der Churfurſt Joachim
riderich weder von der Perſon noch von dem
Bruder Marggraf Georgens, als worauf und
hre mannliche Deſcendenz der Lehn-Brief ledig
ich ausgefertiget geweſen, abgeſtammet. Aiſo
abe der Churturſt Joachim kriderich auch ſei-
ien Sohn, Johann Geurgen, in das Furſten—
hum Jagerndorff mit Fug und Recht nicht ein
etzen konnen, und der Kayſer Kudolphus Il.
abe ſchon damals das Furſtenthum Jagerndorff
urucke gefordert, obgleich der Kayſer zur Zeit des
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194 0(0o)wegen beine Gewalt brauchen wollen. Aller Welt
ſey bekannt, daß dieſer Marggraf nachhero an
der Bohmiſchen Unruhe Theil genommen, und
daruber in die Acht erklaret worden. Dennoch
ſey es nicht ſowohl ex capite Feloniæ geſchehen,
daß man ihm das Furſtenthum Jagerndorm ge
nominen, ſondern weil dieſe Marggraflich-Bran
denburgiſche Linie kein Recht zur Succeſſion dar
innen gehabt, und der Mannes-Stamm Marg—
graf Georgens erloſchen geweſen. Wolle man
aber einwenden, es ſey das Furſtenthum durch
eine Donation an den Churfurſten Johann Fri-
derich zu Brandenburq gekommen, ſo wurde
darauf geantwortet, daß ſolche Donatio ohne
Lehnsherrlichen Conlens nicht ſtatt finden, und
auch der LehnsHerr ſelber, zum Schaden ſeinet
Cron, nicht einmal darein habe willigen konnen.

Solches alles bezeuate die vorhandene Corre-
ſpondenz mit dem ChurHauſe Brandenburg
ſowohl, als die vielfaltigen Beſcheide, welche ih
ren Geſandten auf die verſchiedentliche Sollicita-
tiones und die Konial. Bohmiſche Confirmation
uber den Beſitz zu Jagerndorff, und auf die diß
falls von dem aantzen Churfurſtl. Collegio und
dem Nieder-Sachſiſchen Creyß eingeleqte lnter-
cellion, gegeben worden waren. Sie konten
auch, auf dem Fall eines unvernoffenden Wider
ſpruchs, iederzeit vor Augen geleget, und dem Pu-
blieo bekannt gemachet werden.

Auch hatten bey denen Weſtphaliſchen Frie
densTeractaten die Brandenburgiſchen Vorſtel
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W (o) Q 195lungen wegen Jagerndorff darum nicht ſtatt ge
funden, weil man Oeſterreichiſcher Seits klarlich
dargethan, daß das Land dem geachteten Marg
grafen, wie bereits gedacht, mcht ex capite felo-
niæ, ſondern darum genommen worden, weil es
ſchon lange vor der Böhmiſchen Unruhe der Cron
Bohmen, als ein eroffnetes Lehen, wieder anheim
gefallen geweſen.

Dessleichen funde ſich das Vorgeben, wegen
derer angebotenen wichtigen GeldSummeu, gantz
anders beſchaffen. Es hatten zwar Jhto Majeſtat
der Kayſer wegen der ſogenannten Breslauer
Schuld, einmal hundert und achzig tauſend Tha
ler aſſigniret, und ein andermal hundert und zwan
tzig RomerMonate nachgelaſſen. Beydes aber
ware keines veges in Anſehung der Jagerndorffi
ſchen Prætenſion, ſondern lediguich wegen derer
hohen Verdienſte des ChurHauſes Brandenburg
geſchehen, auch hauptlachlich dabey die gerechte
ſte in der That auf viele Tonnen Goldes, ja
Millionen, ſich belauffende Anforderung, wegen
der Contrivution auf Croſſen, Storkow und
Peſcow, relerviret worden; wie es dann endlich
auch noch An. 1685. Kayſer l.eopoldus dabey le
diglich habe bewenden laſſen.

Mit denen Prætenſionen auf die Herrſchafften
Oderberg, Liehſchütz, Beuthen und Tarno—
wut habe es gleiche Bewandmß, und der Veſitz
davon, ſamt denen Rechten darauf, habe ſich nicht
weiter erſtrecket. als auf Marggraf Geargen,
und ſeine drey Gohne, auch ihre mannuche De-
ſcendenz; obgleich Churtfurſt Jochim Friderieh
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œx (o) gſich derer beyden Herrſchafften Oderberg und
Benthen, welche letztere eigentlich der Reluition
unterworffen gemeſen, ebenſalis, wie des Furſten
thum Jagerndorff, de ſacto angemaſſet, und ſie
ſemem Sohn Johann Georten mit emge—
raumet.

Was die Furſtenthumer Liegnitz, Brieg und
Wohlau betraffe, ſo habe es damit folgende Be
wandmniß: Die Herstoge ſolcher Lande hatten vor
nich, ihre Erben und Nachkommen, ihre beſitzende
Furſtenthumer, Lande und Leute, nut aller Zube-
hor dem Konig von Bohmen, Johanni Lucen-
burgico, An. 1329. zu emem ErbLehn aufge
tragen, und zugeſaget, desrvegen dem König
und der Cron Böhmen, mit allen ihren Erben
und Nachfolgern, Mann zu ſeyn, dergeſtalt,
daß, wann es ſich begeben würde, daß ſie ohne
ehinterlaſſung männlich-ehelicher LeibesEr
ben mit Tod abgiengen, dieſe Fürſtenthümer
dem König, und NB. der Cron Böhmen. völt
lig anhenn fallen ſolten. Doch mit dem Vor
behalt: Daß ihnen in NothFall erlaubet ſeyn
ſolte, ein oder andere Stadt, oder Schloß,
wann ſie ſolche vorhero dem Rönig, ſeinen
Erben und Nachkoönmlingen angeboten, und
ſie es nicht kauffen oder emlsſen wolten, einem
andern ihrem Genoſſen, oder füglichen Mann
zu verkaumen, oder zu verſetzen, welcher es
von dem König, deſſen Erben und Nachfol
gern, eben ſo,wie ſie, zu Lehen empfangen, und
oavon Pflicht thun ſolte. Denn dieſelven auch
noch die eventuale Anweiſung derer Stande und

Unter



 (o) 197Unteithanen dahin beygeſetzet: Daß ſie un be—
meldten Fall, wann keine männliche Erben
von ihnen, chertzotzen. vorhanden ſeyn würden,
den König, deſſen Erben und Nachſoltzern
an der Cron, vor ihren natürlichen errn er—
kennen, demiſelben verpflichtet und gehorſam
ſeyn ſolten.

Die nachfolgende Hertzoge hatten dem Konig
und der Cron Bohmen, als ihren naturlich-or-dentlich/ und erblichen obriſten Lehn-.Herrn, ihre ĩ
ſchuldige LehensPflicht auf gleiche Weiſe jederzeit ĩJ
geleiſtet. ſt

Es bliebe demnach nicht der geringſte Zweifgl
übrig, daß hierdurch nicht nur allein der Konig
von Bohmen, deſſen Erben und Nachkommen, 7
ſondern zugleich auch die Cron, nach Ausloſchung
des MannsStammes dieſer Piaſtiſchen Hertzoge,
das Anfalis und Conlolidations. Recht auf die
mehrbeſagten Furſtenthumer unwiderſprechlich
erlanget hatten.

Die Gunſt-Briefe Iladislai und Ludovici,
de libera diſponando, waren auf irriges Vorge/
ben, und wider die Verfaſſung des Konigreichs
Bohmen ertheilet worden, folglich von keiner Gul
tigkeit aeweſen.Die Beſtatigung aller Freyheiten und Gerech

tigkeiten derer Hertzoge von Liegnitz, Briea und
Wohlau, die ſie vom Konig Ferdinando 1. er-
halten, wird in dieſer ſogenannten Actenmaßi
gen und rechtlichen Gegenlnformation nicht be
ruhret, ſondern vielmehr mit Stillſchweigen uber
gangen, vielleicht darum, weil ſie in allzuu gene-
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198 W W(c)ralen Termmis abgefaſſet, und keine beſonderen
Falle und Umſtande darinnen erwehnet, oder weil
man nicht vor rathſam befunden, davon zu reden.
Darcegen heiſſet es:

Es hatte die auf die Gunſt-Briefe vorbeſagter
Konuge gebauete und errichtete ErbVerbruderung
ebenfalls nicht beſtehen konnen. Vielmehr waren
die von denen Bohmiſchen LandStanden dar
wider erhobene Klagen und der darauf erfolgte
Caſſations-Sentenz gantz gerecht, weil man
wegen der errichteten Erb-Folge weder um Er
laubniß darzu beym Konig Ferdinando l. angehal
ten, noch die Confirmation daruber erhalten.

So ware auch von ChurBrandenburg, welches
doch in der ErbVerbruderung reciprocè lauter
Bohmiſche Lehen verſchrieben, und die Bewur
ckung der Koniglichen Bohmiſchen Einwilliaung
verſprochen habe, niemalen ein Conſenſus Do-
mini directi vorgezeiget worden. Ja es habe ſol
chen nicht geſuchet, und vielweniger erhalten.

Die Schleſiſchen Hertzoge von Liegmitz hatten
hernach ſolches alles ſelber erkannt, ſich dem Cal-
ſations Sentenz unterworffen, und die Erb
Verbruderung widerruffen, auch aufgehoret, ſich
fuhrohin gegen den Churfurſten Brüder zu nennen.
Dargegen hatten ſie, in Conformitat der erſtern
LehnsAuftraguna, wiederholt veriprochen: Daß,
wann ſie ohne männliche LehensErben ab
giengen, chre Fürſtenthümer, Lande und Leu—
te dem Rönig und der Cron Böhmen anheun
fallen, denen Fürſtlichen Töchtern aber nur

ein
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ein gewiſſes. am Gelod zum »Zeyraths-Guth
geqeben werden ſolte.

Noch uber dieſes hatten ſich die beyden Gebru
dere, Hertzog kriderich und Georg, zu Liegnitz
noch ins beſondere verreverliret: Die Untertha—
nen über die Erb-Verbrüderuntt nicht mehr
ſchweren, ſondern dieſe, ſtatt deſſen, dem Kö—
nig von Böhmen huldigen zu laſſen; welches
auch wurcklich erfolget, und die Unterthanen der
vorigen, denen Churfürſten zu Brandenburg gelei
ſteten Pflicht entvunden worden.

Selber der Churfurſt zu Brandenburg, Jo
hann Georg, habe An. 1593. ſehr wohl begriffen,
daß er de jure an mehrgedachten Furſtenthumern
etwas zu ſuchen nicht berechtiget ſey. Mithin ha
be ſich derſelbe ad viam gratiæ gewandt, und we
nigſtens um eines dieſer Furſtenthumer beym Kay
ſer Rucolpho ll. Anſuchung gethan, auch ſich um
den Comiens derer Bohmiſchen Stande bewor
ben. Wie wenig aber Kauſer Rucdolphus dar
auf Reflexion gemachet, ſolches zeige ein An.
1595. an Hertzog Friderichen zu Liegnitz ergan
genes Keſeript, worinnen demſelben nachdrucklich
anbefohlen worden, die ſchrifftliche an uch ſelbit
nichtige und unkrafftige ErbVerbruderung von
dem. Churfurſten von Brandenburg zurucke zu
verſchaffen.

Es wabe auch geſchienen, als ob das Chur
Haus Rrandenburg hernach die gerechte Sache
des Konigs und derer Stande von Bohmen ſel
ber erkenne; maſſen ſelbiges von der erſten An

imeldung Churfurſten Johann Georgens, ele Au.
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1593. biv d Annum 1683. mithin gantzer neun
tzuun Jahre ptiidurch, folglich per tempus plus
quam longiſſimum, dabey vollkommen ecquielci-
ret, ja ſo aar nach dem am 21. Nov. 1675. etfolg
ten Abſterben des letztern Liegnitziſchen Hertzogen,
Geortge Wilhelms, acht Jahre bindurch, brs auf
den 20. Nov. 1683. ſich nicht gemeldet, wie ſol
ches das Schreiben Churfurſten Friderich Wil-
helms bezeuge. Es ſey alſo falſch, was der Autor
der Hreußiſchen Schrifft vorbringe, als ob man
ſich Brandenburgiſcher Seits gleich-bey Erledi
gung derer Furſtenthumer gemeldet habe.

Wan das Gutachten des Cantzler Rothens be
traffe, ſo habe er lolches vor die Gerechtſume des
Konigs und der Cron Bohmen abgeſtattet; zu
geichweigen, daß die lnformatien, eines Particu-
laris dem Konig und der Cron Bohmen zu præ—
juciciren nicht vermochte. Es ſey auch gar nicht
gebrauchlich, dergleichen Gutachten zu communi—-
ciren und heraus zu geben. Man beruffet ſich
hiernechſt auf Schreiben, die dem Churfurſtl.
Hof zur Antwort ertheilet worden, als deſſen Ge
ſandter, der Baron von Schwerin, ſich wegen
der Prætenſion auf die Liegnitziſchen Furſtenthü
mer gemeldet. Daraus konne man der Gerech
tigkeit liebenden Welt vor Augen legen, wieunge
grundet es ſey, daß der Kayierl. Hof Geld und
rande zur Satisfaction vor die Prætenſion ange
boten habe.

Von dem ſogenannten Sarisfactions. und Re-
nunciations. Geſchaffte berichtet der autor von der
Oeſterteichiſchen GegenInformation folgendes:

Es
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Es wurde ſich der glorwurdigſte Kayſer Leo-

poldus niemals wegen der Chur-Brandenburgi
ſchen Prætenſionen in einige Tractaten eingelaſ
ſen haben, wann ihn nicht der damahlige gedoppel
te Krieg, mit dem Erb-Feind Chriſtlichen Na—
mens, und mit Franckreich, wobey das Bran—
denburgiſche Miniſterium gar ſchadliche Conlilia
geheget, genothiget hatten, ſolches, und mithin ſich
ſelber wehe zu thun.

Die Brandenburgiſchen Haus-Vertrage, de
non alienando, wurden bey dieſen Tractaten ſehr
ubel angefuhret; maſſen ja das Chur Haus Bran
denburg memals ein klares und gegrundetes Recht
auf die in Anſpruch genommene SchleſiſchenFur
ſteuthumer gehabt hatte. So gereiche es auch zur
Schmalerung der Ehre dieſes Durchlauchtigſten
Hauſes, wann es hiene: Es ſey kein Succeſſor
gehalten, die gemachten Schulden ſeines An-
tecęſſaris zu bezahlen. Auf dieſe Weiſe, wann
die Vacta de. non alienando allemal ſtatt finden
ſoltein konte ſich ja niemand in der Gute jemals
init einem ſolchem Hauſe uber ſtreitige und zwei
relhaffte Umſtande vergleichen; und der Credit ei
nes Herrn wurde einen gewaltigen Nachtheil er
leiden.

In dem ſogenannten Gerauiſchen Vertrag wur
den alle Prætenſiones des Chur-Hauſes Bran
denburg auf teutſche Lande, ſo andere Herren in
Beſitz haben, nach der Lange erzehlet, und man habe
auch in der That das urſtenthum Jagerndorff
dabey nicht vergeſſen. Aber von denen Furſten-
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W (eo) W
thumern Liegnitz, Brieg und Wohlau ſey nicht
eine Sylbe darinnen enthalten.

Der glorwurdigſte Kayſer Leopold habe ſich
durchaus in keme Tractaten wege der ChurBran
denburgiſchen Prætenſionen einlaſſen, und noch
vielweniger zur Abtretung eines Stucke Landes
verſtehen wollen, weil er gar wohl gewuſt, daß ſol
ches wider die Verfaſſung des Konigreichs Boh
men, mithin ſolches nicht in ſeiner Macht ſtunde.
Aber der damalige Chur-Printz von Brandenburg
habe ſelber beweglichſt darum gebeten, mit der Ver
ficherung, daß er das uberlaſſende Stucke Landes
nach ſeines Herrn Vaters Tod wieder zurucke ge
ben wolte. Er hatte damals ſchon das 29. Jahr
ſeines Alters erreichet gehabt, mithin als ein hochſt
vernunfftiger  Herr gar wohl gewuſt, was er thue.
Ja er habe die Sache mit einigen Vertrauten, ab

D

onderlich mit einem nahen Anverwandten, nemlich
en Zurſten von Anhalt, wohl uberleget. Weil

er nun die Hartigkeit ſeines Herrn Vaters, und
die damaligen gefahrlichen Abſichten des Chur
Brandenburgiſchen Miniſterii am beſten gekannt,
io habe er ſich ſelber, und gantz freywillig, zu dem
Revers, den man anjetzo mit io ungleichen Farben
abmahle, anerboten, um den Vergleich zwiſchen
dem Kayſer und dem Churfurſten, ſeinem Herrn
Vater, zu befordern; worzu er noch beſondere ge
heime und hochwichtige Urſachen gehabt.

Indeſſen lege der jenſeitige Schrifft /Steller
dein glorwurdigſten Kayſer Leopoldo disfalls
Liſt und Gefahrde mit Unrecht zu Schulden, und
widerſprache ſich dabey ſelber, wann er ſage: Daß

man,
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man, aus RomiſchCatholiſchen Religions-Eyfer,
gar ſchwer daran gegangen, einem Evangeliſchen
Furſten einen Fuß in Schleſien zu laſſen. Es
hatten aber NB. die Conjuncturen ſelbiger Zeit,
mit dem Churfurſten ſich dieſerwegen auszuſoh
nen und zu vergleichen, erfordert.

Sochemnach hatte der Churfurſt zu Branden
burg den Schwibußiſchen Creyß in qualitate
teudali, ſamt der Furſtl. Lichtenſteiniſchen Præten-
ſion auf OſtFrießland erhalten; worgegen denen
ohnehin wichtigen Anſpruchen auf Jagerndorff,
Liegnitz, Bueg, Wohlau, Oderberg und Beuthen,
vor damals und auf kunfftige Zeiten, fur ſich,
ſeine Eiben, bSucceſſoren und Nachkommen auf
das krafftigſte renunciret, auch die disfalls in
Handen gehabte Documenta dem Baron von
Freytag zurucke geſtellet, caſſiret und krafftloß er
kiaret.

Solches alles habe der damalige nachſte Agnat,

Chriſtian Ernſt, Marggraf zu Bayreuth und
Culmbach, fur ſich und ſeine Nachkommen appro-
birt,ratificirt und genehm gehalten; der Churfurſt
aber in ſeinem Renunciations. Inſtrument ſelbſt
mit ausdrucklichen Worten bekennet, daß von
Kayſerl. Majeſtat die Chur-Brandenburgiſchen
Prætenſiones nie zugeſtanden, ſondern beſtandig
widerſprochen worden.

Zu Erfullung des Trackats ware noch in eben
dem Zahr 1686. der SchwibuſſerCreyß an die
Churrurſti. Commiſſarios, mit Einwilligung de
rer Furſten und Stande ubergeben, ſolglich dieſem
gantzen Geſchaffte ein Ende gemachet worden.

Nach



204 W (o)Nach Abſterben des Churfurſten Friderici V il-
helmi habe der Kayſer Leopoldus, frafft des
mehraemeldten in Handen gehabten Keverles,
den Schwibuſſer-Creyn zurucke verlanget. Aber
das Churfurſtl. Miniſterium hatte die Retradi-
ction unter verſchiedenen Ausfluchten verſchoben,
auch endlich keine Scheu getragen, von Judici—
rung des ChurPrintzen zu reden. Gleichwie aber
das Kayſerl. Miniſterium das Brandenburgiſche
Einwenden mehr als einmal ſehr grundlich beant
wortet; ſo ware endlich nach einigen uber die neuen
Bedingniſſe gepflogenen Handlungen, ein aber
maliger Vertrag unterm 10. Dec. 1694. erfolget,
krafſt deſſen der Schwibuſſer-Creyß, zu deſſen
Abtretung ſich der Churfurſt freywillig erklaret,
retradiret werden ſolte. Dargegen ſey dem Chur
Haus Brandenburg nicht nur in ſolchem Vertrag
der Titel eines Hertzogs in Preuſſen (iedoch ohne
Præjudiz des teutſchen Ordens) zugeſtanden, ſon
dern auch dem getroffenen Abkommen gemaß,
demſelben die Expectanz auf OſtFrießland (ſo
viel bey dem Kayſerl. Hof geſtanden) ertheilet,
und ein Sobjectum Protelſtantiſcher Religion in
dem ReichsHofrath angenomen worden. Man
nabe hiernechſt zweyhundert und funnzig tauſend
Gulden, an baarem Gelde, fur die Ketradition
des ESchwibußiſchen Creyſes, wurcklich an Chur
Brandenburg bezahlet; worauf auch ſolche Re-
tradition am 10. lanuarii 1695. erfolget. Der
An. 1686. daruber ertheilte Lehn-Brief ſey zurucke
geaeben, und nachhero weder vom Churfurſten
Friderico, noch vom letztverſtorbenen Konig, der

doch
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doch nicht gewohnt geweſen, ſeine Anforderungen
erſitzen zu laſſen, binnen einer Zeit von funffzig

Jahren, kein Wort mehr deswegen erinnert wor

den.Der damals erhaltene Titel, als Hertzog in
Preuſſen, habe den Weg zur Konigl. Preußifchen
Wurde gebahnet. Wie dann mit Jhro Kay
ſerl. Majeſtat eben dieſer Churfurſt am 16. Nov.
1700. einen formlichen CronenPractat errichtet.
Bey ſolchem Tractat ware alles, was in der An.
1686. getroffenen Allianz ausgemachet, mithin
auch die darinnen enthaltene Kenunciation auf
die vermeyntlichen Schleſiſchen Prætenſiones,
von neuen beſtatiget worden.

Daß aber bey der Keunion von Schwibuſſen
keine beſondere und nochmalige Renunciation
voin damaligen Churfurſten gefordert worden, das
habe man, als etwas uberflußiges, nicht vor nothig
erachtet. Es ſey auch gantz falſch, daß Schwi
buſſen als ein Surrogatum gegen die vier Furſten
thumer abgetreten, als worauf Chur-Branden
burg niemalen eine gegrundete Prætenſion ge
habt, ſondern es ſey ſolches vom Kayſer Leopol.
do, in Betrachtung des Boni Publici geſchehen,
damit ſich der Churfurſt Friderien Vrilhelm, wie
ſein ChurPrintz ſelber befurchtet und beſorget, ſich
von ſeinem Miniſterio nicht zu aefahrlichen Unter
nehmunaen verleiten laſſen mochte.

Der Cron Bohmen gienge nicht an, was und
wie viel das ChurHaus Brandenburg an der
Kuritl. Lichtenſteiniſchen Prætenlion auf Oſt-
Freßland eingebracht habe, denn nachdem Kapſer

Led



206 W c(e)Leopoldas eine gute und gegrundete, auch von
dem Schuldner ſelbſt eingeſtandene Schuldgor
derung cediret, ſo ware die Betreib und richtige
Einforderung derſelben vornemlich dem Chur
Hauſe obgelegen.

Am allerunbegreifflichſten ware faſt, wie doch
der Verfaſſer des jenſeitigen Impretli auf den
grundloſen Satz habe verfallen konnen, als ob die
Furſtenthumer Jagerndorff, Liegnitz, Briea und
Wohlau, weil ſie Manns-Lehen ſeyn, nach Ab—
ſterben des Oeſterreichiſchen MannsStammes,
auf die deromalige glorreicheſtregierende Konigin
von Bohmen nicht mehr hutten devolviret wer
den mogen, ſondern deswegen nunmehro an das
ChurHaus Brandenburg kommen muſten. Er
meldte Furſtenthumer ſammt und ſonders waren
ia nicht nur einem Konia, als deſſen Erben und
Nachfolgern ohne Unterſchied, ſondern auch dem
Konigreich und der Cron Bohmen ſelbſten zu Le
hen aufgetragen, derſelben auch zu ewigen Zeiten
erblich und unzertrennlich einverleibet, es moge den
Thron ein Konis oder eine Koniain beſitzen.

Indeſſen konte iedermann hieraus zugleich ge
nugſam abnehmen und erkennen, wie weit man
gegenſeits das Spiel treibe, da man bey mehrbe
iagten Furſtenthumern nicht einmal den gering
ſten Rechtsbegrundeten Anſpruch auf das Lehen
habe, und dennoch ſchon die LehensHerrſchafften
jelber anzufechten, und ſolche dem Konigre.ch und
der Cron zu entziehen kein Bedeucken trage.

Dieſer ſogenannten Actenmaßiaen und recht
lichen GegenInformation ſind noch 52. gedruck

to



S (o) ao7te Beylagen zugefuaet, zum Behuf deſſen, was
man in der Schrifft ſelber wider die Konigl.
Preußiſchen und ChurBrandenburgiſchen Præ-
tenliones zu behaupten ſuchet.

Man ſiehet uber dieſes noch ein ander gedruck—

tes Oeſterreichiſches Seriptum, ſo betitult iſt:
Kurtze Beantwortung der ferner zum Vor—
ſchein gekommenen Chur-Brandenburgiſchen
ſogenannten nähern Ausrühruntgg, des in de—
nen natürlichen und Reichs-Rechten gegrün—
deten Eigenthums rc. Lieſet man aber dieſes
Scriptum gleich wey und dreymal durch, ſo fin
det man doch nichts anders, als was ſchon in der
Gegenlnformation ſelber enthalten; ob man ſich
gleich bisweilen durch andere Worte und Redens
Arten exprimiret hat.

Jndeſſen hat manKonigl. Preußiſcher und Chur
Brandenburgiſcher Seits nicht unterlaſſen, die
Acten/maßige Gegenlnformation ebemalls zu
beantworten, und man ſuchet nochmals alles zu
behaupten, was in dem ſogenannten Bechts-ge
tzründeten Eigenthum enthalten. Abſonderlich
deſtehet man darauf: Daß die vom Konig Ferdi—
nando J. erfolgte Caſſation der aetroffenen Erb
Verbruderung zwiſchen ChurBrandenburg und
denen Liegnitziſchen Furſten widerrechtlich und
ungultig ieh, weil dieſe Fürſten ein vor allemal
das Jus alienancli uber ihre rande, durch Gunſt
Briefe etlicher vorheriger Bohmiſchen Konige er
langet, auch ihre erhaltene Freyheiten vom Konig
Ferdinando J. ſelber nochmals beſtatiget worden
waren. Gleiche Freyheiten habe der Marggraf

Georg,



208 C(o) 886r4òçòç„‘4Georg und ſeine Deſcendenten wegen Jagern—
dorff gehabt. Die Liſt und Gefahrde, ſo der
Baron von Freptag gegen den Chur-Printzen ge—
brauchet, um den offters erwehnten Revers von
ihm zu erhalten, ſey eine Sache, die auſſer Zwei
fel. Alſo ware auch die damals erfolgte Renun-
ciation des Churfurſtl. Hauſes auf die vier Schle
ſiſchen Furſtenthumer null und nichtig, weil ſie
auf nichts gebauet, indem die Ubergebung des
Schwibußiſchen Creyſes, dem Revers zufolge,
nicht beſtehen ſollen. Zu dem Veraleich Anno—
1694. da die Retradition des Schwibußiſchen
Creyſes erfolget, habe ſich der Churfurſt Friderich,
nachheriger Konig, ebenfalls um gar vieler andern
geheimen Urſachen willen genothiget geſehen, und
er alſo etwas gar weniges vor ſeine gerechten lræ.
tenſiones aur ſo ſchone Lande und Leute anneh
men muſſen. Der mit dem glorwurdiaſten Kay
ſer Leopoldo geſchloſſene Cronen-Iractat ware
dem Konig Friderico gar theuer zu ſtehen aekom
men, auch dieſer Tractat ſowohl, als verſchiedene
nachherige Tractaten, in mancherley Stucken von
Seiten des Kayſerlichen Hofes unerfullet geblie
ben. Beſy ſo geſtalten Sachen nun ſeyen des Ko
nigs von Preuſſen Majeſtat berechtiget genuq,
Dero brætenſiones auf Schleſien wieder herfur
zu ſuchen, und ſie mit dem Degen auszufuhren,
daferne gutliche Mittel und Wege, wie bishero ge
ſchehen, vom Wieneriſchen Hofe noch weiter aus
geſchlagen werden, und niehts verfangen wolten.

Verſchiedene Puiſſancen, welche agerne aeſehen.
hatten, wann Friede und Ruhe im Romiſchen

Reiche



M cc) 209Reiche waren beybehalten worden, und die auch
ſonſten Jhre hohen Urſachen haben, dem Eitz—
Hauſe Oeſterreich nicht abgeneigt, ſondern viet-
mehr favorable zu ſeyn; ob ſie wohl wunſchen

und verlangen, auch mit des Konigs von Preufſen
Majeſtat in einem beſtandigen guten Vernehmen
zu ſtehen, ſchrieben deswegen an Jhro Preußuiche
Majeſtat, und aaben Jhre Gedancken uber die
Einruckung der Preußiſchen Armee in Schleſien
zu erkennen. Soiches thaten bald Anfangs des
Konigs von Pohlen Majeſtat, als Churfurſt zu
Sachſen, und Reichs-Vicarius, desgleichen der
RußiſchKayſerl. Hof, und die Herren General
Staaten.

Das Schreiben des Konigs von Pohlen lautet
wie folget:

Ew. Majeſtäat haben Uns, in Dero
freundlich· und brüderlichen Schreiben,
von Dero gefaßten Entſchlieſſung Nach—
richt ertheilet, daß Sie Dero Trouppen
bey deromalen bedencklichen Conjunctu—
ren in Schleſien einrucken laſſen, um ſich
dieſes Hertzoathums zu veriichern, und
ſolchergeſtalt die Anſpruche Dero Konigl.
Chür-Hauſes wider alle andere Unter—
nehmungen zu revindiciren und zu hand

haben.Wir ubergehen dermalen die Anſoru—
che und Betrachtungen, welche Ew. Ma—

O jeſtät,
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jeſtät, als die BewegungsUrſachen Jhrer
Entſchlieſſung, angefuhret haben. Wir
xonnen aber Deroſelben nicht verhalten,
welchergeſtalt Wir, nach Anleitung der
Attemion, welche Wir, als Vicarius, vor
die Erhaltung des Friedens und der Ru—
he, vornemlich in denen Landen, die unter
Unſer Vicariat gehoren, haben muſſen,
wunſchen mochten, daß Ew. Majeſtat
Dero Vorhaben, ſich dieſes Hertzogthums,
oder ein und anderer darzu gehorigen Or—
te zu bemachtigen, nicht vollſtrecket hat
ten, damit durch dieſes Merckmal der Mo—
deration die groſſe Ombrage vermieden
worden ware, welche man, wie Ew. Ma
jeſtät nach Dero erleuchteten Penetration
gar wohl von ſelbſt ermeſſen werden, inn
und auſſerhalb des Reichs daruber zu
ſchopffen nicht ermangeln durffte.

Ew. Majeſtat haben Uns in Dero
Schreiben zu verſichern beliebet, daß Sie
niemanden, wer es ſey, noch weniger aber
dem Hauſe Oeſterreich, einiges Leid zufu—
gen wolten, ſondern vielmehr im Gegen
theil geneigt waren, alle Dero von GOtt
Jhnen verliehene Macht, zur Erhaltung
der Verfaſſung des Reichs, und derer

Rechte,
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Rechte, Freyheiten und Privilegien aller
ind ieder Stande deſſelben anzuwenden,
vie auch das werthe Vaterland wider al
en Uberfall zu beſchirmen. Alſo ſchmei—
heln Wir Uns, es werden Dieſelbten Un
ern guten und wohlgeſinnten Rath an—
iehmen, und nicht ungutig vermercken,
aß Wir Selbte Dero Verſprechens er—
nnern, und in Qualitat eines Rtichs-Vi—
zarii inſtandig erſuchen, Sie wollen geru
jen, beſtändig bey dergleichen hochſtlob—
ichen Entſchlieſſungen zu beharren, zu Er—
altung der Ruhe und des Friedens ruühm
ichſt zu concurriren, und nicht zuzulaſſen,
daß etwas Sie davon abwendig machen
moge.

Wie Uns nun die bekannte Gemuths—
Billigkeit Ew. Majeſtat Urſache giebet,
zu hoffen, daß Sie desfalls Unſerm Wun
ſhen ſich gleichformig erweiſen werden;
alſo wollen Wir Uns allſtets eine aantz
beſondere Pflicht daraus machen, Jhnen
alle Merckmale Unſers Attachements zu
geben c.

DasSchreiben des Rußiſchen Hofes, im Namen
des jungen Rußiſchen Monarchen lvans, beſtunde
in nachfolgenden betruchtlichen Ausdruckungen:

O 2 Durch
J
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und Kürſt!

Freundlich Vielgeliebter Bruder und
Freund!

Ew. Konigl. Majeſtat werden aus
meinem, an Hochſt-Dieſelbte abgelaſſenen
Schreiben vom 21. Novembris, die Hoch
achtung, welche Jch vor Dero Freund
ſchafft hege, und die aufrichtige Begierde,
mit welcher Jch dieſelbe zu cultiviren
ohnveranderlich geſinnet bin, mit mehrern
bereits erſehen haben.

Jn dieſer aufrichtigen Intention und
Abſicht habe Jch auch keinen Anſtand
genommen, mit Ew. Koniglichen Maje
ſtat die zwiſchen Unſern beyden hohen
Hauſern von ſo vielen Jahren her glück—
lich und unverbruchlich ſubſiſtirende De—
fenſiv- Allianz und Verbundniß zu erneu
ern, und mich demſjenigen mit aller Be—
reitwilligkeit zuzufugen, was dabey von
Ew. Konigl. Majeſtat von mir verlan
get worden, und von mir, ohne offenba
re Offenſion und Beleidigung eines Tertii
geſchehen, und der Natur eines defenſi—
ven Bundniſſes nicht zuwider ſeyn kon
nen. Wie dann die Vollzichung deſſen,

wele
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welches durch beyderſeits hierzu bevoll—
machtigte Miniſtros dieſer Tage allhier
erfolget, mir zum wahren Vergnugen,
und hoffentlich auch Ew. Koniglichen
Mafeſtat zur neuen uberzeugenden Ver—
ſicheruna von meiner redlichen Intention
und aufrichtigen Geſinnung gereichen
wird.

Je groſſer nun aber das daruber von
mir geſchopffte Vergnugen geweſen, ie
mehr und ſchmertzlicher hat mich dasjeni
ge wieder betrubt, was Dero an meinem
HofLager ſubſiſtirende Miniſtre Plenipo-
tentiaire und geheime Kriegs-Rath von
Mardefeld, um eben dieſe Zeit meinen
Ainiſtris, wegen der von Ew. Konigl.
Majeſtat aenommenen Entſchlitſſungen,
mit einer Ärmee in Schleſien zu gehen,

um ſich dieſes Landes zu bemeiſtern, zu
communiciren befehliaet worden.

Ew. Konigl. Mafjeſtat werden ſich die
Groſſe des Schmertzens, welchen Jch na
turlicher Weiſe uber dieſe Dero Ent
ſchlieſſung empfinden muß, deſto leichter
vorſtellen, wann Jch Deroſelbten gerne
und gantz aufrichtig eingeſtehe, daß nach
dem Vertrauen, ſo Ich in Dero Æquani-

O 3 mitat
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Geſinnung aeſetzet, Jch mir dieſer Ent—
ſchlirſſung, und daß von Seiten Ew. Ko—
nigl. Majjeſtat etwas unternommen wer—
den ſolte, wodurch die bey aegenwartigen
Umſtanden ſo nothige Ruhe im Romi—
ſchen Reiche geſtohret, und das Gleich—
Gewichte von kuropaunterbrochen wird,
nimmer vermuthen konnen. Vielmehr
bin Jch der beſtandigen ſichern Hoffnung
geweſen, daß, wann auch ſonſten irmand
von dieſem, dem Hertzoalichen Hauſe Oe
ſterreich, durch das Abſterben des letztern
Kayſers, glorwurdigſten Andenckens, be
troffenen Unglück zu profitiren, und, der
ſogenannten Pragmatiſchen Sanction zu
wider, etwas zu unternehmen ſuchen wol
tt, Ew. Konigl. Majeſtät mit aller Macht
demſelben ſich zu widerſetzen, um ſo viel
weniger ermangeln wurden, als Sie ſich
meiner und ſo vieler anderer machtigen
Puiſſancen ohnausbleiblich-nachdruckli—
chen Hulffe und Alliltenz gantzlich darun
ter verſichert halten konten.

Es iſt nicht ohne reiffe Uberlegung, und
genuaſame Einſicht der Sache geſchehen,
als von meinen und Ew. Konigl. Maje

ſtat
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ſtat in GOtt ruhenden Vorfahren an der
Regierungq, glorwurdiaſten Gedachtniſſes,
und von dem gantzen Romiſchen Reiche,
auch groſten und mehreſten Puiſtancen in
Europa, die Sanctio Pragmatica aufs feh
erlichſte garantiret worden. Die Urſa—
chen, welche die Ubernehmung ſolcher Ga—
rantie damalen angerathen, exiſtiren noch
ietzo; wie man dann, ohne Vorlrtheil
und Prævention, nicht wohl in Abrede
ſeyn kan, daß von der unzertrennlichen Zu—
ſammenbleibung ſamtlich Oeſterreichiſcher
Erb.Lande das GleichGewichte, und was
noch mehr iſt, die Wohlfahrt von gantz
Europa, und die einem iedweden Stande
ohnentbehrliche Sicherheit hauptſächlich
allein dependire.

Rach der Treue und Glauben, nach
welcher man in Haltung gemachter Tra—-
ctaten und genommenen kEngagemens zu
Wercke zu gehen ſchuldig iſt, und ohne
welche in der Welt nichts mehr heilig ſeyn
wurde, findet ſich ein ieder zur wurcklichen
Preæeſtation der mehrerwehnten lPragma-
tiſchen Sanction, wegen ubernommener
Garantie, verbunden, und kan ſich auch deſ
ſen um ſo viel weniger entſchutten, als es

O4 allhies



216  C0(o)
allhier um ſein eigen lntereſſe, und umſei—
ne gegenwartige und kunfftige Sicherheit
zu thun iſt. Alles dieſes, und die hochſt
bedencklichen Suiten, welche daraus un—
ausbleiblich entſtehen, und gantz Europa,
mithin auch mich und Ew. Konigl. Ma—
jeſtat ſelbſt treffen wurden, konnen Dero
hochſt-erleuchten Penetration nicht entge
hen. Von mir aber hat die aufrichtige
Freundſchafft, worinnen ich mit Ew. Ko—
nigl. Majeſtät beſtandig zu continuiren
recht ſehnlich wünſche und verlange, erfor—

dert, Deroſelben uber dieſe von Jhrem
Ainiſtre allhier communicirte Entſchlieſ—
ſung, meine wohl. und rechtlich-gemeynte
Gedancken freund-brüderlich in wahrem
Vertrauen zu eroffnen, und bin Jch ver—
ſichert, daß wann Dieſelbten auch ſo, wie
Sie aus treuen Hertzen herruhren, aufge
nommen, und diejenige Attention und Be
trachtung, ſo die Wichtigkeit der Sache
zu erheiſchen ſcheinet, Ew. Konigl. Maje
ſtat meinem inſtandigen Erſuchen, wie ſol
ches hiermit an Sie ergehet, geneigt defe—
riren, mehr- oberwehnte Entſchlieſſung
fahren laſſen, und Jhres hochſten Orts
nichts unternehmen werden, wodurch in

dem
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ein nicht ſo leichte wieder zu loſchen ſeyen—
des Kriegs-Feuer angezundet wird, deſſen
Ausgang ungewiß, und in GOttes Han—
den ſtehet.

Jch bin ſehr weit entfernet, mich eini
ger Unterſuchung dererienigen Prætenſio-
nen, welche Ew. Konigl. Majeſtat an dem
Oeſterreichiſchen Hauſe etwa haben mo—
gen, anzumaſſen; iedoch vollig verſichert,
daß, wann es Deroſelbten gefallig, ſich dar—
uber gegen die Konigin von Ungarn und
Bohmen vertraulich zu expliciren, Dieſel-
be Jhnen alle billige datisfaction zu geben
gantz willig und geneigt ſeyn werde; wie
Jch dann meine guten Officia von gan—
tzem Hertzen und mit aller Sinceritat hier—
unter anzuwenden bereit bin, und mich

darzu hiermit offerire und anerbiete.
Man ſchreitet nicht gerne zu Thätlich—

keiten, ſo lange der Weg zur Gute noch
offen, und nicht vorhero gantzlich erſchopf
fet iſt. Ew. Konigl. Majeſtat bekannte
Großmuth und Gerechtigkeits-Liebe er—
fordern ſolches, nach welcher Sie, denen
Betrübten ihre Trubſal zu hauffen, gewiß
ſo wenig geneigt ſeyn werden, als wenig

O5 es



es GOtt angenehm ſeyn kan, wann Wir
die Uns von Jhmallein verliehene Macht
anders als zu Unſerer eigenen und Unſe—
rer Freunde und Allürten Sicherheit, Be
ſitz und Vertheidigung anwenden wolten.
Eben dieſe Ew. Konigl. Majeſtat Groß
muth und Liebe zur Gerechtigkeit geben
mir die ungezweifelte Hoffnung, Hochſt
Dieſelbten werden mich mit einer ſolchen
Antwort hierauf erfreuen, wodurch alle
meine hieroben erwehnte Betrub- und
Beſorgniß gantzlich gehoben wird, und
Jch deſtomehr in Stand gerathe, nebſt
meiner wahren Erkanntlichkeit bey aller
Gelegenheit auch die aufrichtige Hoch
achtung zu bezeugen, welche Jch vor Ew.
Konigl. Majfeſtät freundſchafftlich hege,
und mit ſolcher, zu Erweiſung aller mog
lichſt-angenehmen Dienſt-Gefalligkeiten,
beſtandig verharre, et.

St. Petersburg, den i6. Dec. 1740.

Das Schreiben derer Herren GeneralStaa
ten iſt in nachſtehenden Ausdruckungen abgefaſſet:

Jhro Hochmogenden nehmen es ſehr
geneigt auf, daß Jhro Majeſtat Jhnen
von denen Urſachen des Marſches Jhrer
Trouppen nach Schleſien Notification ge

than.
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ternehmung kein Urtheil fallen, weil Sie
keine Wiſſenſchafft von Sr. Majeſtat An
ſpruchen auf die Schleſiſchen Lande hat—
ten. Gleichwohl befurchteten Jhro
Hochmogenden gar ſehr, es dorfften bey
gegenwartigen Conjuncturen, welche, nach
eigenem Bekanntniß Sr. Majeſtat, ſehr
critiſch waren, dieſes Unternehmen ſo viele
Folgen nach ſich ziehen, die dem Zweck Jh
ro Majeſtat entgegen waren, welchen Jh
ro Majeſtat ſich desfalls vorgeſtecket, nem
lich in einer vollkommenen Freundſchafft
und Einverſtandniß mit der Konigin von
Ungarn nnd Bohmenzu leben; das alte
Syſtema des Reichs ſowohl, als die Rechte
und Privilegien aller und jeder deſſen Glie
der zu handhaben, und Teutſchland wider
alle feindliche Anfalle zu ſchutzen. Jndeſ—
ſen hätten Jhro Hochmogenden mit Ver—
gnugen aus Sr. Majeſtat Schreiben er—
ſehen, daß Sie mit allem Fleiß daran ar
beiteten, ſich mit dem Hauſe Oeſterreich
auf eine Art, daß ſolches dabey zufrieden
ſeyn konne. zu vereinſtandigen. Es kon—
ten aber Jhro Hochmogenden ſich annoch

keinen geſchwinden und glücklichen Aus—
ſchlag
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allerdings wunſchen mogen, daß Jhro
Majeſtät Jhnen von Dero Entſchlieſnung
Nachricht ertheilet, ehe es noch ſo weit da
mit gekommen ware. Denn Gie hielten
gantzlich dafuür, es wurden die Urſachen,
welche Sie hatten anführen konnen, um
Ihro Majeſtat von einem dergleichenBorhaben abzuleiten, in Dero gerechten

und erleuchtetem Gemuthe Einoruck ge—
machet haben, um ſelbige zu bewegen, an
dere dienſame Meſures, zur Erhaltung der
Ruhe im Romiſchen Reiche, und in einem
groſſen Theil von Europa, zu ergreiffen.
Deromalen aber, und bey nunmehro ge—
ſtalten Sachen, bliebe denen Herren
GeneralStaaten ſonſt nichts ubrig, als
Jhro Konigl. Majeſt. inſtandigſt zu bitten,
es mochten doch Allerhochſt-Dieſelbten al
le demjenigen forderſamſt remediren und
abhelffen, was Unruhe erwecken, und viele
andere Puiſſancen antreiben konne, Jh
ren eigegangenen Verbindungen, welche
dadurch anagegriffen wurden, ein Genugen
zu leiſten. Jhro Hochmogende verſicher
ten annechſt Se. Majfeſtat, welcher ge
ſtalt Sie nichts ſo ſehr zu Hertzen faſſeten,

als
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als beſtandig eine vollkommene gute
Freundſchafft mit allen Jhren Nachbarn,
und vornemlich mit Jhro Majeſtat, auf
eben die Art zu erhalten, als Sie ſolche un
ausgeſetzt mit dem Konigl. Hauſe Preuſ
ſen, und Churfurſtl. Hauſe Brandenburg
bishero cultiviret hatten. Jhro Hoch
mogende wolten nicht ablaſſen, an einem
ſo heilſamen Werck zu arbeiten, und dar—
zu ſo viel, als Jhnen nur moglich ware,
beyzutragen, um alle Welt von der Droi—
ture Jhrer Abſichten und Meynungen zu
uberzeugen, und darzuthun, wie hoch
GSie Jhrer Majeſtat gegen die Republic
tragende Freundſchafft und Zuneigung
ſchatzten.QAas ſich mit dem Cardinal von Gintzendorff,

Biſchoff zu Breslau, desgleichen mit dem bisheri
gen Schleſiſchen Ober-Amts. Director, Herrn
Grafen von Schaffgotſch, zugetragen, das mag
wohl allhier mit Stillſchweigen nicht übergangen

werden.
Wir haben ſchon gehoret, was maſſen Jhro

Konigliche Majeſtat von Preuſſen, das ſogenannte
ichleſiſche Ober-Amt zu Breslau ealſiret haben.
Dabey hat es ſich ereignet, daß die Burgerſchafft
zu Breslau vor den Herrn Grafen von Schaff
gotſch, als einen nicht nur in dieſer Stadt. ſon
dern auch in gantz Gchleſien, uber die maſſen be

liebten
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Jhro Majeſtat geruhen, ihn an dem Schleſiſchen
Regiment beyzubehalten. Allein Jhro Muajeſtat
haben der Burgerſchafft zur Antwort ertheilet:
Wie ſich ſolches bey denen getjenwärtitgen
Umſtänden nicht thun lieſſe; ob Sie wohl ſel
ber gar viele Hochachtung vor denherrn Gra
fen von Schaffgotſch hätten. Jndeſſen verbliebe
doch dieſer Herr noch zur Zeit in Schleſien, bis
ihm von einem Preußiſchen Officier, und zwar

vonm Obriſten J. G. von Leswitz, nachſtehendes
ESchreiben zugeſchicket worden:

Se. Konigl. Majeſtat in Preuſſen ha
ben mir allergnadigſte Ordre ertheilet,
Ew. Excellentz zu melden, wie Hochſt
Dieſelbte gegen Ew. Excellentz Perſon
und ſammtliche Familie gar nichts unana
diges hegten, auch nicht zugeben wurden,

daß Deroſelben und zugehorigen Herr—
ſchafften etwas widriges geſchehen ſolte.
Daaber Ew. Excellentz noch wurcklich in
Eyd und Pflicht von Jhro Majeſtat der
Konigin von Ungarn und Bohmen ſtun
den; ſo erlaubten die jetzigen Conjunctu-

ren nicht anders, als Ew. Excellentz an—
deuten zu laſſen, daß Sie ſich auſſerhalb
Landes retiriren mochten. Jhro Maje
jeſtat verſichern aber, aller verandertn

uUnmſtande ohngeachtet, Ew. Excellentz

J

Dero
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Dero Konigliche Gnade und Huld. Jch
hingegen recommendire mich Ew. Excel
lentz zu aller Gewogenheit, und verharre
mit dem erſinnlichſten Keſpect c.

Schweidnitz, den 23. Febr. 1741.
Darauf hat ſich dieſer groſſe Miniſtre aus

Schleſien wegbegeben, und wir wiſſen, daß er ſeit
dem zu Wien angelanget, und von der Kontain
Maria, und Jhro Koniglichen Hoheit Dero Ge
mahl, auf das gnadigſte empfangen worden.

Ein noch weit groneres Ausſehen hat das ver
urſachet, was mit Jhro Eminentz, dem Herrn
Cardinal von Sintzendorff, vorgegangen iſt.
Jhro Majeſtat haben, allen Nachrichten zu folge,
auf einem derer, dieſem Cardinal, als Biſchoffen
zu Breslau, zugehorigen Guthern geſpeiſet, auch ſich
in Betrachtung aller Dinse ſehr qnadiq und gutig
gegen ihn erzeiget; worgegen der Cardinal Sr. Ma
jeſtat verſprochen, daß er ſich auf keine Art und Wei

ſe in die Schleſiſche Alkaire miſchen, ſonderneine
vollkommene Neutralitat dabey beobachten wolle.
Allein es muſſen Jhro Majeſtat der Konig etwa in
Erfahrung gebracht haben, daß der Herr Cardi
nal wider ſein Verſprechen handele, weswegen
Sie denſelben arretiren und nach Breslau brin
gen laſſen, allwo er verſchiedene Wochen im Ar-
reſt pauliren muſſen, doch ſy, daß man Jhm, in
Antenung ſeines Standes und Wurden, auch im
Arreſt allen behorigen Reſpect erwieſen, und es
wird Jhm weder an Speiſen noch an derCommo
alitat gewißlich nichts abgegangen ſeyn.

Das
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der gantzen Catholiſchen Welt, und man will, daß
abſonderlich von dem Frantzoſiſchen Hof die nach
drucklichſten Schreiben, en Faveur Sr. Eminenz,
des arretirten Herrn Cardinals von Sintzendorff,
an des Konigs von Preuſſen Majeſtat ergangen
ſeyn ſollen. Doch dem ſey wie ihm wolle, ſo ward
der Cardinal endlich ſeines Arreſtes gegen Pfiug
ſten wieder entſchlagen, nachdem er ſich verrever-
ſiret, Schleſien zu verlaſſen, ſo lange als der Krieg
wahren wurde, auch niemalen einige ſchadliche
Conlilia wider Se. Konigl. Majeſtat von Preuſ
ſen zu geben, noch ſich im geringſten in die Schle
ſiſchen Handel zu miſchen.

Wie der Pabſt zu Rom Nachricht von der
Arretirung des Cardinals von Gintzendorff er
hielte, verſammlete er kurtz darauf das Cardinals-
Collegium, und hielte an daſſelbe nachſtehende
merckwurdige Rede:

Ehrwürdigen Brüder!
RNachdem Wir NRachricht erhalten, daß

das Mitglied Eures hochſt-anſehnlichen
Ordens, Unſer geliebter Sohn, Philipp
Ludwig, unter dem Titel von S. Maria
ſupra Minervam Prieſter, der Heil. Rom.
Kirche Cardinal von Sintzendorff, durch
Unſere Genehmhaltung und Zulaſſung
Vorſteher der DomKirche zu Breslau,
eben, da er die Pflichten ſeines geiſtlichen
Hirten Amts bey denen ſeiner SeelSor

ge
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ger Wachſamkeit verrichtete, von Carl
Friderichen, Margarafen zu Branden—
vurg, der mit feindlichen Waffen in Schle
ſien einaefallen, von dannen aefanalich
weggefuhret worden ſey; ſo haben Wir
Euch ſolches hiermit, Ehrwürdiae Bru—
der! von dieſem Ort zu wiſſen thun wol
len. Jhr konnet von ſelbſten erachten,
was fur groſſe Schmertzen, Verdruß und
unglaublichen Kummer ein ſolches Ver—
fahren, das der Biſchofflichen Wurde ſo
ungeziemlich, Eurer Verſammiluna ſo
nachtheilig, und dieſem Aponoliſchen
Stuhl, auch Uns ſelber, ſo beſchwerlich,
uberhaupt aber gantz unerhort iſt, in Un—
ſerm Pabſtlichen Gemüthe verurſachet
habe; zumal da ihr wiſſet, wie hoch Wir
Euch ſchatzen und verehren, und wie ge—

neigt Wir ſind, Eure Wurde, die denen
hochſten Machten aleich iſt, jederzeit nach
allen Krafften zu ſchutzen und zu vermeh

ren. Wir haben dahero ſo gleich auf die—
ſe betrubte Nachricht, an Unſern in Chri
ſto geliebteſten Sohn, den Allerchriſtlich-
ſten Konig in Franckreich, Ludwig, ein
Schreiben, ingorm odines Breve, durch ei
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nen Courier abgefertiget, und dieſem Ko—
nig, nach der ihm beywohnenden furtreff
lichen Frommigkeit und Religion, mit de
nen hoflichſten Worten gebeten und zu
bewegen geſucht, daß er, vermoge ſeiner
zu Uns tragenden kindlichen Neigung, und
des Schutzes, deſſen er iederzeit dieſen
Heil. Stuhl, auch Eure Verſammlung ge
wurdiget, denen Exempeln ſeiner Vorfah
ren, die ſich um Uns ſo verdienet gemacht,
nachahmen, und Uns in dieſer Sache ſeine
Konigl. Macht und Gewalt nicht entſa
genmochte. Zugleich haben Wir auch
Unſern geliebteſten Sohn, Andream Her-
culem, der Heil. Kirche Cardinal von
Fleury, auf das nachdrucklichſte erſuchet
und vermahnet, daß auch er bey gedachtem
Konig Ludwig, bey dem er ſo viel vermag,
alle Muhe anwenden mochte, daß ſein
Mitgenoſſe wieder in Freyheit geſtellet
werde, um auch dadurch einen Beweiß ſei
nes Eyfers an den Taa zu legen. Jhr
konnet alſo glauben, daß Wir Uns auch
noch kunfftighin beſtreben werden, es bey
denen Catholiſchen Furſten, durch Unſere
Bemuhunaen, dahin zu bringen, daß ein
ſo groſſer Vorſteher und Cardinal mit
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Kirche zuruck geführet werde. Unter—
deſſen wollen Wir mit Euch, Ehrwurdi
ge Bruder! den Furſten aller Seelen—
Hirten, JEſum Chriſtum, demuthiaſt an—
nehen, daß er das Apoſtoliſche Haupt, und
alle Kirchen-Stande, in ſeinem Heil.
Glauben gnadigſt beſchutze underhalte.

Wer dieſe Rede lieſet, wird ſich vielleicht wun
dern, wann er ſiehet, daß des Konigs von Preuſ—
ſen Majeſtat vom Pabſt nur glatt weg ein
Marttgraf von Brandenburtt genannt werden.
Allein man muß wiſſen, daß ſich der Pabſtliche
Hof noch niemalen bequemet, den Konigl. Titel
von Preuſſen zu erkennen; gleichwie er auch von
dem Chucrfurſten von Hannover, oder Braun—
ſchweigLunebura, nichts wiſſen will, weshalb ſich
ben der KayſerWahl An. 1711. groſſe Verdrieß-
lichkeiten zwiſchen denen Konigl. Preußiſchen und
ChurBraunſchweigiſchen furtrefflichen Geſandt
ſchafften einer, und dem Pabſtlichen Nuntto, wel
ches der heutige Cardinal-Cammerlinguo Al-
bani geweſen, anderer Seits, ereignet. Ja die
Geſandtſchafften hahen ſich gemußiget geſehen, dem
Pabſtl. Nuntio. das Compliment machen zu laſ
ien: Er möchte mit mehr Keſpett und Behut
ſamkeu in öffentlichen Geſellſchafften von Jh
ren höchſten Principalen ſprechen; oder ſie wur
den ſich gemüßiget ſehen, ihm ſehr übel zu be
gegnen. Wie es aber kommt, daß der Pabſt den

P a Konig



 (eo) WKönig von Preuſſen Carl Friderich heiſſet, dat
uber muß man ſich noch mehr wundern, als ubet
den, aus Religions-Principiis, verweigerten Kb
nial. Titel, und man konte faſt daraus urtheilen,
daß gar ſchlechte genealogiſche Regiſter von de
nen Proteſtantiſchen Hofen am Pabſtlichen Hofe
gehalten werden muſſen—

So viel iſt hiernachſt gewiß, dan man nicht wenig
uch

J

grundloſe und gantz falſche Ger te in der Welt
ausgeſtreuet, als ob denen Romi chCatholiſchen
Unterthannen in Schleſien, wegen der Religion,
gar groſſe Gewaltthatigkeiten und Draugſalen
von des Konigs von Preuſſen Majeſtat angethan
wurden; da ihnen doch bis auf dieſe Stunde
noch keine Kirche genommen, oder ſte ſonſt in der
freyen Ubung ihrer Religion im gerinaſten gekran
cket worden. Aber dieſes iſt gewin, daß ſich Jhro
Preußiſche Majeſtat nicht entbrechen mogen, ver
ſchiedetnen EvangeliſchentGetneinden, auf ihr Begeh
ren, eigene Prediger zu verſtatten, wo deren ſonſt kei
ne geweſen, und die Einwohner. ihres Religions
Exereitii wegen, zum Theil beſchwerliche Reiſen
in entfernte Kirchen anſtellen muſſen. Die denen
neuen Evangeliſchen Predigern ertheilte Konigl.
Inſtruction nun beſaget ausdrucklich: Daß de
nen RömiſchCatholiſchen nicht die gerinejſte
Beeintrachtitzung dadurch zuwachien ſoite,
ſondern dieſe Preoiger nur aufgroſſen Schloß
oder RathhausSaalen, oder wohl qar nur
in Scheunen, preditzen, und den Evantieeli
ſchen KRirchenDienſt ausüben ſolten. Die
Anjahl ſolcher Prediger belgaufft ſich vielleicht auf
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 ô (0) 229etlich und dreyßig bis viertzig, davon ihrer zwolffe
aus Berlin gekommen, die ubrigen aber von dene.
FeldPredigern in Schleſien ſelber ordiniret wor
den. Da nun, wo der Evangeluche Gottesdienſt
in Schleſten geubet worden, und die Preußiſchen
Waffen den Meiſter geſpielet, iſt folgeindes in dem
KirchenGebet mit abgeleſen worden:

Und da unſer Allergnäbiggſſter König und
Zerr bey denen jetzigen weit ausſehenden
ZeitLäufften aus gerechten Urſachen bewo
tjen und gienöthiget worden, mit einem Theu
Dero Trouppen einen Marſch nach Schleſien
anzutreten, ſo ruffen wir den Ailmächtigen
GOtt und VPater im Himmel inbrünſtitz und
demüthiett an, er wolle unſers allertheuerſten
Wonarchen und Landeserrn geheiligre Per
ſon und Armée beſtändig zur Seute ſtehen,
dieſelben insgeſantt bey dem unternomme—
nen Feldzuet, welcher lediglich aufdie Erhal—
tuntj der Wohlfahrt des Teutſchen RPeichs,
unð auf das Beſte der bedräntzten Evangeli
ſchen Kirche abzielet, mit unerſchrockenem
HeldenMuth und Tapfferkeit unabläßig un
terſtützen, Jhro Könicjl. Majeſtät hierbey

ſo weinlich als heilſamlich hegende Abſichten
und Anſchlägelüberali vom Himmel herab be
nedeven und ſegnen, Dero terechten Waffen

ge
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den wuünſchten Sieg ver eihen, und end—
lich adurc einen, zur allgemeinen Freude
und Glückleligkeit, ſowohi des Teutſchen
Ruhmn, ails vornenilich der Evangeliſchen
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230 M c(o)Kirche fejien greeden und ſichere Gewiſſens
Rahe verſchajfen.

Von einer Conlſpiration, welche ſich wider
die hochſte Perſon und das theureſte Leben Sr.
Majeſtat des Konigs von Preuſſen angeſponnen
haben ſolte, hat man von einer Zeit zur anbern
ſehr viel gehoret und geleſen; wie es dann auch
hieß ob hatten Monche und andere Romiſch-Ca
tholiſche Geiſtliche in Schleſien daran Theil ge
nommen. Doch dem ſey wie ihm wolle; ſh
wurden, bey der zweyten Ankunfft des Konigs in
Schleſten, ſo gar bey der Preußiſchen armeẽe ver
ſchiedene feindliche Elpions und Banditen ergriffen,
weiche ausgeſaget und geſtanden, daß ſie in Com-
miſſion gehabt: Sich an denen Orten, wo
AJhro Majeſtät ſich befinden würden, aufzu—
halten, aue Dero Wetzje und Stege auszu—
kundſchajften, ſolches ſodann an die feindliche
Partheyen zu verrathen, oder auch ſonſt eini
ge deteſtable Deſſeins wider Jhro Majeſtät
den König ins Werck zu richten.

Einige von dieſen Boſewichten mogen wohl gar
ausgeſagetſhaben, als ob ſie, zur Ausfuhrung ihres
verfluchten Vorhabens, in der HofKriegsRaths
Stube zu Wien, in Gegenwart Sr. Konigl. Ho
heit des Herrn Hertzogs von Lothringen und
Groß-Hertzogs von Toſcana, waren vereydet
worden. Allein gleichwie dieſe Sache von einer
ſolchen abſcheulichen Art. und. Natur, daß es
ſchwerlich zu glauben, was die Boſewichte von
dem Hertzog von, Lothringen und GroßHertzog
von Toſcana vorgegeben; alſo hat man auch,

von



 c(c) c 23rvon Seiten des Konigl. Hofes zu Wien, alletn,
was desfalls bekannt gemachet worden, aufs kraff
tigſte widerſprochen. Unter der Hand hat hinge—
gen verſichert werden wollen, als ob ſich etliche
hundert Prager Studenten, vermeſſene und lieder
liche Leute, zuſammen verſchwohren hatten, ohne
daß es ihnen jemand geheiſſen, oder beſohlen, aus-
zugehen, und Sr. Majeſtat dem Konig von Preuſ
ſen nach dem Leben zu trachten.

Hiebey wunſche ich, der Autor, daß der groſſe
GoOtt dieſen ſeinen Geſalbten nicht nur wider alle
dergleichen verfluchte Nachſtellungen ſtets in ſei-
nem Schutz erhalten, ſondern auch vor allen an—
dern boſen Zufallen gnadiglich bewahren wolle,
dergeſtalt, daß ihm die Worte aus dem 91. Pſalm
beſtandig angedeyhen mogen: Ob tauſend fallen
zu deiner Seite, und zehentauſend zu deiner
Rechten, ſo wird es doch dich nicht treffen!

Was die Preußiſcher Seits in Schleſien aus/
geſchriebene Contributiones betrifft, ſo horet und
lieſet man, als ob ſich dieſelben monathlich auf
funffmal hundert tauſend Gulden belieffen. Uber
dieſes muſte das Land beſtandig ſtarcke Lieferungen
thun, an SchlachtVieh, an Korn und Mehl,
Haber und Hen. Allein wann man bedencket,
daß die Preußiſchen Trouppen, da, wohin ne ge

tkommen, und eine Zeitlang den Meiſter gelpielet,
nicht allenthalben verblieben, ſondern manche
Stadt und Gegend wieder verlaſſen, dergeſtalt,

daß ietzo hauptſachlich nur NiederSchleſien, und
auch vielleicht dieſes nicht einmal gantzlich, in ih
rer Gewalt; ſh wird man auch leichtlich begreif
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fen, daß die Contributiones und ProviantLiefe
rungen auf keinen allzurichtigen Fuß ſtehen konnen.
Jedoch wir wollen nunmehro ſehen, wie die
Kriegs-Operationes in Schleſien noch weiter ge
lauffen ſind?

Die Feſtung Groß-Gloaau, welche von der
Zeit an, als die Konigl. Preußiſche Armée in
Schleſien eingerucket, hloquirt war gehalten
worden, geriethe am9. Martii dieſes 1741. Jahres,

etliche Stunden vor dem Aunbruch des Tages, in
die Preußiſche Hande und Gewalt, ohne daß
man ſich deſſen in der Feſiung verſahe: Denn
man hatte Preußiſcher Seits gar keine Anſtalten
zu einer formlichen Attaque gemachet, ſolglich
weder Approchen eroffnet, noch Batterien er
richtet, mithin auch keinen Canonen-Schuß auf
die Stadt gethan, noch eine Bombe hinein geworf
fen. Das machte die Garniſon ſicher, und gab
Anlaß zu der erſolgten Uberrumpelung; womit es
ohngefehr alſo zugegangen:

Am 7. des Monats Martii dieſes 1741. Jahres
langte der Obriſt-Lieutenant, Baron von Goltz,

aus Schweidnitz, wo ſich des Konigs Majeſtat
befanden, in dem HauptQuartier von der Blo—
quade, Rauſchwitz genannt, bey Glogau an, mit
der Komgl. Ordre, daß Jhro Durchl. der Printz
Leopold von Anhalt-Deſſau, ſo das bey Glo
gau geſtandene Konigl. Preußiſche Corps zeithero
commansliret hatte, die Feſtung, projectirter
maſſen. atraquiren, und von dem Erjolg ſo gleich
nach Schweidnitz an Jhro Majeſtat Nachricht
geben folte.

Es



Es machten alſo Jhro Durchl. der Erb-Printz
am 8. hierzu in aller Stille die Anſtalten, und ge—
gen Abend wurde denen ſammtlichen Officiers der
Beſehl geaeben, die unterhabenden Trouppen ſo
in Bereitſchafft zu halten, daß ſie Abends um 9.
Uhr alle zugleich ausmarſchiren konten. Die
Freude war ungemein, ſo jederman hieruber be
zeigte, und der Soldat konte kaum die letzte Mi-
nuce des Aufbruchs erwarten. Es begab ſich
alſo um 9. Uhr Abends das gantze Corpo von der
Bloquade, ſo in 8. Bataillons Infanterie, und einer
Eſcadron Dragonern beſtanden, in drey Colon-
nen aum den Marſch gegen Glogau, und da der
ên Chét commandirende General, Erb-Printz
Leopold von Anhalt-Deſſau, den Befehl gege
ben: Daß mit dem Schlag 12. Uhr des Nachts
die. Feſtuua von dreyen Seiten zugleich attaqui-
ret werdei ſolte; ſo erwartete man dieſen Seiger
Schlaag noch etwas hinter denen ausgeſtelleten
FeidWachten. Als es zwolffe geſchlagen, avan-
cirten die ſammtlichen Trouppen bis an die Pal
liſaden in der groſten Stille, ſo, daß auch die auf
dem Wall in der Feſtung beſtellte Wachten nicht
ehender den Anmarſch gemercket, und Feuer, jedoch

ohne jemanden zu treffen, gegeben, bis die Palli
ſaden durch die Zimmerleute niedergehauen wor
den. Worauf ſogleich auch aus der Feſtung ſie
ben bis acht CanonenSchuſſe, aber ohne den ge
ringſten Schaden, geſchehen, weil die Stucke zu
hoch aerichtet, und die Trouppen ſchon unter de
nenſelben ſtunden.

Als durch die Palliſaden nur einige Oeffnung
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gemachet, ſprangen die Grenadiers ſogleich mit
der groſten Begierde gegen den Wall, fanden
aber, uber die gelegten Fuß-Angeln, noch einen
guten Verſatz von Spaniſchen Reutern, und eine
anderweite gleich ſtarcke Verpalliſadirung vor ſich,
die doch mit gleicher Geſchwindigkeit darnieder ge
hauen, und der Wall bey dem Schloſſe ohne
SturmbLeitern, bey dem Bruſt-Thor aber, und
weiter obwarts, der untermauerte Wall durch
Hulffe derer SturmvLeitern, mit dergeſtaltiger
faſt unbeſchreiblichen Eilfertigkeit uberſtiegen wor
den, daß gegen ein Uhr ſchon ein ſtarckes Corpo
von allen dreyen Attaquen ſich auf denen Wallen
befunden, welche ſogleich, ohne einen Musqueten
Schuß zu thun, mit aufgepflantzten Bajonetten
die Wachten vertrieben, delarmiret und gefangen
genommen; wobey man nicht geſaumet, ſich der
Stadt ſelber, durch Aufſprengung derer inwendi
gen Stadt-Thore, zu bemachtigen. Hierbey
wurden unterſchiedliche von denen Koniglichen
Preußiſchen Trouppen durch das aus der Stadt
auf ſie gegebene Feuer bleſſirt und getodket, die
mehreſten aber bey Erbrechung des SchloßThores
vermiſſet worden, weil der darinnen mit einiger
Mannſchafft gelegene General von Reiski ſich auf
das tapfferſte gewehret, aber auch das Ungluck
gehabt, daß er durch etliche, von denen Preußiſchen

Trouppen hinein gethane Musqueten-Schuſſe,
ſowohl im UnterLeibe als oben im dicken Beine
ſtarck blelliret, auch noch darzu mit einem Bajo-
nettenStoß verletzet worden.

Nachdem man nun ſolchergeſtalt von dem
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W (o) cSchloſſe Meiſter geweſen, auch zugleich die ſtur—
menden Trouppen in die Stadt, durch die gleich-
falls aufgeſprengten Thore eingedrungen waren,
horte man ſogleich den Grenadier. Marſch ſchla-
gen, und man avancirte von dreyen Seiten auf
den Marckt und die HauptWache loß, woſelbſt
der Gouverneur, Graf von Wallis, ſich mit
ohngefehr zweyhundert Mann befande, aber, we
gen verſpurter ubergroſſen Macht derer in der
Stadt befindlichen Preußiſchen Trouppen ſich ſo
gleich zu Kriegs-Gefangenen ergeben müſſen, der—
geſtalt, daß die Preußiſchen Trouppen gegen drey
Uhr des Morgens. vbllig von der Stadt Meiſter
geweſen.Der Gouverneur, Graf von Wallis, ließ hier
auf ſogleich die Schluſſel zu denen auſſerſten
Stadt-Thoren, auf Begehren des Printzen Leo-

polaus, aus ſeiner Behauſung holen, und ubergab
ſolche Sr. Durchl. worgegen dieſem der Arreſt
in ſeiner Wohnung, denen ubrigen Officiers aber
auf dem Jeſuiter-Collegio angewieſen, und die
Garniſon, gegen neunhundert Mann ſtarck, gleich
maßig wohl verwahret worden.

Gegen drey Uhr ſahe man nicht nur die ſammt
lichen acht kataillons, ſondern auch ſo gar die Eſca.
dron Dragoner in der Stadt, welche allerſeits
uber die Mauern und Walle herein gekommen.

Dennoch aber iſt, durch aeſtellte ſcharffe Ordre,
verhutet worden, daß keine Plunderung derer Hau
ſer erfolget, und die etwa von einen und andern
begangene Exceſſe ſind mit der aroſten Scharffe
und durch unermudete Vigilance derer Herren

Offlo



Officiers ſo gleich wieder gehemmet und unterbro
chen worden. Mit anbrechendem Tage hat man
die Stadt-Thore, wie gewohnlich, eroffnet, und
einem jedweden den freyen Ausund Eingang ver
ſtattet.Nachdem nun Jhro Durchl. der Printz Leo-
pold, ſo in hoher Perſon die ſchwereſte Attaque
vey dem Schloſſe unternommen, die Wachten auf
denen Wallen alle ſelbſt ausgeſetzet und angeordnet,
ſo ſind noch ſelbigen Tages die ſammtlichen Troup
pen, bis auf Sr. Hoheit des Marggrafen Carls
Regiment, welches zur Beſatzung darinnen ver
blieben iſt, mit eben ſo vielen Frohlocken heraus
marſchiret, als ſie triumphirend die Mauern uber
ſtiegen, und einer dem andern an Bravour und
Muth es zuvor zu thun ſich bemuhet hatte.

An Todten und Bleſſirten hat man Preußiſcher
Seits zuſammen etwa gegen viertzig Mann, und
auf der andern Seite etwa dreyßig Mann gezehlet;
wobey von dieſen kein Officier, ausgenommen der
General Reiski, von jenen aber zwey Oficiers
bleſliret worden. Die Defenſions- Werrtke ſtud
in ſo gutem Stande befunden, als man es kaum
vermuthen konnen, und auf denen Wallen ſind hun
dert und funfftiig Canonen anzutreffen geweſen.

Der ObriſtLieutenant von Goltz iſt ſogleich
mit der Nachricht von dieſer Zzlorieuſen Erobe
rung an Jhro Konigl. Majeſtat abgeſchicket, und
den andern Tag fruhe um 9. Uhr in der Evan
geliſchen Kirche, um 11. Uhr aber in der Catholi
ſchen Kirche das Te Deum laudamus angeſtim-

met worden. Mitj was vor Hertzen aber die
Ro
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ben, das iſt leichte zu erachten.

Sonſt iſt hierbey noch anzumercken, daß die
drey Attaauen von Jhro Durchl. dem Printzen
Leopolc, Jhro Hoheit dem Marggrafen Carl,
und dem Obriſten von Vot, commangiret wor
den. Und gleichwie die Burgerſchafft in Groß
Glogau ſich um ſo vielmehr zu gratuliren, und es
vor eine Gnade erkennen muß, daß ſie von der
Plünderung frey geblieben, da doch wurcklich aus
einem und dem andern Hauſe in der Stadt ſtarck
gefeuert, auch etliche Preußiſche Soldaten dadurch
getodtet worden; als hat die Konigliche Preußi
iche Armẽe, und beſonders ihre tapffere Com-
mandeurs, ſich deſto mehr Ehre und unſterblichen
Ruhm durch dieſe in denenGeſchicht-Buchern rare
That, die bloß mit dem Degen in der Fauſt aus
gefuhret worden, erworben.

Das Verhananiß derer beyden Generale,
VWallis und Reiski. iſt hierbey klaglich genug.
Es konnen tapffere Manner und brave Capitains
ſeyn. Hier aber beh der Begebenheit ſcheinet es

dennoch, als ob die Garniſon in einer allzugroſſen
Nachlaßigkeit und Unwachſamkeit gelebet habe.

Won dem General Keiski hat man etlichemal
in offentlichen Nachrichten geleien, als ob er an ſei
nen bekommenen Wunden geſtorben ware; aber
andere verſichern, daß er wieder geheilet worden,

und noch wurcklich lebe. Den General, Gra
fen von Vallis, hat man nach Berlin gebracht,
wo er auf ſeine Parole in voller Frevheit herum
gegangen, und er hat auch die Ehre gehabt, bey

der



der verwittibten Konigin Majeſtat ſeine allerun
terthanigſte Aufwartung zu machen.

Die Gemeinen und Unter-Ofticiers von der
gefangenen Garniſon ſind zum Theit nach Cu
ſirin, zum Theil nach Stettin gebracht worden,
um an denen Veſtungs-Wercken zu arbeiten.
Doch hat man viele davon, welche gebrechlich,
kranck und unvermogend zur Arbeit, ihres Weges
gantz frey wieder gehen laſſen, dergeſtalt, daß ſie
durch das Luneburgiſche, Braunſchweigiſche, Han
noveriſche, Heßiſche, Thuringiſche und Franckiſche

und andere Gebiete, wieder nach Bohmen, Mah
ren und Oeſterreich zurucke gekehret ſind.

Die Huldiaung iſt am 11. Martii von der Bur
gerſchafft zu Groß-Glogau, an die hierzu Bevoll
machtigten von Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſſen,
abgeleget worden. Daß man fur die ubrigen ge
fangenen Ober-Offieiers von der Garniſon zu
GroßGlogau ebenfalls ſichere Quartiere ange—
wieſen haben werde, ſolches iſt leichtlich zu erach
ten. Doch hat man auch verſchiedenen Urlaub
gegeben, nach Hauſe zu reiſen, worgegen ſie einen
Revers von ſich ſtellen muſſen, des Jnhalts:

Jch VN. N. reverſire mich hiermit, auf Ca-
vauier. und Officier-Parole, alles genauauthun
und zu erfüllen, waäs mir auf Ordre Gr. Rö
niglichen Majeſtär in Preuſſen wird anbe—
fohlen werden, auch mich iederzeit, nach dem
verfloſſenen Urlaub wieder an Ort und Stelle
einzufinden, und mittlerweile nichts vorzunehe
men, was getten das lntereſſe Sr. KRönitil.
Magjeſtät in Preuſſen, im geringſten lauffen

konte,
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konte, und noch weniger den Degen wider
Dieſelbte zu führen c.

Ein gnadigſtes Hand-Briefgen, welches Jhro
Majeſtat der Konig von Preuſſen an den Erb
Printzen Leopold von Anhalt und Deſſau, we
gen dieſer merckwurdigen Eroberung der Veſtung
Groß-Glogau, aus Schweidnitz geſchrieben, iſt
gleichfalls zum Vorſchein gekommen, und alſo ver-

faſſet:
Mein lieber Printz Leopold!

Jch bin Jhnen tauſendmal obligirt, vor
Dero ſchöne, und Jhren Namen verxwitzen
de action, ſo Sie durch die Eroberung der
Veſtungg GroßGlogau ttzethan. Die Er—
känntlichkeit, ſo ich deswegen gegen Sie ha
be, wird iniſterblich ſeyn, und die Freund—
ſchafft, ſo ich iederzeit zu Ihnen getragen, iſt
dadurch verdoppelt. Gruſſen Sie doch Printz
Carln, und alle brave Otfciers, und ſauen De
nenſelben von meinetwegen, daß ich. Jhre
Tapfferkeit niemalen vergeſſen, ſondern beu
aller Gelegenheit zeigen werde, wie ſehr ich
vor Sie und Jhr Avancement ſorge.
Unterdeſſen lieffen in denen erſten Wochen nach

Eroberung der Veſtung Groß-Glogau ſichere
Nachrichten ein, daß ſich die Oeſterreichiſche, oder
wie man reden will, Konigliche Ungariſche und
Bohmiſche Armee in der Geagend von Neiß ge
waltig verſtarcke. Endlich langte auch der Ge-
neral. FeldMarſchall, Graf von Neupera, bey
derſelben an, um das Commando en Chet uber
ſie zu fuhren. Dieſes iſt nun derjenige General,

waeelcher
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240  co) cwelcher mit denen Turcken An. 1739. den welt
beruchtigten Belgrader-Frieden geſchloſſen, daru
ber aber in des hochſtſeligſten Kayſers Caroli VI.
Ungnade und in Arrelt gerathen, weil ſich der
Kayſer in einem Circular. Schreiben an alle ſei
ne auswartige Miniſtros hauptſachlich darum u
ber ihn beſchwerte, weil er zur Execution des Frie
dens-/Tractats geſchritten, ohne die Ratification
vom Kapſerl. Hof abzuwarten, welches der hochſt
ſel. Kayſer einen caſum inauditum genennet. Der
Herr Graf von Neuperg hat zwar zu ſeiner Ent
ſchuldigung eingewandt, daß der GroßVerier ſol
che Abwartung der Kayſerlichen Ratification
durchaus nicht zugeſtehen wollen, ſondern vielmehr
gedrohet, mit einem Theil ſeiner Armee, welche in
der That ſtarck genug darzu geweſen, noch weiter
in Ungarn eminzubrechen, zu gleicher eit aber auch
die Belagerung von Belgrad fortzutetzen. Allein
es finden ſich dennoch Leute, welche darfur halten,
es hatte der Herr Graf von Neuperg es lieber auf
alles ankommen laſſen, als zur Execution des
KriedensTractats vor Anlungung der Kahyſerl.
KRatification ſchreiten ſollen.

Indeſſen iſt es doch aeſchehen, daß er nach des

glorwurdigſten Kayſers Caroli VI. Todt nicht
nur ſeines arreſtes entlediget, ſondern ihm auch
das Commando en Chet uber die Oeſterreichi
ſche Armee in Schleſien anvertrauet worden.
Solches ruhret vielleicht daher, weil er bey Jhro
Konigl. Hoheit dem Hertzog von kothringen und
GroßHertzog zu Toſcana ehemals Goaverneur
geweſen, ſolchen auch auf ſeinen gethanen Reiſen

he
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W (o) 241begleitet. Er ſolle ein Proteſtant geweſen ſeyn,
und ſich zur Romiſch-Catholiſchen Religion ge
wandt haben. Doch dem ſey wie ihm wolle, und
auch derer Klagen ohngeuachtet, welche der glor-
wurdigſte Kayſer Carolus VI. uber ihn gefuhret,
ſo iſt er ein Capitain, der auch hiuwiederum ſeine
beſondern und aroſſen Meriten hat.

Bey der Verſtarckung und dem Anwachs der
Oeſterreichiſchen Armee, die ſich vielleicht zu An
fang des Aprilis dieſes 1741. Jahres auf dieyßig
tauſend Munn belauffen mochte, ve mehrten nch
auch die Scharmutzel und kleinen Actiones zn i
ſchen denen Partheyen. Es brach hieinechſt die
Konigl. Ungariſche und Bohmiſche Armee, der
fortwahrenden kalten Wuterung obneeachtet, auf,
und avancirte gegen Brieg, weshalb man ſich
Preußucher Seits genothiget ſahe, die lloquacde
vor dieter Veſtung aufzuheben. Die Ungariſch-
Bohmiſchund Oeſterreichiſche Armee lam bey
ſo geſtalten Sachen am 8. Aprilis der Stadt
Ohlau ziemlich nahe, worinnen ſich ein ſebr an
ſehnlicher Train Konigl. Preußiſcher Artillerie
befande, und in keiner geringen Geſahr ſtunde,
ſammt der Stadt Ohlau verlohren zu gehen. Je
doch was geſchahe?

Die Konial. Preußiſche Armẽe war ebenfalls
in voller Bewegurqg, und von verſchiedenen Taaen
her im Begriff, ſich zuſammen zu ziehen; wie ſich
dann auch des Konigs von Preuſſen Maſeſtat
aus Schweionitz, als Dero bishertgen Konigl.
Haupt/Quartier, bey der ſich zuammen ziehenden
Arméee in hochſter Perſon wieder eingefunden.

O Nach



242  (e)Nach etlichen gethanen kleinen Marſchen bekamen
GSie am 10. April die feindliche armẽe ins Ge
ſichte, welche letztere die ſo gar geſchwuinde Gegen
wart ihres Feindes nicht vermuthen geweſen, ſon
dern vielmehr in eine groſſe Conſternation daruber
gerathen ſeyn ſolle. Allein dem ſey wie ihm wolle;
ſo war der zehende April dieſes Jahres beſtimmet,
ein in der Hiſtorie ſehr merckwurdiger Tag zu wer
den, weil ſich an demſelben eine uberaus blutige
Schlacht ereignen muſte, durch welche verſchiedene
hohe und vornehme Perſonen, desgleichen eine
Menge anderer braven Officiers, und funff bis
fechs tauſend Gemeine, in das Reich derer Todten
berordert, noch mehr aber auſ beyden Seiten blel—
ſiret und theils gar jammerlich zugerichtet worden.

Dieſe blutige Schlacht wird die Schlacht bey
Molwitz genannt, welches ein Dorff im Brie
giſchen Gebiete. Hieſelbſt ſtunde die Oeſter—
reichiſche Armée in einer ſchonen Ebene und Fla
che, die zu einem gar beauemen Tummel—-Platz
groſſer Arméẽen dienen konte. Jhre Bagage
aber hatte ſie bereits zurucke geſendet, ſo bald ſie ver

nahm, daß ſich der Konig von Preuſſen derſelben
mit ſeiner Armẽe naherte.

Um ein Uhr des Nachmittags kamen beyde Ar-
mẽen an emander, und die Schlacht nahm ihren
Anfanag, und zwar durch eine GeneralSalve aus
der Konial. Preußiſchen FeldArtillerie; wor—
geaen die Oeſtereichiſche Arwée ſehr wenig Ar-
tillerie bey ſich gehabt.
Hierauf ariffe die Oeſterreichiſche Cavallerie

den Preußiſchen rechten Flugel mit groſſem Ernſt
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W ôC(cco) 243an. Solches geſchahe nicht nur zu wiederhol—
ten mallen, ſondern auch mit ſolcher Bravour,
daß auf dem beſagten Preußiſchen rechten Flugel
eine groſſe Unordnung daruber entſtunde; wie
dann abſonderlich das Preußiſche Schulemburgi
ſche Grenadier-Reaiment zu Pferde faſt gantzlich
uberi. Hauffen aeworffen und ruiniret worden.
Kurtz u ſagen: Es wird der Oeſterreichiſchen Ca-
vallerie der Ruhm beygeleget, daß ſie ihre Echul
digkeit vollkommen wohl gethan habe; worgegen
es mit der Oeſterreichiſchen Infanterie eine gantz
andere Bewandniß gehabt.

Erſtlich ſolle ſich der Oeſterreichiſche General,
Namens Galdi, mit ſieben Regimentern Inkan—-
terie allzuweit lincker Hand gezogen haben, der—
geſtalt, daß dieſe Regimenter nicht gleich bey der
Hand ſeyn konnen, als der Preußiſche rechte Fru
gel durch die Oeſterreichiſche Cavallerie in die
groſte Unordnung gebracht geweſen, mithin dieſer
Flügel Zeit und Gelegenheit gehabt, ſich iu recolli.
giren. Uberhaupt aber muß wohl die Orſter—
reichiſche Infanterie geaen das Feuer der Preußi
ſchen lnfanterie gar nicht wobl beſtanden koben.

Die Oeſterreichiſche Cavallerie iſt auch zum
Theil bis an die Preußiſche Artillerie durchgedrun
gen, und hat ſich verſchiedener Canonen bemachti
aet; die ſie doch hernach nicht fortbringen komen,
ſondern wieder im Stich laſſen muſſen.

Die Schlacht wahrete ſechs gantzer Stunden,
der Ausgang war dieſer, daß des Konigs von
Preuſſen Majeſtat die Wahlſtatt behaupteten,
und den Gieg davon trugen, weil ſich bey der Oe

Q ſter



W (6)ſterrcichiſchen lnfanterie allzuviel Unordnung auf
ſerte. Man ruhmet auch von der Oeſterreichi
ſchen Cavallerie noch dieſes, daß ſie die Ketirade
ihrer Infanterie auf das tapferſte bedecket, und
heſtandig mit der Preußiſchen Armée ſcharmutzie
ret habe, dergeſtalt, daß dieſe den Feind nicht ſon/
derlich verfoigen, oder ihm auf der Flucht groſſen
Schaden zufugen konnen.

Oeſterreichiſcher Seits kan tnan in dieſer
Schlacht gar leichtlich allen Nachrichten zu ſo ge,
ſieben bis acht tauſend Todte und Verwundete be
kommen haben, und zwar ſo, daß die Zahl derer
letztern, wie ſolches gemeiniglich zu geſchehen pfle
get, die erſtern, nemlich die Zahl derer Todten,
ubertroffen. Wiewohl auch dieſes bekannt, dan
der groſte Theil von denen Bleſſirten nachhero ent
weder ſterben, oder doch invalid werden, und zu
fernern Krigs-Dienſten untuchtig ſind. Unter
denen todten Oeſterreichiſchen hohen Officiers ha
ben ſich der GeneralFeldMarſchallLieutenant,
Merr von Romer, von der Cavallerie, und der
General Galdi von der Infanterie befunden.

Preußiſcher Seits kan man wohl gegen funff
tauſend Todte und Bleſſirte gehabt haben. Unter
denen vielen todten Officiers haben ſich Jhro Ho
heit, der Marggraf Friderich Wilhelm, ein
Sohn des vor neun Jahren verſtorbenen Marg
grafen Albreents, und Bruder des Marggraten.
Carls Hoheiten, befunden. Desaleichen hat der
General-Lieutenant, Graf von Schulemburg, ſo
das Grenadier-Reaiment zu Pferde gehabt, ſein
Leben in dieſer Schiacht eingebuſſt. Der Herr

Ge
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iſt bleſtirt, desgleichen der General von Kleun.
Etliche Obriſten, und darunter einer, von Borck
genannt, ſind ebenfalls todt, desgleichen verſchiede-
ne Obriſt-Licutenants. Wohi zwolff Officiers,
vom ObriſtenObriſtLieutenanta. und Majors
Rang, ſind ebenfalls bleſlirt geweſen, auch etliche
davon geſtorben; wie z. E. der Obriſteund Konigl.
GeneralAdjutant, Graf von Finckenſten. Von
denen todten Capitains, Lieutenants und Fahnd—
richen, hat man keine eigentliche Nachricht erhal
ren. Doch es ſind ihrer ſehr viele, weil ſich ein
jedweder in der hochſten Gegenwart ſeines Konigs
zu diſtinguiren, und ſeine Schuldigkeit zu thun
geſuchet. Denn wir haben von des Komgs Ma—
jeſtat gehoret und geleſen, daß Sie Dero höchſte
und theureſte Perſon in dieſer Schlacht über die
maſſen ſehr exponiret, und ſich faſt allenthalben
befunden, wo die Geſahr am groſten geweſen, der
geſtalt, daß Jhro Officiers und Soldaten durch
Dero Gegenwart, auch beſtandiges Zuruffen, gantz
ungemein zur Tapfferkeit und zu ihrer Schuldig
keit encouragiret worden. Es hat auch verlautet,
als ob des Konigs Majeſtat ſelber etliche Muß
quetenSchuſſe auf Dero Kuraß bekommen, und
ein Pferd unterm Leibe verlohren hatten.

Selber aus der feindlichen Armée ſind Briefe
geſchrieben worden, worinnen man die Tapfferkeit
derer Preußiſchen Offieiers und Soldaten, wie
auch das ordentliche und geſchwinde Feuer der
Infanterie nicht genugſam loben und ruhmen mag.
Eben dieſe Briefe beſagen: Man hätte ſich wun.
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246 S c(e)dern, ja techt erjraunen muſſen, tzleich nach
cgeend.gtet Svlacht die KRönigl. Prenßiſche
Armée mit ihrem blinckenden Gewehr auf
der veyaupteten Wahlſtatt mit eben ſo ſtol—
tren Schruitten herum marſchiren zu ſehen, als
os jir oa wäre, nur Parade zu machen.

J'oelſen ſind doch des Königs Majeſtat mit
dem Schulemburguchen Grenadier. Reaiment zu
Pee de gar nicht zufrieden geweſen, ſondern ha
ben denen ubrig gebliebenen, die etwa nur noch aus
dreyhundert Mann beſtchen ſollen, nicht nur die
Pferde, ſondern auch die Grenadier. Mutzen ge
nommen, folglich ſie zu Musquetierern gemachet,
die bey der nechſten Gelegenheit den erſten und
gefah.lichſten Angriff auſ den Feind thun ſolten.

Gefangene ſind eilff-bis zwolffhundert angege
ben worden, nemlich Oeſterreichiſche, Bohmiſche
und Ungariſche Soldaten, die am Tage dieſer
Schlacht in Preußiſche Hande gefallen. Auch
haben Jhro Majeſtat etliche hundert auf der
Wahlſtatt gelegene ſtarck bleſſirte, und doch noch
lebende feindlich· Soldaten aufheben, und wegen
ihres Unterhalts ſowohl, als der Heilung halber,
vor ſie ſorgen laſſen. Wie verlautet, hat zwar
bald nachhero der Gouverneur zu Brieg dieſe
Elenden und Verwundeten einnehmen muſſen.
Indeſſen iſt doch dieſes gewiß, daß ſich Jhro Ma
jeſtat der Konig von Preuſſen gegen alle gefange
ne feindliche Officiers und Soldaten, ſie mogen
verwundet ſeyn oder nicht, ſehr gnadig und gutig
erzeigen. Denn die, ſo dem Gegentheil, als Ge
kangene von der Preußiſchen Armẽe in die Hande

ge



SWiu(co) 247gerathen, werden freylich auch nach und nach im—
mer ſtarcker; wie dann zwey Tage vor der
Echlacht bey Molwitz neunhundeit Mann, theils
Preußiſche Recruten, theils Proviunt-Becker, in
dem Stadtlein Grotkau von denen Oeſterrei
chern zu Gefangenen gemachet worden.

Jedoch ſiehe da! Wir muſſen uns hierbey auch
wiederum des beruhmten Frautzoſiſchen Mathe—
matici und Aſtronomi, nemlich des ſchon er-—
wehnten Maupertuis, erinnern. Dieſer mochte
etwa eurios geweſen ſeyn, die Schlacht von wei
ten mit anzuſehen; war aber ſo unglucklich, daß
er von denen Oeſterreichiſchen Huſaren gefangen
worden, die ihn gantz nackend aus ihm aber doch
auch ein altes zerriſſenes. Hemd, zerriſſene. Hoſen, und

ein aleiches Camiſol wieder angezogen. Jn die
ſem Zuſtand hat man ihn vor den General-Feld-
Marſchall, Gafen von Neuperg, gebracht, der ihm

etwas Geld geſchencket, und womit Maupertuis
nach Wien gereiſet, wo er ſeine gantzliche Frey—
heit erhalten, und auch noch darzu von des Groß
Hertzogs von Toſcana Konigl. Hoheit ſtattlich
beſchencket worden. Man hat ihm erlaubt, nach
ſeinem Gefallen wieder zum Konig von Preuſſen zu
reiſen, und wir wiſſen auch, daß er ſeit dem wieder
in Berlin geweſen. Nachhero aber hat man in
unterſchiedenen offentlichen Nachrichten gele
ſen, ob ware er nach Franckreich retourniret, in
der latention, niemalen mehr eine Bataille mit
anzuſehen.

Der hochſeelige Printz Friderich Wilhelm,
der, wie gedacht, in der Bataille bey Molwitz ge
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248  (o) ðblieben, war gebohren den 28. Martii 1715. hatte
alſo kaum ſein ſechs und zwantziaſtes Jahr zuruücke
geleget. Seine Frau Mutter lebet noch bis auf
dieſe Stunde. Jn Hollandiſchen Dienſten hat
er ſchonals Obriſter geſtanden, und ein Regiment
gehabt, das von ſeinem verſtorbenen Herrn Vater
auf ihn gekommen. Jn der Schlacht bey Mol—
witz hat er die neu-errichtete Garde du Corps des
Konigs cornmandiret, und daruber ſeinen Helden
Geiſt aufgeben muſſen. Sein erblaßter Corper
in nach Berlin gebracht, und daſelbſt in der Dohm
Kirche mit einem groſſen Geprang und vielen
militariſchen Ehren-Bezeugungen beygeſetzet
worden.

Die geſchlagene Oeſterreichiſche Armée ſetzte
ſich wieder bey Neiß, wo ſie ſich von denen ausge
ſtandenen Fatigaen erholte, und neue Verſtar-
ckungen abwartete. Mittlerweile verſtrichen bey
nahe drey volle Wochen, ohne daß etwas anders
merckwurdiges vorgieng, als was ſich zwiſchen
denen Partheyen von beyden Arméen durch faſt
beſtandige kleine Scharmutzel mit abwechſelnden
Glucke zugetragen. Jn denen letzten Tagen des
Aprilis hingegen ſchritte des Konigs von Preuſ
ſen Majeſtat zur förmlichen Belagerung der Fe
ſtung Brieg. Am 28. in der Nacht wurden die
Trenchẽen eroöffnet, und am 4. Maji ergabe ſich
ſchon dieſe Feſtung. Die Garniſon, ſo aus vier
Bataillons beſtanden, erhielte einen honorablen
Accord, doch mit dem Beding, niemalen mehr wi
der Jhro Konigl. Majeſtat in Preuſſen u dienen.
Der Oeſterreichiſche Gauverneur, Graf von

Pic.



 (0) 249Piccolomini, aber hat nach dem Auszug, nebſt
noch etlichen andern Oeſterreichiſchen Ofſiciers,
die Ehre gehabt, an des Komgs Tafel gezogen zu
werden.

Es langten um dieſe Zeit verſchiedene Geſandte
bey dem Konig von Preuſſen in dem Haupt—
Quartier an. Solche waren der Groß-Britan
miſche Geſandte, Mylord Hindford, der Konigli
che Dariſche General, Prætorius, und der Herr
Genetat, Baron von Ginckel, der von Seiten derer
Herren General-Staaten ſich nun ſchon ſo viele
ahre am Konigl. Preußiſchen Hofe aufhalt.
Won des Konigs von Pohlen Majeſtat halt ſich
ebenſalls beſtandig ein Geſandter am Konigl.
Preußichen HofLager auf, und wir dorffen nicht
zweiſeln, daß nicht alle dieſe Geſandte ſich wer
den auſſerſt bemuhet haben, den Frieden zwiſchen
Gr. Preußiſchen und der Konigin Maria von Un
garn und Bohmen Majeſtat zu vermitteln und
wieder herzuſtellen. Worinnen aber die Ge—

ſcchaffte des Chur-Bayeriſchen Staats-Miniſters,
Herrn Grafens von Thoring, am Königl. Preuſ
ſiichen Hofe beſtanden, das bleibet noch zur Zeit
ein Geheimniß, desaleichen was etwa der Fran
tzoſiſche Marſchall, Graf von Belle-Jsle, vor Pro-
poſitiones mag gethan haben. Doch weiß man,
daß dieſer Marſchall, welcher von ſeinem Konig er
nennet iſt, ſich wahrender KayſerWahl in Franck
furt am Mayn aufgzuhalten, an allen Churfurſtl.
Hofen, nur daß er nicht nach Hannover gekommen,
nerum gereiſet. Vor dem Haupt-Quartier des
Konigs von Preuſſen iſt er von einem Comman-
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W (c)cdo Cavallerie eipfangen und eingeholet worden;
wie ihm deun auch ſonſt ſehr grone Ehre allda
wiederſahren. Jm ubrigen erſiehet man aus un
terſchiedenen offentlichen Nachrichten, als ob die
ſer Frantzoſiſche Geſandte an denen Churfurſt
lichen Hofen, folglich auch am Konigl. Pohlni
ſchen und Konigl. Preußiſchen Hofe, wegen der
bevorſtehenden Kayſer-Wahl, im Namen Sr.
Allerchriſtlichſten Majeſtat folgende Erklarung ge
than habe:

Wie daß es in der Wahrheit von de
nen Churfurſten abhange, aufs neue dem
Romiſchen Reiche ein OberHaupt zu ge
ben, und daß niemand ihnen etwas in die—
ſer Angelegenheit vorzuſchreiben habe.
Sein Herr habe auch keinesweges die
Meynung, ſolches zu hintertreiben, und
ob er ſchon Garant des Weſtphaliſchen
Friedens, ſo gienge ihm doch die Wahl
nichts an, ſondern allein die Capitulations-
Affaire, damit eines jedweden Gliedes des
Reichs durch beſagten Frieden erworbe—
nes Recht ihnen beybehalten wurde. Un
terdeſſen uberlaſſe ſein Hof, als ein guter
Nachbar des Reichs, denen wohlgennne—
ten Churfurſten zur Betrachtung, die Feſt
ſtellung eines guten Verſtandniſſes zwi
ſchen Jhm und dem Leutſchen Reiche,

welche



 (o) Wwelche vornemlich von der Wahl eines
Printzen abhange, mit welchem Franck—
reich keine Zwiſtigkeiten zu befurchten.
Ohne dieſe Vorſorae konne nicht erman—
geln, daß aicht das Reich wieder in Strei—
tigkeiten herein gezogen, und daß folalich,
da kein dauerhaffter Friede zu hoffen, es
immerhin dem Verluſt bloß geſtellet wer—
de. Es ſey dem Romiſchen Reich allein
dienlich, ein Haupt zu haben, welches von
ſelbſten Staaten in Teutſchland, von auſ—
ſen aber deren keine beſitze, welche nur An—

laß zu beſtandigen Kriegen geben konten.
Die allzugroſſe Macht eines Kayſers die-
ne bloß und allein Krieg herbey zuziehen,
zur Unterſtützung eigener kFamilie, zur
Schwachung des Reichs, und zum Nach—
theil derer Rechte ſeiner Glieder. Die
Erfahrung habe an den Tag geleget, was
daher entſtanden, ſeit dem Kayſer Carolus
V. den Kayſerl. Thron beſeſſen. Das Reich
habe iederzeit ſehr nachtheilige Kriege zu
ertragen gehabt, zurUnterſtutzuna desErtz.
Hertzogl. Hauſes, wovon der leßtere Be
trag desErtz Hertzogl. Hauſes, in dlnſehung
der Cron Pohlen, ein gantz friſcher Beweiß

ware. Diß alles ſolte man Churfurſtli-
cher



25  (e)cher Seits wohl betrachten. Man hatte

in der Wahrheit eine freye Wahl, aber zu
gleicher Zeit einen beſtandigen Frieden,
oder unendlichen Krieg in Handen. Bis
gegenwartig ſey der GroßHertzog von
Toſcana ein Mitwerber, ſo ſich zur Kay
ſerl. Cron darſtelle. Dieſer Printz und
ſeine Gemahlin hatten ſich zu dieſem En
de vor etlichen Monaten an Engeland
und Holland addreſſiret. Rußland ſchei-
ne auch das Seine hierzu beyzutragen.
Seinen Souverain aber habe man in die
ſem Stucke vernachlaßiget, und dadurch
ein ſchlechtes Zeichen der Neigung, eine
wahre Freundſchafft zu unterhalten, gege—
ben. Als man ſich aber an ſeinem Ho
fe endlich auch daruber geauſſert, hatte
man in der That ein Erſuch-Sthreiben
von Seiten der Gemahlin des Groß—
Hertzogs empfangen. Aber mit dem
Spaniſchen Hofe waren ſehr weit aus—
ſehende Folgen zu uberſtrtigen. Sein
Souverain hatte in Wahrheit von dem
Erb-Recht, ſo Jhm von der Ertz-Hertzog
lichen weiblichen Succelſion zukame, apſte
hen wollen, indem er die Sanctionem Prag-
maticam garantiret. Aber eben dieſe

San



W (c)
Zanctio ware ohne Nachtheil eines Drit
ten zu verſtehen. Der Konig von Spa—
nien wurde ohne allen Zweifel ſein Recht
auf die gantze Ertz- Hertzogliche Erb Folge
geltend machen; da noch darzu die Koni—
gin von Spanien keinesweges auf ihre
Rechte, zu denen ſehr alten Erbvaterli—
chen Staaten in Jtalien, verzeyhen wolle,
ſondern ſich ſolche ausdrücklich vorbehalten
habe; und es ſeyen im übrigen die Præpa-
ratorien der Cron Spanien zu einem vor
habenden Unternehmen kundbar genug.

Jndeſſen mogen die Propoſitiones des Mar
ſchalls von Belle- Isle am Konigl. Preußiſchen
Hoſe beſchaffen geweſen ſeyn wie ſie wollen, ſo
horte man dennoch von Friedens-Lractaten reden,
welche zwiſchen Sr. Majeſtat dem Konia von
Preuſſen und der Konigin von Ungarn und Boh
men nicht nur auf dem Tapet, ſondern auch faſt
gantzlich geſchloſſen ſeyn ſolten. Aber ihrer viele
haben doch noch immer daran gezweifelt, weil des
Konigs von Preuſſen Majeſtat mit denen Anſtal
ten, zur Fortietzung des Krieges, continuiren. Sie
haben zwiſchen Magdeburg und Brandenburg, ie
doch dieſem letztern Ort naher als dem erſtern, eine
beſondere Armee formiren laſſen, welche das Lager
bey Gethin, oder auch bey Ziegeſar, genannt
wird. Solche beſtehet aus dreyßig tauſend Mann,
und wird von dem regierenden Furſten zu Anhalt

Deſſau



254 ô(0)Deſſau commandiret, einem Herrn, der nunmeh
ro 66. Jahre alt, und im Kriege, welt-bekannter
maſſen, ſehr wohl verſucht, ja gantz ohnſtreitig un
ter die Helden unſerer Zeit zu zehlen iſt. Von
dieſer Armee haben des Konigs von Preuſſen Ma
jeſtat etlche Regimenter im Monat May nach
Schleſien geruffen, weil die Oeſterreichiſche Ar—
mee ebenfalls immerfort neue Verſtarckungen er
halt. Es haben hiernechſt Jhro Mqjeſtat in Schle
ſien ſelber uber die maſſen ſtqrck werben laſſen, und

dem Verlaut nach ſind von Jhnen ſechs gantz
neue Schleſiſche National. Regimenter errichtet
worden. Auch aus Pohlen haben Sie einen un
gememen Zulauff, und von denen Leuten dieſer Na-
tion iſt em beſonderes Corpo formiret, ſo den Na
men von Ulanen fuhret, der ſonſt gewiſſen Tartarn,
ſo die Pohlen in Dienſte genommen, beygelegt ge
weſen. Dooch werden unter die Konigl. Preußi
ſchen Ulanen auch noch Manner von andern Na-
tionen aufgenommen; ob ſie gleich als Tartarn
monuret und ausgeruſtet ſind.

Korn, Waitzen, Haber und Heu iſt ſeithero der
Konigl. Preußiſchen Armee bis auf die Grantze
in groſter Menge zugefuhret worden, und es gefal
let denen Pohlniſchen Edelleuten uber die maſſen
wohl, wann ſie ſo ſchone und baare Bezahlung
vor ihre Lieferungen erhalten. Denn des Konigs
von Preuſſen Majeſtat laſſen es ſich hochlich an
gelegen ſeyn, dem Mangel an Proviant und kou-
rage bey Jhrer Armee vorzubauen, und dargegen
zu machen, daß der Uberfluß bey derſelben regiere.
Ja wir haben in verſchiedenen dffentlichen Nach

richten



W Wichten, ſonderlich aber in denen Bayreuthiſchen
zeitungen, desgleichen in dem Erlangiſchen ſoge-
annten wochentlichen Zeitungs-Extract, geleſen,
b waren wegen des Krieges in Schleſien ſchon
nehr als ſechs Millionen Thaler aus dem Konj
lichen Schatz in Berlin genommen worden.

Was die KriegsOpeérationes in Schleſien
och ferner betrifft, ſo beſtehen ſie, ſeit dem ſich
ie Veſtung Brieg in KoniglichPreußiſchen Han
en befindet, in lauter Scharmutzeln zwiſchen de
en Partheyen von beyderſeitigen Armeen, die doch
uuch bisweilen gar blutige Actiones konnen ge
jannt werden. Dergleichen eine hat ſich am 17.
Nay ereignet, da ein Detachement Cavallerie
ind Huſaren von der Oeſterreichiſchen Armee
urch ein Preußiſches Detachement plotzlich uber
allen worden; wobey Oeſterreichiſcher Seits hun
ert und ſechtzig Mann, und Preußiſcher Seits
ücht uber dreyßig geblieben. Solches ſey daher
jekommen, weil die Oeſterreicher bey ihrer Reti-
acde einen ſchmalen Damm, unterm beſtandiagen
Feuer derer Preußiſchen Trouppen, hatten palſſi.
en muſſen.

Dargegen hat es ſich gefuget, daß ein ander
preußiſches Detachement, welches, einem Brief
ius Neiß zufolge, aus dreyhundert Huſaren und
llanen beſtanden, im Schloße Ulmersdorff, ſo
incker Hand uber Grotkau gelegen, von einem
Zorpo Oeſterreichiſcher Cavallerie und Huſaren,
o der GeneralWachtmeiſter Feſtetit? comman-
liret, eingeſchloſſen und attaquiret worden. Das
Preußiſche Detachement habe ſich aus dieſem

Schloſſe
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Schloſſe gantz ungemein gewehret; ſich aber doch
heraus ziehen muſſen, weil die Oeſterreicher Mittel
gefunden, Feuer in das Schloß zu bringen, und
es in den Brand zu ſtecken. Da ſeye es nun ge
ſchehen, daß das geſammte Preußiſche Detache.
ment bis auf vier und zwantzig Mann, die man ge—
fangen genommen, malſacriret und in die Pfaune
gehauen worden.

Bey ſogeſtalten Sachen naherten ſich des Ko
nigs von Preuſſen Majeſtat mit ihrer Armée
der Stadt Neiß, und allen Nachrichten zu Folge,
ſind Sie kaum eine teutſche Meile mehr davon ent
fernet geweſen. Es ſind auch von denen Preußi
ſchen Trouppen unterſchiedene feindliche Hauffen,
funff bis ſechs tauſend Mann ſtarck, die ſich ſehen
laſſen, und Luſt zum Scharmutzieren bezeuget, re-
pouſſiret und zurücke getrieben worden. Dem
allen ohngeachtet bringen die letztern Nachrichten
mit, als ob ſich des Konigs von Preuſſen Maje
ſtat am 18. und 19. iunii gegen Breslau zurucke,
und alſo bis auf eilff Meilen von der feindlichen
Armẽe abgezogen hatten. Hierzu werden Sie

nun allerdings ſehr weiſe und hohe Railons gehabt
haben. Unterdiſſen halten einioe dafur, es ware
darum geſchehen, weil die feindliche Armée allzu
ſtarck angewachſen, allzuvortheilhafft in und bey
Neiß, wo ſich auch dan HauptQuartier bishero
beſtandia befunden, poltirt ſtehe, der Anariff fola
lich zu gefahrlich, auch darum weder nothia noch
rathſam ſey, da man eines WaffenStillſtandes
und des Friedens alle Stunden gewartig ſeyn
konte.

An
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ſich zur Zuruckziehung genothiget geſehen, weil die
Zufuhre derer Lebens-Mittel und des Proviants
allzubeſchwerlich aefallen, und von denen feindli—
chen Partheyen allzuſehr gehindert worden, abſon—
derlich von denen feindlichen Huſaren.

Wieder andere ſtehen in den Gedancken, ob
hatten ſich hochſt-gefahrliche und bedenckliche
Kranckheiten bey der Preußiſchen Armce geauſ—
ſert, die ihr aus dem feindlichen Lager, durch
die Deſerteurs und Gefangene communiciret
worden.

Noch andere glauben, es ſey eine Kriegs,Liſt
hierunter verborgen, und des Konigs Majeſtat
ſuchten die feindliche Armee daduich beſſer in das

Land herab zu locken.
Endlich aber giebet es auch einige, welche da

fur halten, daß das gantz erſchrecklich Deſertiren,
ſo vom Anfang her bey der Konigl. Preußiſchen
Armee eingeriſſen, und noch immer wahre, dem
Konig Anlaß gegeben, ſich vom Feind mehr, als
bishero geſchehen, entfernet zu halten.

Die erſtere Meynung findet noch zur Zeit am
meiſten ſtatt. Denn die Oeſterreichiſche armée
iſt in der That gewaltig angewachſen, ja vielleicht
auf mehr als viertzig tauſend Mann. Wir leſen
auch, daß noch immer Verſtarckungen anlangen,
die aus regulirten Regimentern, Cavallerie, Dra
gonern und Jnfanterie ſowohl, als aus Huſaren,
Croaten, Warasdinern, Panduren, Schlabacken
und Tolpatſchen beſtehen. Das iind nun zwar
keine regulirte Trouppen, die doch aber auch capa-

R ble

2



 (c)
ble Schaden zu thun, und die braveſten Leute todt
zu ſchieſſeu; abſonderlich zu gewiſſen Zeiten, und
bey mancherley Umſtanden, da bekannt, daß das
Glucke im Kriege nicht beſtandig, ſondern vielmehr
veranderlich, und auch die beſten Trouppen bis-
weilen in Unordnung gerathen konnen.

Die Huſaren betreffende, ſo ſind ſie allerdings
ein Volck, welches dem Feind groſſen Schaden

und Abbruch thun kan. Mit dem Sabel wiſſen
ſie furtreflich zu fechten; ob ſie gleich in einem or
dentlichen Feuer nicht viel taugen. Sie haben
Paerde, ſo die gröſten Strapatzen ausſtehen, und
wann man vermeynet, ob ſtunden ſie heute noch
zehen Meileu entfernet; ſo ſind ſie einem ſchon auf
dem Hals, ehe man ſith deſſen verſiehet, fliehen
auch mit gleichern Geſchwindigkeit wiederum zu
rucke. Bey der Oeſterreichiſchen armẽe in Schle
ſien ſollen ſich deren uber funfftauſend befinden,
die beſtandig herum ſtreiffen, und die Preufiſche
Armöẽc allarmiren, dergeſtalt daß auch kein Menſch
ſicher aus dem Preußiſchen Lager, oder in daſſelbe
kommen mögen, wann es nicht unter einer ſtarcken
Convoy geſchehen.

Was die Kranckheiten aubelanget, ſo wird es
bey der Preußiſchen Armee freylich daran nicht
fehlen, der guten und richtigen Verpflegung des
Soldaten, auch aller wider die Kranckheiten ge—
machten Anſtalten ohngeachtet. Denn es mag
vielleicht keine arméẽe jemals in der Welt gewe
ſen ſeyn, die mit ſo habilen Medicis und Chirur-
gis, auch FeldApothecken und Artzneyen verſehen
iſt, wie die Konigliche Preußiſche jetzo in Schle—

ſien



W (e) 259ſien ſtehende Armẽe; der guten Wartung des
krancken Soldaten zu geſchweigen. Allein die
Fatiguen und Strapatzen, welche der Soldat vis
weilen im Winter auszuſtehen hat. auſſern ſich
gemeiniglich hernach durch Kranckheiten im
Sommer.

Was das Delertiren bey der Preußiſchen Ar-
mẽee betrifft, ſo wird es dermaſſen ſtarck beichue
ben, daß man es kaum glauben mochte, wann man
nicht wuſte, daß ſich eine groſſe Menge Soldaten,
RomiſchCatholiſcher Religion, desgleichen ſonſt
noch viele tauſend Fremoe und Auswartige, die
keine Koniglichen Unterthanen oder Landes-Kin
der, dargegen mit groſſen Koſten angeworben, und
aus allerley Landen zuſammen gebracht worden,
bey der Preußiſchen armoe befinden. Noch gantz
letztlich haben wir in offentlichen Nachruchten ge—
leſen, die aber doch urſprunglich aus Neiß herkom
men: als ob hundert Preußiſche Soldaten auf
einmal deſertiret und foltgegangen waren. Die
ſen hatte man zweyhundert commandirte nachge
ſchicket, did ſich aber mit denen vorigen vereinbaret,
u. folglich alle dreyhundert mit einander fortgegan
gen. Solte dieſes wahr ſeyn, muſte man Jhro Maje
ſtat den Konig von Preuſſen billig beklagen, als einen
Herrn, der ſo vaterlich und gutig vor alle ſeine Sol—
daten ſorget, ob er gleich hinwiederum die Erfullung

ihrer Pflichten und Schuldigkeiten aufs genaueſte
von ihnen fordert. Bleßirte und dadurch invalid
gewordene Soldaten bekommen ihren Unterhalt;
wie er dann auch denen Wittwen und Wayſen
todt geſchoſſener, oder in ſeinen Dienſten geſtor—

R 2 bener
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bener Soldaten, Gnaden-Gelder reichen, oder die
Kinder erziehen laſſet. Alſo iſt es ja ein Konig
und Herr, dem ein jedweder, den ſeine Umſtande
etwa ohne diß zwingen, ein Soldat zu ſeyn, mit Luſt
und Liebe dienen konte. Lauffen aber viele Preuſ
ſiſche Soldaten weg, ſo iſt gewißlich das Deſertiren
von der andern Seite her auch nicht geringe.

Seit dem ſich die Konial. Preußiſche armée,
vorbeſagter maſſen, von Neiß ab-und zurucke ge
zogen, hat ſich dennoch wieder ein Gefechte zwiſchen
beyderſeitigen Huſaren, und noch anderer Caval
lerie, und zwar am 21. Junii, in der Gegend von
Groikau, fnff bis ſechs Stunden von Neiß, ereig.
net. Auf jedweder Seite ſollen go. bis 60. Todte
gerehlet worden ſeyn. Und man ſchreibet aus
Neiß, ob waren daſelbſt etliche Waaen mit Ge
fangenen anaekommen, die man bey dieſer Action
bekoinmen, worunter ſich ein Capitain, ein Lieu-
tenaat und zwoff Gemeine, allerſeits bleſſirt, be
fnuden. Von einer andern blutigen action, die
am 28. Juni vorgefallen, wird ebenfalls gemeldet,
als ob inun Preußiſcher Seits den Kurtzern gezo
gen habe.

Den 30. Julii hat ein aus 1100. Tolpatſchen
und Panduren, nebſt 2o0o. Huſaren beſtandenes
Oeſterieichnches Corpo, das mit 400. Mann
Preußnchen Trouppen beſetzt geweſene Stadtgen
Zoten uberſallen, bey vermerckten Widerſtande
den Ort an verſchiedenen Platzen zugleich in Brand
geſetzet, eudiich aber nach erfolgter Ausruckung
derer P euſſen, und nach einem faſt ſunff Stun
den gehaltenen hefftigen Feuer und Geſechte, mit

Hin



W WHinterlaſſung einer guten Anzahl an Todten, Ge
rtangenen und Bleßirten, ſich in die Walder wie
der zuruck gezogen.

Der Duichl. Printz Moritz von Deſſau hat
mit einem Corpo Preußriſcher Louppen in Nams
lau wieder Beſitz genommen.

Ein Oeſterreichiſches mehrentheils aus Huſaren,
Panduren und Tolpatſchen beſtandenes, und ohn-—
gefehr 1000. Mann ſtarck geweſenes Corpo, hat
Blumenrode, Royn, und andere Dorſſſchafften
gaeplundert, beſonders in Royn an daſiger Saltz—
Niederlage groſſen Schaden gethan, die Saltz—
Tonnen ſowohl als Mehl-Faſſer aufgeſchlagen
und in die Oder geſchuttet, das vorrathige Heu
der Preuſſen verbrennet, und verſchiedene mit
Churfurſtl. Sachſiſchen Paſſen verſehene Fracht—
Wagen weggenommen. Hingegen hat ein Preuſ
ſiſches Commando das zu Namsolau aufgeſchut
tete Mehl, Korn und Heu, nebſt gooo. Brodten er
beutet, und glucklich eingebracht.

Auch wird eben jetzo, da man im Begriff iſt,
dieſen kleinen Traetat zu ſchlieſſen, aus Schleſien

verſichert; Es habe ſich die Konigl. Preußtiſche
Armẽe hauptſachlich darum zurucke agezogen, weil
ein gantz unerleidlicher, die Lufſt inficirender Ge—
ſtanck eutſtanden, der von denen theils nicht tief
genug, theils gar nicht begrabenen todten Corpern,
desaleichen von denen allenthalben hauffig herum—

liegenden todten Pferden eutſtanden. Gleechwie
nun dieſes gar wohl moglich iſt; alſo wollen wir
wunſchen, daß der Krieg in Schleſien nicht etwa
auch die Peſt nach ſich ziebe und verurſache.
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Was ſonſt noch die Conjuncturen in Europa

deromalen betrifft, ſo weiß man, daß ſich Engeland
und Holland zur Feſthaltung der aufhabenden
Ghurantie der Pragmatiſchen Sanction erklaret.

Das hat auch Rußland nochmahls gethan. Franck-
reich erweiſt ſich zweiffelhafft in der Sache, und
Spanien pratendiret gar, in denen Oeſterreichi—
ſchen Erb-Komgreichen und andern Erb-Landen
ſelber zu laccediren. Dieſe Prætenlion grundet
der Spamſche Hof auf FamilienPacta und Erb
Vergleiche, welche zwiſchen dem Kayſer Carolo
V. und deſſen Bruder Ferdinando geſchloſſen
worden, welcher zu folge die mannlichen Deſcen-
denten des einen in denen Konigreichen und Lan
den des andern ſuccediren ſolten, daferne es einem
Theil an mannlichen Erben gebrache. Allein
es iſt der Caroliniſche Oeſterreichiſche mannliche
Stamnni ſchon An. 1704. in der Perſon des Ko—
nigs von Spanien Caroli II. erloſchen, und da
hatte der Ferdinandiſche mannliche Stamm, wel
cher in der Perſon des glorwurdigſten Kayſers
Leopoldi, des Romiſchen Konigs Jolephi, und
letzt, verſtovrbenen Kayſers Caroli VI. als damali-
gen ErtzHertzogs annoch beſtanden, billig in der
gantzen Spaniſchen Monarchie lucceciren ſollen.
Gleichwohl iſt es geſchehen, daß Philippus V.
den Spaniſchen Thron beſtiegen, der doch von der
weiblichen Deſcendenz Kayſers Caroli V. ab-
ſtammet, und jetzo will man auch in denen Oeſter
reichiſchen ErbKonigreichen und andern Erb—
Landen ſuccediren, weil der mannliche Ferdinan-
liſche Stamm in der Perſon des hochſtſeeligen

und
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und glorwurdigſten Kayſers Caroli VI. erloſchen
iſt. Dieſe Spaniſche Sprache nun iſt ihrer vie
len weit zu hoch, und unvernemlich, weshalb es
am beſten, daß man ſeine Vernunfft gefangen
nimmt, den Ausſchlag der Sache aber GOtt und
der Zeit anheim geſtellet ſeyn laſſet.

Jhro Durchl. der Churfurſt von Bayern for-
miren eine gleiche Prætenlion auf die Oeſterrei—
chiſchen Erb-Konigreiche und andere Erb-Lande.
Er grundet ſolche auf die Ehe-Pacta, welche zwi
ſchen der alteſten Tochter Kayſers Ferdinandi J.
und dem damaligen Hertzog in Bayern, aus wel
cher Ehe Jhro Churfurſtl. Durchl. zu Bayern
abſtammen, geſchloſſen worden, desgleichen auf
das Teſtament dieſes Kayſers, welchem zu Folge
Bayern in denen beſagten Erb-Konigreichen und
Landen luccediren ſolte, daferne der Ferdinandi.-
ſche mannliche Stamm erloſchete. Allein man
will ſolches Oeſterreichiſcher Seits weder m dem
Teſtamrent Kayſers Feräinandi l. noch in denen
gemeldten HeyrathsTractaten finden, auch der
gleichen Prætenſiones dem Durchl. ChurHau
ſe Bayern ſonſt nicht im geringſten einraumen und
zugeſtehen. Gleichwohl iſt es geſchehen, daß von
Jhro Churfurſtli. Durchl. zu Bayern wider den
Ungariſchen CronungsActum eine formliche Pro-
teſtation bekannt gemachet worden, als ſolcher
am 25. Junii dieſes 1741. Jahres zu Preßburg
mit groſſen Solennitaten vor ſich gegangen.

Wir unſers Orts, nemlich da, wo dieſer kleine
Tractat geſchrieben, verleget und gedrucket wird,
ſind unpartheyiſch bey allen Prætenlionen, welche

auf



264 MW co) 8auf die erbliche bucceſſion oder die hinterlaſſene
ErbLande des glorwurdigſten Kayſers Caroli
VI. gemachet und ſormiret werden; wie es uns
denn auch nicht gebuhret, ſolche Prætenſiones auf
eine richterliche Art zu unterſuchen, und daruber
zu urtheilen; wie ſolches bereits erwehnet iſt.
Weil wir aber auch Urſache haben, Sr. Majeſtat
dem Konig von Preuſſen, und der Konigin Ma—
ria von Ungarn und Bohmen, alles Gute zu wun
ſchen und zu gonnen; ſo gebe GOtt, daß ſich der
zwiſchen Jhnen entſtandene Krieg durch otliche
Mittel und Weae, zu beyder Puiſſancen Bergnu—
gen und Satisfaction, ja zum Beſten und zur
Wohlfahrt von gantz Europa bald endigen moge,
auch die ubrigen bedrohlichen und gefahrlichen A-
ſpecten, die des letztverſtorbenen Kayſers Tod
verurſachet, eheſtens wieder ein beſſeres Anſehen

bekommen, deſſen ſich Europa, ja die gantze
Chriſtenheit, zu erfreuen

habe!
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